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. beybehalten zu müffen; höre aber fernerhin damit 


auf, um den Anfchein eines Aushangefchildes zu yer- 
Be meiden. Nochmals empfehle ich diefe Annalen der 

Theilnahme unfrer vorzüglichften deutfchen Phy- 
. fiker, die fie leicht zu einem eben fo nationalen 


Werke, als das franzößfche und englifclie Jourhal 
N den Phyfik, erheben könnten, und insbefondre 
ie = 2 glaube ich diejenigen unter ihnen, denen das Fach 
der Naturkunde in unfern gelehrten Blättern an- 


: 4 | vertrantift, auffodern zu miiffen, durch Anzeige und 
Beurtieilung des aumehr vollendeten Jahrgangs 
da Ihrige zur Vervollkommung und Erweite- 
rung eines Inftituts beyzutragen, das mit darauf be» 
DEREN rechnet ik, ihrer Wiffenfchaft Freunde zu er- 


wecken und zu erhalten. 
Halle. den sten Februar me 


Ludwig Wilhelm Gilbert. 
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DRITTER BAND, ERSTES STUCK: 


Ein neues Sehr einfaches Mittel, die 
Kraft der electrifchen Flafchen und Bate- 
terien beträchtlich zu erhöhen; Metho~ 
de, diefe Kraft genau zu meffen; und Be- 
fehreibung eines neuen Univerfai- - 
Electrometers, 

von 
Joun CuUTHBERTSOoN 
in London. *) 


4 


4 


ii Jahre 1774 baute E. Nairne eine Electri- 
firmafchine, welche alle ehemahligen an Witklam- 
keit weit übertraf, und eine gröfsere und befler 
eingerichtete Batterie, .als man bis dahin: gehabt 
hatte. Diefe Batterie, von 50 Quadratfufs Belegung, 
war einer fo ftarken Ladung fähig, dafs der Ent- 
ladungsfchlag von einem 3,5 Zoll dicken Drähte 


. 
‘ 


*) Im Auszuge aus Nicholfons Journal of natur. 
philof., vol Il, p. $25 — 5335. 
Annal. d. Phyfik, 3. B. 1. St. 
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, Kraft mit der Nairne’s 153, und bei gleicher 


eine Länge von 45 Zoll {chmolz; das macht auf je- 
den Quadratfufs Belegung ;3 Zoll Draht, welches 
? € er mehr war, als noclı irgend eine Batterie gelei- 
_ftet hatte. Die Batterie von 135 Quadratfuls Bele- 
as gung, die ich 1785 für das Teyler/che Mufeum zu 
x 7 “Harlem verfertigte, war die erfte, welche die Bat- 
terie Nairne’s an Gröfse und Stärke übertraf. 
tie Sie fchmolz von derfelben Drahtgattung eine Länge 
von ı80 Zoll, welches auf den Quadratfufs Bele- 
gung 1,3 Zoll Draht giebt. Gerade fo ftark blieb die 
ie Antenfion ihrer Kraft, als fie nachher bis auf 225 Qua- 
Fad dratfufs Belegung vergröfsert wurde uud 300 Zoll 
Draht fchmolz. Die Batterie von ı00 Flafchen, 
ne jede zu 5}-Quadratfufs Belegung, die ich bald dar- 
ee u für das Teylerfche Mufeum verfertigte, ‘würde, 
nach dem Schmelzen dickerer Drahtforten zu ur- 
at _ theilen, von diefem Drahte eine Länge von 655 Zoll 
gefchmolzen haben; *) giebt ebenfalls 1,3 ‚Zoll 
‘Draht auf jeden Quadratfuls Belegung.’ 
4 ee Nach meiner Rückkunft in’ London habe ich 
 mehrebeBätterien, gewöhnlich von 15 Flafchen, jede 


zu 168 Quadratzoll Belegung, gebauet, die, da fie 
97 Quactratfufs Belegung enthalten, bei gleicher 


Kraft mit der Teylerfchen 22 Zoll Draht hätten 


Batterie 6 die 22 5falsige 10 Zoll, und die 
0 $jofülsige 25 Zoll; diefe, Drahtlängen find den Be- 
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fchmelzen mülfen, ftatt deffen aber, mittelft eines 
eignen Kunftgriffs, fich dahin bringen laffen, 60 Zoll * 
Drabt zu fchmelzen; eine aufserordentliche Zunah- 

me an Kraft, die, wie fie zu bewirken fey, wohl 

nicht leicht zu rathen feyn möchte. Gewöhnlich 

lade ich diefe Batterien mit einertz2füfsigen Scheiben- 

mafchine; man darf daher den Grund diefer Ver- 

ftärkung nicht in einem ftärkern Ladungsvermögen 

der Mafchine fuchen. Nairne’s Batterie war frei- 

lich, fowohl in der Belegung als in den innerh 

Drähten der Flafchen, nicht ganz fehlerfrei, aber 

die Harlemer Batterien find eben fo gut wie meine 

jetzigen eingerichtet. Zwar beftehen fe aus böhmi- 

{chem Glafe, und meine jetzigen aus weilsem Flint- 
glafe, allein das fcheint keinen beträchtlichen Ein- 

flufs zu haben, da ich mich erinnere, mit einzel. 
nen Flafchen aus. böhmifchem Glafe in Amfterdam 
gerade fo viel Draht gefchmolzen zu haben, als ich 

jetzt mit Flafchen aus weilsem Flintglafe fchmelze, 

Diefe Erhöhung an Kraft fcheint alfo allein auf fol- 
gender veränderten Art, die Batterie zu laden, zu 

beruhen, 

Die Harlemer Batterien wurden nie anders gela- 
den, als in trocknem Wetter, welches man ge- 
wöhnlich am vortheilhaftefien für -lectrifche Ver- 
fuche hält. Der Saal, worin -Mafchine und Batte- 
rien ftehen, läfst üch nicht heitzen; welches nicht 
wohl berechnet ift; die Flafchen weıden vor der 
Ladung fo viel als möglich gereinigt und getrocke 
net, wenn fie daun bis zum 
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electrifirt waren, fo glaubten wir die gröfste Wir- 
kung der Batterie zu erhalten. 

Schon damahls erzählte uns Herr Brooke 
aus Norwich, eine nicht gereinigte Flafche laffe 
fich ftärker als eine.gereinigte laden; alver feine An- 


gabe war fo unbeftimmt, dafs es mir nie gelang® 


eine nicht gereinigte Flafche zu erhalten, welche 
feiner Verficherung entfprochen hätte; nahe an 
zweihundert Flafchen einer Batterie in einen {ol- 
chen Zuftand von Nichtreinigung, (direyne/s,) zu 
bringen, wurde nie verfucht... Auch fcheint Broo- 
ke felbft feine Methode nie auf eine Batterie, fon- 
dern nur auf zwei kleine Flafchen angewandt zu 
haben; deren Ladungsfähigkeit dadurch Yehr ver- 
fchiedentlich erböhet wurde. 

Einige Zeit darauf, 1792, bemerkte ich zufäl- 
lig, dafs eine frifch belegte Flafche, (deren Infeite 
über der Belegung immer etwas feucht ift,) fich 
ftärker als eine ähnliche’ früher belegte Flafche la- 
den liefs, und dafs Flafchen bei feuchter Luft, wenn 
man fie “inwendig nicht trocknet, eine eben fo er- 
höhete Ladung annehmen. Ich verfuchte daher, ob 
fich nicht daffelbe ereignen würde, wenn ich bei 
trockener Witterung in die zu ladende Flafche hin- 
ein hauchte,und in der That verftärkte fich dadurch 
die Ladung fo, dafs eine Flafche, die bei trocke- 
nem Wetter nicht mehr als 5 Zoll Draht fchmolz, 
12 Zoll zu fchmelzen vermochte. Ich weils nicht, 
ob es das Widerfprechende gegen die gewöhnliche 
Methode, Batterien nur in trockenem Wetter zu 
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brauchen, war, mich fonft davow abhielt, 
diefen einfachen Kunftgriff fogleich auch bei einer 
Batterie zu verfuchen: Erft im März 1796, als 
während eines Curfus von Verfuchen die Luft fo 
aulserordentlich trocken war, dafs eine der ı 7fülsi- 
gen, vorhin erwähnten Batterien, fich ftets eber ent- 
lud, als die Ladung bis zu der Stärke, die ich 
wünfchte, gekommen war, fiel es mir ein, in die 
Flafchen der Batterie vor dem Laden durch eine 
Glasröhre zu hauchen. Und diefes}hatte die glück- 
lichfte Wirkung. _ Statt dals ich es vorhin bei dem 
damahligen Zuftande- der Luft nicht dahiy zu brin- 
gen: vermocht hatte, mehr als 18 Zoll Draht zu 
{chmelzen, fchmolzen nun, zu meinem grofsen Er- 
ftaunen, 60 Zoll Draht,. und ich fah mich fo im Be- 


fitze einer höchft einfachen Methode, die Wirkung — 


einer Batterie dem Anfcheine nach zu verdreifachen. 
Da ich mir keine- Rechenfchaft von diefer Art, 
die Ladung zu verftärken, geben konnte, fo unter- 


nahm ich eine Reihe von Verfuchen, um einiges 


Licht hierüber zu verbreiten. Die Hauptverfuohe — 


über die Kraft der Batterien haben der D. van 
Marum 1785 und 1795 und Brooke zu mn” 
wich 1786 angeftellt, *) ihre Refultate find aber 


%) Erft während des Niederfchreibens diefes Aufla- 4 
tres fand ich in dem Werke Brooke's die hier- 
her gehörigen Verfuche. Wahrfcheinlich liegt es . 


an dem Mangel an Ordnung, womit die fehr ein- 


fichtsvolien Verfuche Brooke’s erzählt find, dafs _ 
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fehr verfchieden, ftimmen auch nicht mit meinen 
frühern Verfuchen überein. Mir fehlte es damahls 
eben fo als dem D. van Marum an einem Ele- 
ctrometer, das die verhältnilsmälsige Menge der 


electrifchen Materie mit hinlänglicher Genauigkeit 
angezeigt hätte. Brooke befals zwar ein von ihm 
dazu erfundenes Inftrument, deffen Behandlung, 
aber fo viele Gefchicklichkeit erforderte, fo unbe- 
quem und fo koftbar war, dafs es andere Phyliker 
wohl nur deshalb bisher nicht nachgemacht haben. 
Dagegen vereinigt folgendes, vor kurzem von mir 
erdachtes einfaches und bequemes Electrometer, 
welches auf Taf. I, Fig. ı, abgebildet ift, alles in 
Sch, was zu diefem Verfuche erfordert wird. 

Auf einem ı8 Zoll langen und 6 Zoll breiten 
Brette GH ftehen 3 Glasfülse D, E, F, welche 
die drei ifolirten Kugeln a, b, c tragen. Unter 
der Meflingkugel a befindet fich ein langer meflinge- 
ner Häken, mit welchem der zu fchmelzende Draht 
und die Aufsenfeite der Batterie in Verbindung ge- 
fetzt wird. Die Kugel 6 öffnet fich unten in eine 
3Zoll lange meffingene Röhre, welche auf den Glas- 
ftab F aufgeküttet ift, und hat zur Seite umd ober- 
warts ein Loch. In das erftere wird ein Meffingftab 
L hineingefchoben, der die Kugel mit einem Knopfe 


blofs meiner Aufmerkfamkeit beim frü- 
: bern Lefen der Schrift, fondern, wie es [cheint, 
Yan r auch der des Herrn D, van Marum und der 


übrigen Electriker bisher entgangen waren. C. 
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der Batterie in Verbindung fetzt. Die letztere Oeff- 
nung hat $ Zoll im Durchmefler, und liegt fenk- 
recht über der untern Röhre, Die dritte Kugel c 
endlich befteht aus zwei Hälften, die von einan- 
der zu fchieben find, und es lälst fich auf fie ein 
gewohnliches Henleyfches Quadrant - Electrometer 
K auffchrauben. Die obere ihrer Hälften hat rech- 
ter Hand, die untere linker Hand einen Einfchnitt, 
die einander ‚gegen über angebracht find, und dem 
Mefüngftabe AB, (der durch dieKugel ce hindurch- 
geht und in ihrem Mittelpuhkte . mittellt zweier 
zugefchärfter Zapfen auf gehörig geftalteten Pfannen 
ruht, ) die Freiheit geben, fich aus der Horizou- 
tallage. bis a ungehindert herab zu bewegen.‘ Die 
Kugeln A, B find fo abgewogen, dals fie ich genau 
das Gleichgewicht halten, und dafs der Schwer- 
punkt des ganzen Wagebalkens etwas über den Ru- 
hepunkt deffelben liegt. Die Kugeln A und a be- 
rühren fich in der geneigten, die Kugeln B und b 
in der horizontalen Lage des Wagebalkens, und 
zwar letztere fo, dafs zwei Löcher oben und un- 
ten in B genau fenkrecht über den Oeffnungen der 
Kugel 5 ftehen. Nun hat man mehrere Gewichte i 
von verfchiedenen Granmengen, in Geftalt von Na- 
deln, deren breiter Kopf zwar durch die obere, 
nicht aber durch die untere Oeffnung der Kugel B 
geht, und deren Stiel in die Kugel 6 und die Röhre 
darunter hinabhängt, 

Auch ohne diefes Gewicht i würde der Wage- 
balker AB, wean er in horizontale Lage erbracht 
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ift, für fich darin bleiben; fobald man aber den Ku- 
geln B und 5 auch nur wenig Electricität zuführte, 
würden fich beide Kugeln von einander abftofsen, 
und da der Schwerpunkt des Wagebalkens über 
dem Drehpunkte liegt, B fogleich fo weit in die 


Höhe fahren, bis die Kugeln A und a zufafmmenträ- 


fen. Ein kleinesGewicht in B hält diefe Kugel beim 
Electrifiren länger mit 6-in Berührung, fo dafs im 
Verhältniffe diefes Gewichts grölsere Grade- von 
Electricität erfordert werden, um den Wagebalken 
in Bewegung zu bringen. Steht dann die Kugel 6 mit 
der innern und a mit der äufsern Belegung einer Fla- 
fche in Verbindung, fo fchlägt die Flafche los, fo- 
bald A und a fich bis auf die Schlagweite nähern. 
Man fieht leicht, dafs diefes Inftrument drei ver- 
fchiedene Electrometer in fich vereinigt: ein Hen- 
‚Iyfches, 'welches den allınähligen Anwachs der 
Electrieität'während des Ladens der Batterie anzeigt; 
Lane's Entladungs - Electrometer; und Broo- 
ke’s Wage-Electrometer ; und zwar die beiden letz- 
tern, die bei ihren Erfindern toch fehr unvollkom- 
mene Vorrichtungen find, wie ich mir fchmeichle, 
beträchtlich verbeffert. Lane's Electrometer läfst 
fich in feiner erften Einrichtung nicht wohl bei Bat- 
terien brauchen, weil die Entladungskugel dem 
Knöpfe der Batterie fo nahe hängt, dafs fich immer 
Staub und Fäden fo ftark zwifchen beide Kugeln an. 
fetzen, dafs fie die Ladung aufhalten und ftarke La- 
dungen oft unmöglich machen; hier hingegen ftehen 
Kugeln 4 Zoll weit aus einander; die 
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Iadungskugel des Electrometers fetzt fich, nicht eher 
in Bewegung, als bis die verlangte Starke der La- 
dung wirklich erreicht ift. Brooke’s Wage-Ele- 
ctrometer konnte erftens keine Entladung bewirken; ' 
zweitens führte die Schwierigkeit, die erfte Tren- 
nung der Kugeln zu beobachten, leicht zu grofsen 
Irrthümern ; und drittes liefs es ich im unvortheil- 
haften ‚Lichte nicht ohne Beihülfe eines Dritten 
beobachten: — Nachtheile, welche ich vermieden 
habe. Durch diefe Verbindung und diefe Verbef- 
ferungen leiftet mein Electrometer alles, was man 
nur immer von einem Electrometer verlangen kann. 
Wir bemerken bei k dieZunahme der Ladung; beim 
Auseinandengehen der Kugeln B und b giebt fich die 
Repulfivkraft in Gewichttheilen; und fobald die La- 
dung bis zur verlangten Stärke gekommen ift, be- 
wirkt die Kugel A die Entladung. 

Mit Hülfe diefes Inftruments ftellte ich folgende 
Reihe von Verfuchen an: 

Verfuch 1. Ich verband die Kugel’ b mit einer 
Flafche M von ı68 Quadratzoll Belegung, brachte 
das Electrometer gehörig daran, indem ich die Ju- 
ftirfchraube in C fo lange drehte, bis die Kugéln B 
und 6 fich berührten, und legte dann in B die Nadel 
15. Darauf wurden 2 Zoll Spiralfederdraht *) zwi- 


*) Man bekömmt diefen Draht bei den Uhrmachern 
käuflich. Er belteht aus platt gefchlagenein Stahle, 
und man verfertigt daraus die kleine Feder , wel- 
a die Unrube in den Uhren treibt. Der Go deflen 
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„ bei der Entladung wurde der Spiralfederdraht durch 


Guthbertfon fich bediente, ' war 0,005! Zoll 
w oa ‘breit, und 445 Zoll diefes Drahts wogen ein Grin. 


fchen ‘zwei Paar Stahlfederzungen, (die in der Fi- 
gur bei G und m abgebildet find und eine Art klei- . 
ner Zangen bilden,) befeltigt, und die ‘eine dieler 
Zänglein an den Haken m, der jenen Draht mit der, 
Kugel a des Electrometers’ in Verbindung .-fetzte, 
die andere an einen dicken Draht N gehängt, der 
mit der äufsern Belegung der Flafche Verbindung 
hatte. Dann reinigte-und trocknete ich den nicht 
belegten Theil der Flafche forgfältig, und brachte 
den Stab L an den Leiter der Electrifr - Mafchine, 
Mit zunehmender Ladung ftieg k immer höher, und | ı 


den Schlag, der hindurch ging, gefchmolzen und 
zerfiel in kleine Kugeln. _ 

Verfuch 2, Nun brachte ich 8 Zoll von demfel- 
ben Spiralfederdrahte zwifchen die Stahlzungen, legte 
in B das Gewicht 30, und trocknete und reinigte 
wiederum den unbelegten Theil der Flafche, Al- 
lein ehe die Kugel B in Bewegung kam, und als 
das Electrometer & wenig Electricität mehr als vor- 
hin zeigte, erfolgte eine Selbitentladung der Flafche. 
Ich blies darauf in die Flafche durch eine Glasröhre, : 
und nun erfolgte keine Selbftentladung, fondern B 
kain in. Bewegung, und der Schlag, der von A nach 
a überfprang,ging durch den Draht, und fchmolz die 
öZoll in demfelben Grade, wie vorhin 2 Zoll Draht, 
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fo nämlich, dafs der Draht durch feine ganze Länge: 
roth glübte und in Kügelchen zerfiel.— Entladungen 
bewirken nämlich fehr verfchiedene Grade von 
Schmelzung; und giebt man darauf nicht gehörig 
Acht, fo kann das zu grofsen Irrthümern führen. Am 
füglichften bleibt man bei dem hier erwähnten Grade 
vonSchmelzung. Auch mufs man forgfältig darnach 
fehen, dafs der zu fchmelzende Draht ftraff in gera- 
der Linie, ohne Ecken und Beugung, angezogen ilt. 

Aus dem doppelten Gewichte und aus der Men« 
ge der Umdrehungen der Mafchine zu fchliefsenf* 
war die Flafche bei diefem Verfuche noch einmahl 
fo ftark als beim erftern geladen. Da es fcheinen 
könnte, dafs der Schlag beim Durchgange durch den 
abgeplatteten Spiralfederdraht, deffen ich mich in 
diefen beiden Verfuchen bedient hatte, fich durch 
die Schärfen des Drahts etwas zerftreuet habe, fa 
wiederholte ich beide Verfuche mit rundem Drahte, 
und der Erfolg blieb derfelbe. 

Verfuch 3. Um genau die Drahtlängen zu er 
forfchen, die bei einerlei Intenfion der electrifchen 
Materie von verfchiedenen Mengen derfelben ge- 
fchmolzen werden, fetzte ich an den Draht L noch 
eine zweite Flafche auch von 168 Quadratzoll Be- 
legung, legte in B das Gewicht 15, und fpannte 
2 Zoll vom vorigen Drahte zwifchen die Stahlfeder- 
zungen. Indem die Kugel B anfing, zu fteigen,wurde, 
ehe noch die Kugeln 4 und a fich fo weit genähert 
hatten, dafs die Entladung erfolgt wäre,  diefe zwei» 
te Flafche vom Drahte abgerückt, wozu man wäh, 
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yend des Sinkens der Kugel A hinreichend Zeit hat, 
Beim Entladen der gebliebenen Flafche wurden die 
2 Zoll Draht ger>de gefchmolzen. 

Darauf w :den 8 Zoll von demfelben Drahte 
eingefpannt, by. ınverändertem Gewichte aufs neue 
2 Flafchen fo an die Stange L gefetzt, dafs ihre 
äufsere Belegufig in leitender Verbindung ftand und 
die zweite Flafche beim Entladen nicht verrückt. 
Beide Flafchen fchlugen nun los und fchmolzen die 


-8 Zoll Draht in eben dem Grade, wie vorhin die 


© Zoll. — In diefém Falle war offenbar die Ent- 
ladung das Doppelte der vorigen. Beim Wieder- 
holen des Verfuchs ergaben fich indefs fo verfchie« 
dene Refultate, dafs ich fürchten mufste, der Schlag 
zerftreue fich zum Theil durch die Schäffdn des 
Drahts. Ich nahm daher runden Draht, fo dick 
als er, um hin}änglich gefchmolzen zu werden, nur 
feyn Konnte. 

Verfuch 4., Von rundem Drahte, 723 Zoll im 
Durchmeffer, wurden 6Zoll eingefpannt, und an 
den Stab L drei Flafchen von 165 Quadratzoll Be- 
legüng gefetzt. Alle drei fchlugen zugleich los, und 
der. ganze Draht wurde gerade gefchmolzen. 

Als ich 2Zall von demfelben Drahte einfpannte, 
und indem die Kugel B ftieg, die eine der drei Fla- 
fchen abrückte, fordafs nur 2 los{chlugen, fchmol- 
zen gerade diefe 2 Zoll auf eben die Art. 

1. Verfuch 5. Durch vier Flafehen wurden 8 und 
dann auch 83 Zoll von demfelben Drahte immer bei 


eu Gewichte i gefchmolzen, und zwar 
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zen Länge rothglühend zu machen. 


‚Als beim Heben ‘der Kugel B zwei Flafchen ab- 
gerückt wurden, fchmolzen 2 Zoll von demfelben 
Drahte und 2% Zoll wurden rothglühend. 


Verfuch 6. Vierzehn ähnliche Flafchen fchmelz- 
ten, auf diefelbe Art. behandelt, von einem Drahte, 
der 752 Zoll Jlick war, wenn alle ftehen blieben, eine 
Länge von 8 Zoll, und wenn fieben beim Anfteigen 


der Kugel B abgerückt wurden, 2 Zoll, gr ; 
Alle diefe Verfuche zeigen hinlanglich, dafs die, 


doppelte Menge von electrifcher Materie, in Geftale 
einer Entladung, eine vierfache Drahtlänge [chmelzt, 
und aus Verfuch 4 folgt: da/s von einer 13mahl 
fo grofsen Menge von Blectricität eine dreifache 
Drahtlänge ge/chmolzen wird. 


Ich mufs deshalb an der Genauigkeit der Ver- 
fuche des Dr. van Marum’s zweifeln, nach wel- 
chen die Längen des gefchmolzenen Drahtes in glei- 
chem Verhältniffe mit der Belegung feiner Batterien 
wuchfen, und alfo doppelt fo viel Belegung nür eine 
doppelte Drahtlänge zu fchmelzen vermöchte. 
Wahrfcheinlich wurde er zu diefer irrigen Angabe 
dadurch verführt, dafs er erftens feine Batterien 
wohl nicht gleich ftark geladen hatte, indem er da- 
mahls kein ‘dazu recht dienliches Electrometer be- 


fafs; zweitens hat er vielleicht: wicht auf die fo ver- 


zerfiel die letzte Drahtlänge fo,eben in Kügelchen; ~ 
g Zoll Draht vermochte der Schlag nur in ihrer gan- ; 
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Grade der Schmelzung Acht gehabt, und 


die Stärke der Entladung blofs darnach beurtheilt, 


- 


3 _ körzern Draht, bis auf 7 Zoll herab, keine weitere 


der Draht in Kügelchen zerhel, welches leicht 


zu Milsgriffen verleitet. Denn gefetzt, eine Fla- 
fehe oder Batterie laffe fich fo ftark laden, dafs fie 
‘eben 18 Zoll Draht zu Kügelchen fchmelzt; fo wird 
‚diefelbe Ladung auch auf einen gleich dicken und 


aw irkung haben, als dafs fie ihn zu Kugeln fchmelzt, 
‘lediglich mit dem Unterfchiede, dafs im letztern 


R - Falle die Kügelchen kleiner find, und weiter aus 
einander ftieben; 6 Zoll diefes Drahts. werden in 
Geftalt von Flocken und Kügelchen in einen brau- 


nen Eifenocher verwandelt. Um hierbei mit_Ge- 


eee zu verfahren, mufs man den niedrigften 


Grad von Schmelzung fuchen, der fich dadurch 
“gbarakterifirt, dafs der Draht, indem der Schlag 
Bade geht, ‘in feiner ganzen Lange roth glühet, 


> und darauf erft in Kügelchen zerfällt. 
Re & Das aufgefundene Verhältnifs, wonach die Län- 


ge des fchmelzenden Drahtes mit der Menge der 
fich entladenden electrifchen Materie wächft, be- 


“ 2 lehrte mich, dafs ich die Zunahme a: Kraft, wel- 
a che eine Batterie durch das Hineinhauchen erhält, 
zu hoch gefchatzt hatte. Da eine 17filsize Batte- 


ie von 15 Flafchen, gut gereinigt und getrocknet, 


>28 bis 22 Zoll Draht von ye5 Zoll Durchmeller, 


nach dem Hineinhauchen in jede Flafche hingegeh 


60 Zoll dieles Dralitee, Drabt 
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BR fo eben (chmola; fo, war,. den obigen Verfu- 
chen zufolge, die electri{che Kraft im letztern Falle 
ıZmalil. fo grofßsi als: im'erltern, und 15 Flafchen 
thaten nach dem Hineinhauchen diefelbe Wirkung, 
welche 21 trockene F gehabt 


~ 


Es fcheint nicht Fee zu feyn, diefe Wirkung 


des Hineinathmens in die Flafchen zu erklären, Die 


-meilten Phyfiker, denen ich den Verfuch zeigte, 


wären geneigt, zu glauben, der Hauch wirke an 
dem innern unbelegten Theile der Flafchen gleich 
einer Belegung; allein das ift, ‚wie wir fehen wer- 
den, nicht möglich. Die Meinung, welche Herr 
Nicholfon in feinem Journale der Phyfik, 1,219, 
äufsert, kommt. der Wahrheit, näher, erklärt je- 
doch, wie es mir fcheint,. die Erfcheinung nicht 


hinreichend. .. Ich ftimme darin mit ihm überein, 


dafs Selbftentladungen lings des unbelegten Glafes 
mehrentheils von. einer Art von Wellenbewegung 
herrühren; dafs aber diefe Wellenbewegung durch 
Entladung einzelner geladener Zanen bewirkt wer- . 
de, möchte fchwer zu beweilen feyn, da fich auf 
trocknem und gereinigtem Glafe folche Zonen wohl 
nicht bilden können, 

Wird eine völlig getrocknete und gereinigte 
Flafche an den Conductur der Mafchine geletzt, und 
der innere Theil geladen: fo ftrebt die in dem zu- 
führenden Drahte angehäufte elecirifche Materie 
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deities und die im innern Belege Zufammenge- 
drängte, aus dem obern Rande diefer Belegung aus- 
zuftrömen; und dadurch bilden fich um beide ele- 
<trifche Atmo[phiren, die an Dichtigkeit zunehmen, 
fo wie die Ladung ftärker wird, und welche bald 
die ganze Flafche einnehmen. Ein Theil der m die 
Belegung hineingezwängten electrifchen Materie 
tritt in die Oberfläche des Glafes; wo diefes aber 
nicht belegt und von aufsen und innen gereinigt 
und getrocknet ift, widerlteht die innere Seite die- 
fem Eindringen, und hält; da die beim natürlichen 
electrifchen Zuftande in der Aufsenfeite vorhandene 
electrifche Materie nicht entweichen kann, die in 
der Flafche 'angehäufte electrifche Materie zurück. 
Zuletzt überwindet diefe bei immer ftärkerer Au- 
häufung jenen Widerftand, Etwas electrifche Ma- 
terie entweicht aus der Aufsenfeite; daraus entfteht 
eine wellenartige Bewegung der innerlich. angehäuf- 
ten; fie dringt fogleich ftärker dahin, treibt da- 
durch noch mehr. aus der Aufsenfeite heraus, und 
fo entfteht das Blitzen oder Leuchten, welches fich- 
immer zeigt, wenn eine gut gereinigte und getrock- 


. mete Flafche ftark geladen wird. Bei fortdauernder 


Ladung entfteht auf eben die Art wiederum ein 
Leuchten und Hin- und Herwallen; und je nach- 
dem die Mafchine fchneller wirkt, je nachdem mehr 
electrifche Materie bei jeder Wellenbewegung aus 
der Aufsenfeite entweicht, und je nachdem der un- 
belegte Theil der Flafche trockner und reiner ift, 


tk dritte der folgenden 
Leuch- 
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Leuchten mit einer Selbftentladung der Fläfche 5 


verbunden, . Zuweilen kommt es auch ohne yor- | at 
hergeliendes Leuchten zum Selbftentladen; diefes 
ift der Fall, wenn gleich die erfte Wellenbewezung a 
fo ftark ift, dafs fie eine Entladung bewirkt, da * BR 
fie dann fo fchnell auf jenes folgt, dals es un- A og 


merklich wird. _ 


Manchmahl zeigt fich beim Laden einer Flafche 4 
ein wiederholtes Leuchten, fchneli hinter einander, —~ 
welches nachher, ungeachtet die Mafchine immer __ 


fort winkt, ohne eine Entladung bewirkt zu, haben, 
aufhört. Dann ift der unbelegte Theil des Glafes  _ 


- 


zwar ziemlich, doch nicht vollkommen rein und _ if 
trocken, und enthalt zwar einige leitende Theile, Bs: 72 
doch nicht fo viel, dafs die electrifche Materie von be 
einem zum andern, ohne ein Leuchten an der Au: : rj 33 
fsenfeite, überfpringen könnte. Dabei verbreitet 

fie fich allmählig über die ganze Innenfeite, wo- | N 
durch die Wellenbewegung fo gemindert wird, dafs | 
daraus keine Selbitentladung entfteht. » 


Wird nun vor: der Ladung die Innenfeite durch - pei 
Hauchen befeuchtet, fo mufs die zugeführte electni- 


Dat 


fche Materie, die fich über die ganze innere Belew 


gung augenblicklich gleichmäfsig ausbreitet, ich 
| eben fo, wiewohl mit einiger-Schwierigkeit,undd« 
her nur'allmählig, über die unbelegte Glasfläche aus- Pr 
dehren;, indem ihr die verdichtete Feuchtigkeit des 
Hauchs zum Leiter dient, und fie, fo wiedieler fchan- - 
gefetzt und angehduft/hat, aus den Rändern drBe- 

Annal, d. Phyfik. 3.B. 1. St. 
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legung an die Glasfläche in die Höhetritt. Sind diefe 
leitenden Theilchen gleichförmig über die ganze 
unbelegte Glasfläche vertheilt, fo wird die ganze 
Innenfeite der Flafche geladen, freilich der unbe- 
legte Theil, wegen der Unvollkommenheit feiner 
Leitung, fchwächer als der belegte; und bei diefer 
gleichförmigen Vertheilung über der ganzen in- 
nern Fläche entfteht weder ein Blitzen und Leuch- 
ten, noch eine Entladung längs des Glafes zwifchen 
beiden Belegungen. | Eher wird die Flafche felbft 
durchbohrt, oder ift fe dazu zu ftark , fo ftrémt 
die ‘electrifche Materie, längs der obern Oeffnung 
der Flafche, mit eben der Gefchwindigkeit aus, 
mit der fie ihr zugeführt wird. 


Eine Selbftentladung kann nur dann erfolgen, 
wenn ein Körper von hinlänglicher Maffe und Lei- 
tungsfähigkeit vorhanden ilt, um den Theil von 
electrifcher Materie, der fich entladet, an der Stelle 
der Entladung in fich zu fchliefsen; ohne dies wird 


nie eine Entladung ftatt haben. Die leitende Feuch- 
tigkeit reicht aber nur eben hin, die von der Ma- 
{chine angehäufte electrifche Materie über der Glas- 
fläche zu verbreiten, ift aber nicht dicht genug, um 
eine Selbftentladung in fich zu nehmen oder: zu be- 
herbergen. Ereignet fich eine Selbftentladung, fo 
kann fie nur von der innern Belegung, oder von 
dem Drahte in der Flafche herrühren, aus denen fie 
zur äufsern Belegung überfpringt; beides wird,in 
viefem Falle Die innere Belegung I 
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fich nur durch ihren obern Rand entladen; das geht 
dann aber nicht an, da die Flafche dicht über die- 
fem Rande eben fo ftark als in der Belegung mit 


‚electrifcher Materie gefüllt ift, die fich nach allen 


Seiten zurücktreibt. Eben fo hindert die Repul- 
fivkraft der auf den obern Rand der Innenfeite con- 
denfirten electrifchen Materie die Entladung des 
Drahtes: mithin kann eine Flafche unter diefen 
Umftänden fich nicht von felbft entladen; undift das 
Ladungsvermögen .erfchöpft, fo ftrömt die electri- 
fche Materie eben fo fchnell, als fie ihr zugeführt 
wird, über den obern Rand der Flafche aus, 


Diefe Vergröfserung der Ladungsfähigkeit ei.’ 
ner Flafche und einer Batterie ift folglich zwar, ohne * 
Zweifel, den feuchten Theilchen zuzufchreiben, 
die fich auf der innern unbelegten Fläche des Ga 
fes niederfchlagen; allein diefe wirken nicht, wie 
manche glaubten, als eine Belegung, fondern bloße a 
dadurch, dafs fe in Jen Zuftand kommen, oder viel Pie 
mehr das "Vermögen erhalten, einer. Selbftentladung 
zu widerftehes, fo dafs fich eine {tarkere Ladung ale ne 


aulserdem in die Belegung hineinzwängen läfst, J. 


er 

*) Wahrfcheinlich haftet die electrifche Materie 
nicht fowohl an den feuchten Theilchen, wie es _ ; 3 
fich Cuthbertfon vorfiellt, als vielmehr ander 
behauchten innern' Seite des Glafes felhft. Dann 
wäre das Behauchen ein‘ Mittel, das Glas, ds = 
fonft nur durch Reibung uriprünglich zu electri- 
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er Wenn die Flafchen entladen werden, fo entladet 


in Geftalt einer Selbftentladung unmöglich; die Re- 


diefer Erklärung beruhete daher die Verltärkung 


ER und allein auf der ftärkern Anhaufang der Electri- 


x ‘ 


i 


fich zwar wohl etwas von der auf der ignern unbe- 


legten Glasfliche angehäuften electrifchen Materie 
zugleich mit, (vielleicht bis auf 3 Zoll, über den 


firen ift, auch durch Zuführung und Mittheilung 
electrifch zu machen. Bekanntlich läfst aber das 
Glas, fo wie andere Nichtleiter, die auf feiner 
Oberfläche angebäufte electrifche Materie bei Be- 
f rührung mit Leitern, und fo auch wahrfcheinlich 
bei allen übrigen Entladungen, nur ftellenweife, 
(am berührten Orte felbft,) und nicht alle auf ein- 
mabl fahren. Dadurch würde das Ueberfpringen 
der auf der unbelegten innern Seite des Glafes con- 
denfirten electrifchen Materie zur. äufsern Belegung 


pulf fivkraft der hier im Glafe haftenden electri- 
[chen Materie verhinderte zuglvich, wie Cuth- 
bertfon richtig bemerkt, die Selbftentladung der 
innern Belegung oder des zuführenden Drabtes, 
und eben deshalb: liefse fich in beiden weit mehr 
Electrieität als ohne dies auhäufen, Auch nach 


te. 


der Ladung ‘durch das Hineinhauchen lediglich 


eirät in der innern Belegung und im Drahte, und 
keinesweges auf der im unbelegten Tbeile des Gla- 
fes haftenden electrifchen Materie. Wird die Flafche 
.. mittel{t einer leitenden Verbindung zwilchen der 
äufsern und innern. Belegung entladen, fo kann 
nur die electrifche Materie, welche in der innern 
Belegung und dem Drahte, als Leitern, condenfirt 
ift, plötzlich und mit einem Mahle, in Geltalt ei- 
nes electrilchent nach der Belegung 
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Rand der Belegung, mehr oder weniger, nach 


te 
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ee dem Grade der Feuchtigkeit u::i der Lage der 

rie # feuchten Theilchen;) allein diefer Zuwachs der ., 

en Entladung ift von weniger Bedeutung, und vermag pee . 
keinesweges bei einer Batterie von 15 Flafchen die — yee 

ng Wirkung-in dem Grade, als wenn 7 Fla‘chen mehr SR 

das # vorhafden wären, wie das ia der That der Fall iff 7 

ner zu erhöhen, 

Be- 

ich 

ie, überfahren. Die an dem nicht-leitenden fe haf- = 

in» tende Electricität wird dadurch vom Glafe nicht Poa 

sen getrennt. Cuthbertfon läugnet daher mit ee 

ax Recht, dafs die Feuchtigkeit als Belegung wirke; = 

Sec wiewohl mir die in diefer Anmerkung verfuchte © _ 

Re- Erklärung den wahren Punkt noch beller, als die Sa 

Cuthbertloniche, zu treffen fcheint, . d. H. 4 
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Wie die Starke electrifcher Batterien 
während des Ladens zu me//fen ift, 
vom 


Obrift- Lieutenant Harpane. *) 

wig 

le Batterie werde ifolirt, ihre äufsere Belegung 
mit demInnern einer nicht- ifolirten Leidner Flaiche 
IN, in Verbindung gebracht, und mit diefer ein dane- 
ben ftehendes Cuthbertfonfches Electrometer, wel- 
ches man der Stärke der Ladung, die man als Ein- 
heit oder Maäfs hierbei brauchen will, gemäfs ein- 
= richtet. Indem die Batterie. geladen wird, er- 
hält die Leidner Flafche eine Ladung von entgegen- 


_ gefetzter Electricitat; und fobald diefe ftark genug 
ift, das Electrometer in Bewegung zu fetzen, fo ent- 

. ladet fie fich. So oft diefes gefchieht, ift immer die 
‘se -Leidner Flafche gleich ftark geladen, mithin von 


es der äufsern Belegung der Batterie immer gleich viel 
electrifche Materie in fie übergegangen, und daher 
auch, der Franklinfchen Theorie gemals, der Batte- 


ae felbft immer gleich viel Electricität zugeführt 
- worden; daher die Zahl der Schläge jener Flafche 


anzeigt, wie viel folche Maafse von Electricität die + 

tae *) Nicholfons Journ. of Nat. Phil., Vol I, pag, 
156— 158%, viel eher als der vorbergehende Cuth- 


_ bertfoniche gelchrieben und 
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und 3 Male {chlugen leuchtende — letztere 
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Batterie enthält, folglich auch die Kraft, welche tlie 
Batterie beim; Entladen äufsert. 

Die folgenden Verfuche find mit einer fehr 
wirkfamen Nairnfchen Electrifirmafehine,- mit ei- 
nem Cylinder von beinahe V8 Zoll im Durchmeffer, 
angeftellt.. Die kleine Batterie hatte ungefähr 6 Qua- 
dratfuls, die Flafche go Quadratzoll Belegung; der 
Schlag der Batterje wurde durch einen Eifendraht, 
2 Zoll lang und 0,045 Zoll im Durchmeller; gelei- 
tet; und das Electrometer bei jedem Verfuche an- 
ders eingerichtet, indem das Gewicht in der Wage 
und der Abftand der entladenden Kugel jedes Mahl 
verändert wurden, 

Erfier Verfuch. Das Electrometer erhielt das 
kleinfte Gewicht, und die Entladungskugeln wur- 


_den einen Zoll weit aus einander gefetzt... Als die 


Batterie nach einmahliger, dann auch’ nach. zwei- 
mahliger Entladung der Flafche, abgebrannt wur- 
de, blieb der Draht ganz unverändert. Nach ei. 
ner Ladung von 5 Schlägen, mithin von 3 Maafs 
Electricität, fchlug die Batterie ‚leuchtende Theil- 
chen vom Drahte ab; eben fo bei 4 Maafsen. Eine 
Ladung von 5 Maalsen zerrifs den Draht und mach- 
te ihn roth glühen, und eine von 6 Maafgen ichmolz 
ihn in rothglihende Kügelchen zufammen.: . Bei 
g bis 10 Maafsen entlud fich die Batterie von felbft, 

Zweiter Verfuch. Alles blieb wie vorhin, mur 
wurde die Entfernung der entladenden Kugeln bis 
auf 2 Zoll vergröfsert. Jetzt wirkte 1 Maals nichts; 2 
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mit-einem Dampfe, ab; 4 Maafs glitheten und zer- 
piffea den Draht; une 5 Maafs fchmelzten ihn in 
‘glahende Kugeln zufammen; 7 bis, 8 gaben 
eine freiwillige Entladung. 
" Dritter Verfuch. Als das Electrometer mit dem 
_  gréfsten Gewichte befchwert, und die entladenden 
- Kugeln einander bis auf einen Zoll genähert wur- 
‚den, blieben die Erfcheinungen gerade diefelben, 
+! und die Selbftentladung erfolgte bei 8bisg Maafsen;; 
_  wnd.als man die Entladungskugeln wieder bis auf 
2 Zell von einander entfernte, kamen alle diefe 
_ Erfeheinungen bei einer Zahl von Maalsen, die um 
3 eins kleiner als im zweiten Verfuche war, zum 
| _ Vorfchein; die a Entladung bei 6 bis 7 
Naafsen, 
€ y Vierter Verfuch. Das Electrometer blieb mit 
‚dem fchwerften Gewichte verfehn, die Enthadungs- 
so kugeln ftanden 2 Zoll von einander, und nun 
ct wurde eine zweite Batterie von 12 Quadratfuls Be- 
Jegung zur erften hinzugefügt, dafür aber 2 Zoll 
.# eines 0,08 Zoll dicken Drahts eingelpannt. 1 Maafs 
wirkte nichts; 4 und‘6 Maafs fchlugen leuchtende 
Theilchen, letztere unter Dampf, ab; & Maafs 


Re mot brachten den Draht zum Roth glühen und zerriffen 
ihn; 10 Maafs zerftückten ihn in rothglühende Ka- 


ating 


ig gelchen; und 15 bis 16 Maafs bewirkten eine frei- 
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Nachricht von einigen Verfuchen 


en CUTHBSRTSONS, 
ır- angeftelit, 
en, um ein Maafs fir die Kraft electrifcher — 
Ma/fchinen ‘Bu finden. *) 
2 Metrere Fundamental - Verfuche für die Eehre 4 
von der Electricität ind noch erft anzuftellen. Einer & 
R der wichtig(ten unter ihnen ift die Beftimmung ds ‘a 
2 Grades von Electricität, den eine Mafchine im Ver- Be 
hältniffe zu der reibenden Fläche erregt, da weder ae 
_ die Lange noch Geftalt der Funken aus dem Con- ah. 
ductor oder aus einer Flafche von gegebener Größe, = 
BS noch die Weite, bis auf welche die electrifche An- _ "a 
” ziehung des Conductors wirkt, die Stirke der Ma» ; 
oll {chine zu beftimmen ausreicht, Auf die erftere ha- ee F 
als ben die Gröfse des Conductors, die Art feiner Endi- “ a 
gung, und befonders die von Herrn van Marum 
als 
fen *) ImAuszuge aus Nicholfons Journ. of Nat. 
Cii- Philof., I, — 219. Dieler Auffatz wurde 
eis gleichfalls eher als Cuthbertfons Abhandlung oa 
unter No I gefchrieben, und [cheint zwar Cuth- 
bertfons Verfuchen eine andere Abficht beizule- 
gen, als der Kanfiler, nach Auffatz I zu urtheilen, a: 
dabei hatte, dient aber doch, manches in jenem Ta ae 
+ A 


m 4 
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bemerkte Wellenbewegung; und. auf die letztere 
"u... „wicht blofs die minder wefentlichen, Theile der Ma- 

F _ Ichine, fondern auch die Gröfse und Geftalt des Zim- 

mers, worin:die Mafchine fteht, Eiuflufs. Die Electri- 
a _» ker fuchten fich daher an die zweite Methode zu 
N KR: halten; allein auch gegen fie erregt Cuthbert- 
fon gegründete Zweifel, geftützt auf Verfuche, 
FE die er mir auf meine Bitte wiederholt hat. 


Cavendifh fchlofs aus einer Reihe von Ver- 
Suchen über die Ladung electrifcher Flafchen, dafs 


ieh die Menge von Electricitit, welche belegtes 
ey Glas von verfchiedener Geltalt und Gröfse, durch 


AS 5 denfelben Grad von Electrifirung, annehmen, fich 
a direct wie die Gröfse der Belegung, und verkehrt, 
ene wie die Dicke des Glafes verhalten, und dafs bei 
eh verfchiedener Intenftät die Menge von Electricität, 


ana = unter gleichen Umftänden, mit der Länge der Fun- 
ie ken nahe in gleichem Verhältniffe fteht.*) Cuth- 


A bertfon weicht, feiner grofsen Erfahrung gemäfs, 


ER von diefen allgemeinen Schlufsfätzen ab. Bei gro- 
Ei  fsen Intenfitaten ift der Funken viel länger, als er es 
> nach Verhaltnifs der Ladung feyn follte, *) und 

N Se eine Ladurfg von geringer Intenfitat lälst ich, wie man 
N aus einigen der folgenden Verfuche fchliefsen mul» 
Er 5 4: weder durch ihren fehr kurzen Funken, noch durch 


die Zahl der Umdrehun der Mafchine Die 


*) Philofophical ‘Transactions, “Vol. 66, p pag. 196. 
Eben Vol. 16. 
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en Electriker bedienen fich gewöhnlich des beften Gla- “. 
Ma- fes ihrer Gegend. und daher in der Regel alle nur Einer 
Art vonGlas. Allein Cuthbertfon hat bemerkt, = 
dafs die verfchiedenen Arten des 'weifsen, und noch \ 

viel mehr des grünen Glafes, bei gleicher Oberfläche | 
und Dicke, ganz verfchiedener Meugen von Electri- 
hai cität bedürfen, um gleich ftark geladen zu werden. oe 
Er zeigte mir zwei gleich dicke Flafchen, die beide, ck Me 
nach der Zahl der Umdrehungen zu urtheilen, ein ae 
gleiches Ladungsvermögen hatten; die Belegung 
las der einen war um 4 kleiner als die der andern, 
eS Hieraus folgt die Nothwendigkeit, das Kennzeichen 
ch zur Schätzung der Stärke der Electricität, von der Br 
ich | Gröfse der Belegung einer Flafche unabhängig zu Be 
machen. Cuthbertfon empfhehlt hierzu dag 
bei schmelzen von Stahldraht; da aus feinen Verfuchen 


‘ 


folgt, dafs gleiche Mengen von Electricität, in Gee 
un- f ftalt einer Entladung, immer gleiche Längen von _ 
h- | derfelben Art Draht fchmelzen, die Capacität. der 
Flafche fey gröfser oder kleiner, überfchreitet fie 


. 
® 


ro- § nur nicht*gewiffe Grenzen. Diefes zu erweifen, war 


€$ der Hauptzweck feiner Verfuche. 
nd Es wurden zwei Mafchinen in Bewegung gefetzt, 
an eine einfache und eine doppelte 2füfsige Scheibenma- 
alse fchine, jene mit zwei, diefe mit vier Paar Reibeküf- % “Pe 


ch fen, jedes 5 Zoll lang, die in einem Durchmeffer-der 
ie Scheibe, an deffea Enden, einander gegen über ftan- tA 
den, fo dafs die ganze geriebene Fläche an der ein- 
fachen Mafchine ı 195,8 Quadratzoll oder 8,29 Qua- ie 
dratfuls, an der 2{cheibigen Mafchine das Doppelte 


ae 


4 


betrug. Eine mit Lane’s Entladungé-Flectrome+ 
be ae ter verfehene Flafche diente, die Gefchwindigkeit, 
womit die Electricität erregt wurde, zu zeigen. An 


kite den Conductor der erften Mafchine gefetzt, fchlug 

Be bei 73 Umdrehungen 5mahl los; an den Lei- 
“ter der doppelten gebracht, gab fie bei gleich vie- 
- Jen Umdrehungen etwas mehr als die doppelte La- 


I... dung. Zu allen folgenden Verfuchen wurde die 
@infache Scheibenmaichine genommen. 


“ Eine Flafche, deren äufsere Belegung 6? Zoll 
& 9m Durchmeller und 73 Zoll Höhe hatte, die 0,16 
BR Zoll dick war, und die über die Belegung 43 Zoll 

fenkrecht hervorragte, deren Belegung mithin 188 

ee betrug, wurde an den eriten Con- 
ductor der Mafchine gefetzt. Sie war ‘oben offen, 
= fe R und verengerte fich hier ein wenig. Nach 4 Um- 
drehungen verbreiteten fich einige Blitze in verfchie- 
denen Zweigen über den unbelegten Theil, und 
Ei on bei der fechsten Umdrehung erfolgte eine Selbft- 
BESS: entladung längs des durchfichtigen Glafes. Darauf 
hielt Cuthbertfon eine Glasröhre in die Flafche, 
% = bis nahe an den Boden derfelben, und blies zweimahl 
hinein, um,” wie er fagte, die Flafche dadurch fä- 
5 hig 2u machen, die Ladung länger zurück zu hal- 
.~ ten; eine der gewöhnlichen Meinung von der 
 $ehädlichkeit der Feuchtigkeit ganz widerfpre- 
Kr chende Methode, die ihm indefs den Verfuchen 
Brooke’s zu entfprechen fcheint, nach denen 
ie i eine Flafche, deren unbelegter Theil durch Begrei- 


— 


. 
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nee 


‚ei- 


je- 
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fen befchmutzt war, eine fechsmahl ftärkere La- 
dung, als völlig gereinigt, ohne fich felbft zu ent- 
laden, faffen komnte. *y Ich hatte bisher diefen 
Verfuch als.einen Beweis angefehn, dafs Glas, wel- 


ches durch das Begreifen fettig geworden ift, die _ 


Feuchtigkeit der Luft nicht fo ftark, als wenn es 
rein ift, anzieht, und hatte mich dem gemäfs {chon 
öfters des Talgs ftatt- eines Firniffes bedient, um 
das Ifoliren durch Glasfifse dadurch zu erhöhen. 
Cuthbertfons Methode hatte indefs gerade «die- 
felbe Wirkung; denn «ie Flafche, zeigte nun wäh» 
rend der ganzen drei Stunden, welche («ie Verfuche 
dauerten, weder Blitze noch cine Neigung zum 
Selbftentladen, ob:fie gleich mitunter Ladungen von 
10 bis 12 Umdrehungen erhielt. Die Flalghe wur- 
de fo entladen, dafs der Schlag durch eine mäfsige 
Entfernung auf einen ifolirten Knopf über{pringen, 
und dann durch 5 Zoll Spiralfederdraht, der zwi- 
{chen zwei kleine Zänglein eingefpannt war, hin- 
durch gehn mulfste; und dann vergröfserten wir all- 
mählig die Entfernung des Knopfs von der Flafche, 
bis endlich der Schlag fo ftark wurde, dafs der 
ganze Draht wo und nahe am pofitiven Ende 
zerrifs, wo ein oder zwei leuchtende Kügelchen 


dayon abflogen, Zu folch einer Wirkung. wur-. 


den 10 Umdrehungen erfordert, und der Fun- 


*) Mifeellaneous Experiments and Remarks on-Electri- 


city by A, Brook, Norwich 1789,- ins 


Deutiche überletzt, 
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ken fprang 15 Zoll weit von der Flafche zum 
Pr  Kuopfe über. 


Zur vorigen fetzten wir nun ‘och eine zweite 
ii > Flafche an den Conductor, und verbanden ihre äu- 
{sere Belegung durch eine Leitung. Diefe Flafche 
hatte eine Dicke von 0,17 Zoll, und eine Weite 
von 6,2 Zoll; war 8} Zoll hoch belegt und 54 Zoll 
hoch nicht belegt; ihre äufsere Belegung betrug 
- mithin 190 Quadratzoll oder 13 Quadratfufs. Der 
vorige Verfuch wurde mit Schlägen aus diefen bei- 
den Flafchen zugleich wiederholt. Als der Draht 
unter denfelben Umftänden, wie vorhin, rifs, wa- 
ren fie mit 93 Umdrehungen geladen, und der Ent- 
ladungsfunken fprang 3 Zoll weit über; eine fchöne 
Beftätigung des Refultats, welches Cuthbertfon 
aus feinen frühern Verfuchen gezogen hätte, dafs 
ftets eine gleiche Menge Electricität erfordert 
wird, um gleich viel Draht derfelben Art zu 


fchmelzen, die geladene Glasfläche möge auch noch 


~ 


fo verfchieden feyn. 


Als von demfelben Drahte 2} und nachmahls a 
Zoll zwifchen die Zänglein eingefpannt und die erfte 
Flafche allein beibehalten wurde, reichten 5 Um- 
drehungen der Scheibe hin, den erftern Draht noch 
viel ftärker, den letztern aber gerade fo, als die 
5 Zoll im vorigen Verfuche, zu durehglühen, zu 
zerreifsen und Kagelchen davon abzuichlagen. 'Die- 
zu deuten, = die Menge 
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von Electricität allerdings wie die Längen des un- 
ter gleichen Umftänden gefchmolzenen Drahts 
verhält. 


Bei einer Batterie aus 15 Flafchen, von ı7 Qua- 
dratfuls Belegung, wurden 19 Umdrehungen der 
Mafchina erfordert, ‘um 5 Zoll deffelben Drahts 
fchwach röthlich glühend zu machen; bei 20 Um- 
drehungen zerrifs er unter den vorigen: Umftän- 
den. Ein halb fo langer’Draht wurde bei 12 Um- 
drehungen durchglüht, und bei 15 Umdrehungen 
etwas ftärker wie der vorige gefchmolzen. Hier 
hätte alfo die Batterie gerade noch einmahl fo viel 
Electricität bedurft, um diefelbe Wirkung, als zu-, 
vor eine geringere Belegung, hervorzubringen. 
Dies konnte theils an der vergröfserten Länge, 
durch die der Schlag jetzt hindurchgehn mufste, und 
die an beideu Seiten 6 Fufs betrug; theils an einer 
Verminderung in der Kraft der Mafchine liegen.. 
Wir verkürzten daher die Verbindung, fo dafs fie 
mit der bei den Flafchen gleiche Länge behielt, 
und unterfuchten die Kraft der Mafchine, die, da 
fie bei 73 Umdrehungen die Flafche mit dem Lanes 
{chen Entladungs-Electrometer 5mahl zum Entla- 
den brachte, nichts an Kraft verloren haben konnte. 


Bei diefer neuen Anordnung der Batterie wirk- 
ten ı2 Umdrehungen gar nicht auf den Draht; 
2ı Umdrehungen zerftiebten den ganzen in Kugel- 
shen bei einem heftigen swahelobsialich 
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: würden 20 Umdrehungen: ihm wie zuvor, zerriffen 
_ haben, Auf einen: halb fo langen Draht wirkten 
on 12 Umdrehungen gleichfalls nicht, aber bei »3 Um- 
Er AR glühte er und zerrifs, indem ein oder 
ee zwei Kügelchen abgefchlagen wurden. Einen Zo!l 
‚Draht zerfchmelzten 10 Umdrehungen grofsen 
Theils zu Kügelenen. — Diefe!Verfuche fchei- 
% gen zu dem Schluffe zu berechtigen, dafs, um glei- 
ehe Wirkung auf Draht hervorzubringen, bei einer 
+ grofsen Belegung, und mithin einer geringen Iuten- 
fion, mehrjelectrifche Materie, als bei ftärkern In- 
tenfionen, erfordert wird. Vielleicht, dafs die Ge- 
fehwindigkeit der electrifchen Materie zu geringe ift, 
ae als dafs der ganze Schlag bei grofsen Belegungen 


x ich zu gleicher Zeit im.leitenden Drahte befinden 


ee - kann; oder der Andrang deflelben ift fehwacher ; 
endlich mag das Leitungsvermögen. der felır 
verdünnten Luft, durch welche der Schlag zuletzt 
hindurch geht, beträchtlich abgenommen haben. *) 


Während der drei Stunden, welche diefe Ver- 
fuche gedauert hätten, war die Mafchine faft immer 


in Bewegung gewelen. Sie brauchte nun zu 5 Ent- 
ladun- 


*) Sollte es nicht viel einfacher [eyn, diefen Unter- 
fchied aus dem verhältnifsmäßsig viel grilfsern 
Rickftande an electrifcher Materie zu erklären, 
die nach einer Entladung in grofsen Belegungen bei 
geringern Intenfionen, ‘als in kleiner Belegung hei 
ftarker Intenfion , bleibt ? 
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Jadungen der Probeflafche wenig mehr wie 8 Um- 
drehungen, fo dafs die.Gefchwindigkeit, mit der 


. % 


Werfen wir noch einen Rückblick auf diefe 
Verfuche, fo fieht man, dafs fie freilich noch man- 
cher Wiederholung und Abänderung bedürfen, *) 
um zu erhärten‘, dafs eine gleiche Menge von Ele- 
etricität, bei verfchiedener Gröfse und Géftalt der 
Belegung, wofern fie nur eine beträchtliche Inten- 
fon hat, immer gleich viel Draht: von derfelhen 
Art fchmelzt; will .man anders :fich nicht ‘auf 
Cuthbertfons Refultate verlaffen. 


Was den fonderbaren Umftand betrifft, dafs 
eine gereinigte und getrocknete Flafche fich von 
felbft entladet, dafs fie hingege®, durch Hin- 
einhauchen: gefeuchtet, ihre Ladung weit länger 
zurück hält; fo fcheint es, als laffe fich diefes « 
aus der Theorie nicht ohne Schwierigkeit ablei- 
ten, Ich bin geneigt, diefe Wirkung von :iher': 
wellenartigen Bewegung abzuleiten. Die gerei- 
nigte unbelegte Glasfläche wird vielleicht, wie 


*) Dergleichen, und zwar genauere und zuverlaffi- 
gere; hat nachmahls Cuthbertfon felbft in 
dem Auffatze mitgetheilt, welcher in diefem’ 
Hefte der Annalen vor Nicholfon’s Nach- 
richt frebt. 

Annal, d, Phylik, 3. B.-ı. St. 
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Prieftley und Andere gezeigt haben, mit ab- 
„wechfelnden Zonen entgegengefetzter Electricitat 
Haben diefe die Zehérige Intenfion er- 
"reicht, . fo mögen fie fich gegenfeitig' entladen, 

; R ‘und dadurch in der ganzen Ladung ein Wellen 

"bewirken, welches das Ueberfpringen derfelben 
“yon der einen zur andern Belegung fehr beför- 

‚dert. Ift dagegen. die Glasfläche mit einzelnen 
re  ;Theilen von Feuchtigkeit bedeckt, fo findet von 
“'Dheilchen ‚zu Theilchen nur ein geringeres Ueber- 
N Springen ftatt, wodurch die Ruhe. der Ladung 
geltört wird; und daher erfolgt nicht eher 
eine Selbftentladung, als bis die Intenfitit fo 
. grofs wird, dafs die Ladung durch eine Reihe 
ao von Theilchen getrieben wird, die von eines 
zur andern reicht. 


‚geladen. 
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über 


1 
dieVerengerung, welche [ich im Warfer- 
ftrahl bilder, wenn Waffer aus Gefa- 
u fren durch eine Ocffnung in einer-dün- 


nen Platte ausftröme, 
15 
Prof. der Phyfik zuModenae*)) 
| 
h INHALT. 
1. Die Verengerung’ eines Waflerftrahls, der durch eine 


dünne Platte aus einsm Gefiilse ausfiefst, ilt nicht den Neus 
tonfche Cataract. — Die Gefchwindigkeit in der verengerten 
Stelle ife falt diefelbe,-welche zur Höhe des Wallerftandes, 
als Fallhöhe, gehört. 


2. Sonderbare Geftalt eines Strahls, der durch eine Ritze 
ausfliefst. Verfuch 3. Bei geradlinigen Oeffnungen eht- 
fprechen die Seiten des verengerten Strah's den Winkeln der 
Oeffaung, und umgekehrt, Urfache diefer Erfcheinüng, 


3. Bei'höäherm Wafferftande fällt die Stelle der größten ' 

Verengerung des Strahls tiefer unter die Oeffnung hinab, als 

‚M bei kleinern Wallerhöhen. Verfugh32 Andere Verfchieden- 

heit in Geftalt und Gefchwindigkeit des Gch verengernden 
Strahls. Verfuch 33 und 34. — Ausflufs aus einer Röhre, de» « 

ren inneres Ende in das Gefils felbft 35. 


‘ 


*) Eine Zugabe zu (einen Recherches ewpörimentaler, 
pag. 71 — 89. 


“ i + 
% 
an 
4 
FR 
2. 
> 
> 
Pi 
Ca 


M. hat fchon vieles über die convergirenden 
Richtungen gefchrieben, in welchen die Waffer- 
theilchen aus einem Gefälse durch eine Oeffnung 
ftrömen, die in einer dünnen Platte ohne vorgefetz- 
te Röhren angebracht ift, und über die Geftalt, 
welche dann der fich verengernde Wafferftrahl an- 
nimmt. Die Betrachturigen und Verfuche, die ich 
mittheilen will, werden einige weitere Aufklärung 
hierüber an die Hand geben. 


Ich fange damit an, die#undamentallehre der 
Hydraulik wider die Meinung eines Gelehrten zu 
vertheidigen, der fich durch feine Bemühungen und 
feinen Eifer für die Fortfchritte der Wilfenfchaft aus- 
zeichnet; nämlich gegen Lorgna, den Stifter der 
italiänifchen gelehrten Gelellfchaft. Er behauptet: *) 


nichts anders, als eine Fortfetzung des Newtonfchen 
Cataracts, und die Gefchwindigkeit, des Waffers beim 
Ausftrémen aus einer Oeffnung in einer dünnen 
Platte fey viel geringer als die Gefchwindigkeit, 
welche zur Wafferhihe im Gefalse, als Fallhöhe, 
gehört. Und zwar, wenn MD, Taf.I, Fig. 2, 


runde Oeffnung B im Boden eines Gefälses aus- 
ftrömt, und man fetzt den Halbmeller diefer Oeff- 
pung BC = 1, die Höhe des Walfferftandes im 


Mem, della Societd Italiana , Vol, 
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der fich verengernde Theil des Wafferftrabls fey* 


‘die Achfe des Wafferftrahls ift, der durch die kreis- 
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Gefälse MB =. a, und macht BD ı; 
fo ift, nach Lorgna’% ‚Behauptung; 0,472. a 
= HBiidie Fallhöhe, welche zur Gefchwindigkeit 
gehért, mit der das ‚Waffer ‘durch die Oeffoung 
BC .:ausitrömt. Lörgna' ftitzt/diefen Satd# auf 
Rechnungen über die gegenfeitige Einwirkung 
det Waffertheilchen. - Allein da in diefer Materie 
die Bemühungen der gröfsten Geometer bisher fehl- 
gefchlagen find; fo ‘mufs man in einen Beweis, der aus 
theoretifchen Gründen der Mechanik: abgeleitet ift, 
billig einiges Mifstrauen fetzen; ‘So wahr und un- 
bezweiflich die Lehrfätze der Mechanik auch an 
fich find, fo aufserordentlich fchwierig' wird ihre 
Anwendung auf eine unendliche Menge von 
Waflertheilchen, die nach allen Seiten beweglich 
find, und den Druck nach allen Richtuggen fort 
pflanzen; (und eben wegen der Nothbehelfe, wozt 
man deshalb fchreiten mufs, wird diefe Anwen- 
dung der Mechanik fdhr unlicher.) 


Wir wollen fehen, ob Lorgna’s Theorie mit 
der Erfahrung zufammenftimmt. Gehört die Ge- 
fchwindigkeit, welche das Wafler in der Oeffnung 
B hat, zur Fallhöhe HB == 0,472 . a, fo ift die Ge- 
{chwindigkeit delfelben in D nach dem. Verhältniffe 
von HB: gröfser, und nach demfelben 
Verhältniffe wird fich. der Querfchnitt. des. Waf- 


ferftrahls in D verengern. *) Folglich ift DE 
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*) Siebe Annalen der Phyfik, Bl, S. 


o 2 a 4 
. = 4 aes —— }, *) und diefes ift die For 
1 +0,472.a 
mel für Newtons hyperbolifches Conoid. 
a ‘Ware kein anderer Grund zur Verengerung des ' 
5 ausfliefsenden Walferftrahls , * als die zunehmende 
Gefehwindigkeit deflelben, hierbei im Spiel; fo 
ee miifste die Gröfse von DE, wie man fie‘aus Ver- 
fuchen findet, mit der, wie fie ‘diefe Formel be- 
ftimmt, zufarmmenfiimmen. Allein beide weichen 
fehr weit von einander ab, wie man aus folgender 
‚Tabelle fehen 
Aphis Werth von- DE in Theilen 
nach den | genFormel 
is opis Verfuchen. berechnet. 
Poleni’s, (de caftellis, §.34) 0,79 0,97 27; 
Michelotti’s,-(Sperim. 
_ddraul, Tom.. 1, efper. 46; 
Tom, Il, efper.IV) — 0,80 0,99 
Boffut’s, (Hydrod. Art. 437, 
exper. .— — 0,818 0,99 
Nach meinen Verfuchen ei _ 
35 Zoll hohem Waflerftande, 
und einer kreisférmigen ho] 
gtizontalen Oeffnung von 
Linien Durohmefer — 0,798 0,984 
F 
¥)-Da nämlich die Querfchnitte des Strabls in B und 
. . beiderfeits .Kreife find, fo verhalten fie fich wie 
die Quadrate der Halbmeffer; und folglich if 
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Hieraus’ ift es offenbar, dafs fich der Wafler-, AB: 
ftrahl, wenn er fenkrecht herunter fliefst, denVer-- 


fuchen nach bei weitem mehr verengert, als es ver- 
möge feiner zunehmenden Gefchwindigkeit durch 
die Befchleuniging der Schwere gefchehn mülste; 
und noch viel mehr ift das bei einem horizontal 
ausftrömenden, oder. einem fenkrecht in die Höhe 
fpringenden Waflerftrable der Fall, wo gar keine - . 
Befchleunigung durch die Schwere im Fortftrömen x a 
ftatt findet, und wo fich doch der Strahl fafteben- » 
fo verengert, als wenn er fenkrecht hinabfliefst. x 
Folglich ift die Verengerung des Waflerftrahls ganz 
etwas anderes als Newton's Hyperboloide. 


-Um zu beweifen, dafs der Strahl bei feinem Aus- 
flaffe aus der Oeffnung nicht die ganze Gefchwindig- 
keit hat, die zur Waflerhöhe über dem Mitte- = « 
‚punkte der Oeffnung, als Fallhöhe, gehört, führt = = = 
Lorgna die Verfuche Kraft’s an.*) Diele find 
aber auf den gegenwärtigen Fall nicht anwendbar, 
da fie mit cylindrifchen Röhren angeltellt find, und 
in folchen Röhren, wie wir gefehn haben, jeder- 
zeit ein Theil der Gefchwindigkeit des ausitrömen- 
den Waffers aufgehoben wird, welcheg, bei dem 
Ausfuffe durch Oeffnungen dünner Platten nicht 

| 


oder da BC = BD DE= Yo,472.0 
: Cr + 0,472. a,) woraus der obige Werth 
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der Fall ift; *) Lorgna will fernernicht, dafs 
man «die Gefchwindigkeit; womit, Strahlen, die 
fenkrecht in. die Höhe fpringen, aus den Gefälsen 
hervorftrömen, mittelft der Höhe beltimme, bis zu 


der fie Steigen; weil er fürchtet, -es, fey blofs das 


nachfolgende Wafler «des Strahls, welches das vor- 


. angehende treibt und es bis nahe an das Niveau 


des Wälferftandes im Gefälse erhebt. Allein wenn 
man den Strahl plötzlich unterbricht, fo fteigen die 
letzten Waffertheilchen -bis auf die nämliche Höhe; 
als die vorhergehenden, ohne eine zufammenhän- 
gende Waflerfäule hinter fich zu haben, die ihnen 
folgte und fie ftitzte. Mithin haben fie offenbar 
beim Ausftrömen durch die Oeffnung die ganze Ge- 
fchwindigkeit erlangt, mittelft der fie bis nahe 
zum Niveau der Oberfläche des Waflers im Ge- 
fälsefteigen. 

Schränken wir uns fürs erfte auf den horizonta- 
len Ausflufs aus Gefälsen ein, fo {cheint mir einer der 
Verfuche, die ich im vorigen Auffatze mitgetheilt ha- 
be, (B. 1, St. 4,1V,). entfcheidende Refultate für diefe 
Vergleichung zu geben. Als der Wafferftand im Ge- 
false 32,5 Zoll, und die fenkrechte Höhe PM, (B. IL 
Taf. IX, Fig.1,.) 54 Zoll betrug, war die horizon- 
tale Entfernung MN jederzeit 81,5 Zoll; mithin 


% Selbfe Torricelli hatte diefes Seite 168 feiner 


Werke bemerkt: „Quotiescungue autem aqua per 
tubum latentem decurrens per anguftias transire de 
buerit, falfa omnia reperies.‘* 
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nur om zwei Zoll kleiner, als fie feyn wirde, wenn 
der hori2ontale Strahl mit der gatizen Gefchwin- 
digkeit, die zur Fallhéhe von 52,5 Fufs gehört, aus 
der Oeffnung ausgeftrömt wäre, und fie ungefchwächt 
bis N beibehalten hätte. Der Durehmefler des 
Strahls, da, wo er am meiften verengert war, be 
trug, fehr nahe 14,3 Linien, und die Gefchwindig- 
keit‘ deffelben an diefer Stelle ‘mufste für MN 
== 81,5 Zoll, 149,5 Zoll in der Secunde feyn. Diefé 
mit der Gröfse des Querfchnitts an der Stelle der 
gröfsten Verengerung maultiplieirt, giebt einen Aus- 
flufs, bei dem vier Kubikfchuh Waffer in 41“ Zeit 
aus{tromen miffen; und damit ftimmte der Verfuch 
völlig überein. So haben wir drei durch Verfuche 
beftimmte Maafse, die mit einander übereinftim« 
men und fich gegenfeitig beltätigen;. nämlich‘ die 
Entfernung MN, die Verengerung des Strahls, und 
die Zeit des Ausfluffes. Da tiberdies die Erfahrun- 
gen Boffut’s, Michelotti’s und -Poleni's 
beinahe die hämlichen Refultaté geben, fo fcheint 
es keinem Zweifel weiter unterworfen zu feyn: 
1, dafs der Querfchnitt des Strahls, da,’ wo er 
am meiften verengert ift, ungefähr 0,64 von der 
Gröfse der Oeffnung beträgt; und 2. dafs, die Ge- 
fchwindizkeit an diefer verengerten Stelle beinahe 
fo grofs ift, als die Gefchwindigkeit, welche zur 
Höhe des Wafferftandes über dem Mittelpunkte der 
Oeffnung, als Fallhöhe, gehört. 
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Diefe beiden Erfahrungsfätze gelten, wenn er- 

ftens die Oeffnung in einer:dünnen Platte anges, 
bracht ift; und wenn zweitens das Wafferjvon allen 
. Seiten her gleichformig der Oeffnung zuftrémt. 
Wird diefer innere gleichförmige Zuflufs geftört, fo 
mufs auch der Erfolg fich ändern. Folgende Ver- 
{uche wurden indler Abficht angeftellt, um eine der 
auffallenditen Wirkungen folcher Veränderungen 
in der Richtung der zuftrömenden und fich gegen« 

_Seitig preflenden Wafleradern darzultellen. 

3 

Zerfuch 31. Vor. die Mündung des Wafferbe-: 
hälters wurde ‚eine- Platte. mit einer Oeffaung 
ACBD, (Taf.I, Fig.3,) welche die: Geltalt 
einer.Ritze hatte, und zwar fo gefetzt, dals A und 
B horizontal lagen. Ihre äufsern Enden C und D 
waren abgerundet; ihre Weite betrug nicht ganz 
-2 Linien, ihre Länge. ı8 Linien, und der Waffer-' 
Stand, im Gefäfse über dem Mittelpunkte der Spalte 
32,5 Zoll.’ Anfänglich hatte der Ausfliefsende Wal- 
ferftrahl fchon gleich bei der Oeffnung die Geftalt 
EF; darauf naherten]Gch die beiden Enden Z und F 
immer‘ mehr, und zugleich fchwoll der Strahl in 
den Mitte auf, fo dafs;fein Querfchnitt in einer 
Entfernung von 4,5 Zoll von der Oeffnung die Ges 
ftalt-eines Vieretks, wie GH, annahm. Endlich 
erweiterte fich der Strahl in fenkrechter Linie, für 
cherartig, wie XL. 
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Diefelben Erfcheinungen zeigten fich genau in 
der, nämlichen Folge, als ich der Spalte eine fenk. 
rechte Lage gab, fo dafs A und B yertikal gerichiet 
waren, , Nur war jetzt EF vertikal und der breite 
Fächer‘ KL horizontal. 

Die Wafferadern, die langs der beiden langen 
Ränder der Ritze. A und B ausftrömen, find einam 
der febr nahe; und da fie convergiren, {0 ftrebem ‘ 
fie, fich in einer fehr kleinen Entfernung von der 
Oeffnung ‚zu vereinigen. Die Wafleradern,. die 
längs C und D ausflielsen, find entfernter; vielleicht 
auch weniger convergent, und können fich nur in 
einer grölsern Entfernung von der Oeffnung verei» 
nigen. Mithin wird hier im Wafferfttahle auf zwei 
Verengerungen hingewirkt; beide Wirkungen hal» 
ten fich aber zum Theil das Gleichgewicht, und 
machen, dafs die gröfste Verengerung GH erftjin 
einer 5mahl gröfsern Entfernung von der Oeffnung 
. als bei einer kreisrunden Oeffnung, deren Durch. 
meffer der Länge der Spalte gleich ift, entfteht. 


Diefer Verfuch giebt über. ein Phänomen.Auf- 
fchlufs, das Poleni und Andere in einigen befon- 
dern Fällen bemerkt, doch nicht erklärt haben. 
So oft die Oeffnung in der dünnen Platte, durch 
welche das. Waffer ausftrömt, eine geradlinige Fi- 
gur ift, entfprechen die Ecken des fich verengern- 
den Wafferftrahls den Seiten diefer Figur, und um- 
gekehrt. Ift zB. die Oeffnung ein Viereck vom 
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‚der Form und Lage; wie MNOP, (Fig. 4,) fo liege 
die gröfste Verengerung des Strahls weiter vom Ge 


false ab, als in-einer kreisférmigen Oeffnung, und 
simmt ‚die Gelftalt' und Lage QRST an. Der 
Grind davon ift, weil die einander gegen über 
ftehenden Winkel M und P weiter von einander 
eritfernt find, als die gegen über ftehenden Ränder 
und V, weshalb fich hier das Nämliche,  wie'in 
der Spalte ACBD, ereignet. Gerade fo entfteht 
bei einer dreifeitigen Oeffnung in der Lage X ein 
werengäfter ' Strahl" ‚von der Form und “Lage 
fh 


3. 
Verfuch 32. Als das Waffer aus der horizonta- 
Yen Spalte CD, (Fig.3,) ausfirömte, "änderte 
Sich, . bei veränderter Wäfferhöhe im Gefafse, die 
Entfernung der am ftärkften verengerten Stelle von 
der Oeffnung folgendermafsen: 


Wälferhöhe' im Gefifse 
über 
der Oeffnung CD, 


Entfernung der gréfsten Veren- 
gerung GH von der 
Oeffnung. 


53 Linien 


= 


Da die Spalte C1 D-die Entfernung der verönged 


ten Stelle des Strahls von 


der Oeffnung des Gefälses 


nach einem. gröfsern Maafsftabe als bei einer kreis- 


Oeffnung Sartell: 3 ‘man | hieraus 
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fehr ‘dafs bei höherin ‚Wafferftande diefe. 
Verengerung fich weiter vom Gefälse entfernt. 


Verfuch 33. Der metalleneKegel DGE, (Fig. by 2 
der mit einem cylindrifchen Theile 'CFGD verfe- 
hen ift, wurde im Innern des Wafferbehälters,. 
(Taf. IX, "Fig. ı,) fo. vor der kreisförmigen Oeff-, 
nung AB angebracht, dafs die Achfe deffelben auf 
der Ebene der Oeffnung in. ihrem ‚Mittelpunkte 
fenkrecht ffand, und dafs er fich, in diefer Lage an- 
gebracht, mehr oder weniger aus ‘der Oeffnung 
AB heraus, nach¥ zu fchieben liefs. Dabei-war 
nien; und das Waller ftand im Behälter 52,5 Zoll 
hoch über dem Mittelpunkte der Oeffnung. ‚Fol- 
gende Tabelle zeigt, wie der Austluls fich mit der,. 


Lage des Kegels änderte. a ‘ot 


Die Spitze des Ke- 
gels {tand.aus der 
Oeffnung heraus 

um 

EX ='11,1 Linie 

6,6, 
— 
als der Kegel ganz 


lich weggenom- 


Entfernung 
der gröfsten 
Verengeruny 
von der Oeff- 
nung. 

9, ı Linie 
12,3 — 
14 


men wurde — 


14,3 — 


Diftanz. 
von MN, 
(Taf. IX, 
Fig. 1.) 
76. Zoll 
7% 
78,5 — 


81,5. — 


Zeit, in wits 
cher vier Kue) , 
bikfchuh 
Waller aus 
‚ floffens 


53" 
43" 


Verfuch 34. Ich änderte darauf diefen Verfuch 


dahin ab, dafs ich das Waffer durch eine Oeffnung, 
welche, die Geftalt eines Halb- 
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kreifes ACB, (Fig. 6.) von.11,2' Linien. Durchs; 
meffer hatte, ausftrömen liefs, und im Innern des 
Gefälses, fenkrecht auf die Ebene der Oeffnung, 
die horizontale Platte PQ vorletzte. Der Waffer- 
ftrahl wich nun von der horizontalen Lage CE in 
der Geftalt CFG, nach der Seite der Ebene OP 
zu ab; fo dafs der Winkel FCE 9°,5, und der Win- 
kel FCG 36° betrug. Der fenkrechte Qierfchnitt 
des Strahls hatte die Form KL, und vier Kubik- 
fchuh Waller floffen in 206” heraus. 


Man fieht, dafs die Refultate diefes Verfuchs 
denen der beiden vorigen Verfuche analog find. 


Verfuch 55. Der Bürger Borda erzählt in ei- 
nem intereffanten Auffatze + eine befondere Er- © 
fcheinung, die er aus dem Princip: der Gleichheit 
des Drucks, den fliffige Körper nach allen Richtun- 


‚gen ausüben, auf eine fehr einfache Art erklärt. 


Wenn nämlich Waffer.aus einem Gefäfse in eine cy- 
lindrifche Röhre ausftrömt, und man ftéfst das 
innere Ende diefer Röhre etwas in das Gefafs-hinein, 
fo verengert fich «der Strahl in ihr ftärker und der 
Ausflufs ift geringer , als wenn die Röhre ganz zum 
Gefälse hinaus fteht. Ich habe diefen Verfuch wie- 
derholt, und bei einer durchgängig. cylindrifchen 
Röhre, dergleichen fich Borda bediente, daffel- 


Mémoires de VaAcad. des Sciences de Paris, An 
753766. 
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be bemerkt. Als ich aber dem Mundfticke der 
Röhre die konifche Form des fich verengernden 
Strahls, wie in'B. Il, Taf. IX, Fig. 4, gab; fo fand fich 
zwifchen dem Ausfluffe in beiden Lagen der Röhre 
weiter keine ‘recht bemerkbare Verfchiödenheit. 
Als nämlich.das konifche Mundftück AC in das In- 
nere des Gefälses hineingefchohen war, flofs in,8i” 
die nämliche Waffermenge aus, welche, wenn die 
Röhre ganz zum Gefafse heraus ragt, in 86% aus- 
ftrömt; und hätte der Thei] 4C vollkommen die 
Geftalt des fich werengernden Strahls gehabt, fo 
würde wahrfckeinlich auch diefer kleine wr 
fchied verfchwunden feyn. 
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cn einer Theorie des Magneten, 


vou 
L.A. von ARNIM, 


Im? 


3. Beobachtungen über die chemi/che Be/chaffen- 
heit der Magneten. 


HALT.” 

Das Eifen ift nicht allein des Magnetismus fähig. Magne- 
tismus des Diamanten, der Kohlen u.f. w. Zum danernden 
Magnetismus des Eifens wird Sauerftoff erfordert, dech nicht 
die Verbindung mit Sauerftoff allein, fondern auch mit Koh- 
lenftoff ; alle beide in’ beftimmten Verhiltniffen, weil fie fonft 
die Bedingung des Magnetismus, Cohirenz, aufheben. Die aus- 
zeichnende Eigenfchaft des Eilens zum Magnetismus befteht dar- 
in, bei der höchften Cohärenz, mit dem Kohlenftoffe in verfchie- 
denen Graden der Oxydation eine Verbindung in Metallform ein- 
zugehen Ueber das Auszeichnende der Metallform. Imroben Ei- 
fen ilt der Kohlenftoff ftärker oxydirt alsim Stable; dasrohe Ei- 
Sen unterfcheidet fich ferner durch Ungleichheit der Milehung 
mit Koblenftoff. Chemife&er Unterfchied zwifchen’den bei- 
den Polen des Magneten. Entgegengeletzter Unterfchied der 
Erdpole, durch die ungleiche Erwärmung der nördlichen und 
füdlichen Halbkugel hervorgebracht, Magnetismus des Ko- 
balts, Kohlengehalt des Kobalts. Der Magnetismus des Dia- 
manten, des Eifens und Kobalts laffen ich dadurch auf eine 
gleiche Urfache zurückführen. 


Viner den Verfuchen Brugmann’s über den 
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fo fehr meine Aufmerkfamkeit, als die mit Dia- 
manten *) angeftellten. Nach diefen wurdelder 
farbenlofe Diamant nicht blofs. vom Magneten gezo- 
gen, fondern zeigte. auch eigne Polarität.. Doch 
fchien darch Lavoifiers “) und Anderer Ver- 
fuche hinlänglich bewiefen, dafs er reiner’Kohlen- 
ftaff ohne Metallgehalt, und dafs felbft. die wenige 
Erde, die zuweilen beim’Verbrennen zurück bleibt, 
nur zufällig ihm beigemifcht fey. Man könnte viel- 
leicht den Verfuch Cavallo’s, **)- der einem 
Türkis, der vorher gar nicht auf die Magnetnädel 
wirkte, durch Reiben an einer Stahlnadel,  diefe 
Eigenfehaft ertheilte, damit aufammentftellen ; aber 
der Diamant wird eines Theils nicht vom Stahle 
angegriffen, andern Theils mit eignem Staube oder 
Diamantfpath gefchliffen. — Diefer Verfuch, lei- 
tete mich auf ähnliche. Ich fehnitt aus Holzkoblen, 
nach der Länge der Holzfafern, längliche Nadeln, 


gab ihnen fo wenig Berührungsfläche, wie nur-mög- 
lich, mit dem Queckfilber, auf welches ich fie leg- 
te, und alle wurden mehr oder weniger vom Ma- 
gueten gezogen, zeigten fogar bei kleinen****) Magnet- 


*) Brugimann’ s Phil: Werfuche über die magnetiz 
fehe Materie, ‘ee 1784, S. 293. A. 

**) Lavoilier’s Phyfjch-chemifche Schriften, überf. 
von Weigel, Il. B., S, 160 bis 243. A. 

*&*) Cavallo’s Abhandlung vom' Magnet, Leipzig 
2788, S. 196. A. 

%+**) Ich folgte der Bemerkung Hany’s, der mit 
vielem Bechte erinnert, dals wir öfter Polaritat 

Annal, d. Phyik. 3. By 1, &t er 
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* nadeln Polarität. Eine Steinkohle aus diefer Geä 
gend zeigte auch einigen, aber viel fchwächern Mas 
gnetismus. Ich verbrannte beide in gleicher Menge, 
fand in jener nur eine Spur Eifen, intdiefer. viel 
mehr. Ich verfuchte, ob durch Ablöfchen der ei- 
nen angebrannten Seite des Magneten im Waffer der 
Magnetismus der kleinen Nadeln nicht verändert 
würde: ich konnte es aber nicht bemerken, unge- 
achtet es doch wohl möglich war, dals es ftatt fand; 
da in diefen Verfuchen die geringfte Feuchtigkeit 
auf der Oberfläche des Queckfilbers und die gering- 
fte entgegenftrebende Bewegung darin, dieWirkung 
des Magneten aufhebt. Dies bielt mich auch davon 
ab, Kohlen ‚ die verfchiedene Gasarten verfchluckt 
hatten, in diefer Rücklicht zu unterfuchen. — Die 
Cavällo’ichen *) Verfuche mit dem Mefling fchie- 
nen mir. nicht fo beftimmt wie der Brugmannfche 
zu beweifen, da/s das .Eifen’nicht allein des Magne- 
tismus fühig fey, da diefer Naturforfcher nicht ein 
einziges Mahl die Meffingmagneten einer chemifchen 
Prüfung auf Eifen unterwarf. — Giebt esnun Nagne- 
ten ohne Eifen; giebt es ferner Eifen, das fehr ver- 
fchiedene Fähigkeit zum Magnetismus » zeigt: fo 
frägt es fich: welches die des. ftärkften Magne- 
tismus fähige Mifchung des Eifens ift. - Dafs hierin 


gern an Körpern bemerken würden, wenn nicht unfre 
wt großse Magnetnadeln gewöhnlich die Pole verwan- 
delten. (8. Hauy’s Auffatz in diefem Hefte d. A.) 

A, 
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ein Unterfchied zwifchen den Stahl- und Eifenarten © © 
ftatt finde, darin ftimmen alle Phyfiker überein, auch. 


in den Angaben finden fich wenig Unterfchiede,. 
Weiches Eifen, fagen fie, nimmt den Magnetismus 
fchnell an, verliert ihn aber eben fo fchnell; guter Er t 
Stahl nimmt ihn zwar. fchwerer an, aber er. ift 
wohl dauerhafter als auch zu einem höhern Grade 2% ee 
zu’ bringen. *) Nach Rinmann “) ift das 
Roheifen am weniglten des Magnetismus fähig. © 
Da von hier an Verfuche und Refultate, unter gé- oe 
willen Anfichten, nicht mit einander übereinftimmen, 
fo will ich fie unter beftimmte Gefichtspynkte brin-“ 2% 
gen und prüfen. Das vollkommne Eifen - Oxyd, 
fehen wir, wird nicht mehr vom Magneten Pr sj Bn 
gezogen, und. die Stärke der Magneten nimmt ab, ~ 
je mehr fie fich mit gelbem Rofte überziehen. Dage- is x ; 
gen fand Wilke, ****) dafs Stahlmadeln, die, an 
einer Spitze glühend, noch Keine Spur von Mägne. a 
tismus zeigfen, fchnellin Waffer abgelöfcht, einen po. 
dawernden Magnetismus annahmen. “Hierbei. 


ftreckt fich aber, nach Reaumür’s und Lavoix 


*) 7. B. Cavallo 8.137 Rinmatn’s 
te des Eifens, Ty S. 93» ns 


**) Rinmann’s Gefchichte des Berlin 
I B., S. 64s ing Ai. 
*#*) Eben dafelhft, Th. 1, 


§. 21 A, 
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hier’ s *) fehr beftimmten Verfuchen, die Säue- 


"rung nicht 'blöfs auf die Oberfläche, fondern fie 
dringt auch tief insInnerevor. Rinmann *) fah 


fogar, dals ein an einem Ofen liegender oxydirter und 
nachher wieder zufammengefchmolzener eiferner 
Änker ftark magnetifch geworden war. Auch 
wena Eifen “*) anfängt von Schwefelfäure ange- 
griffen zu werden, wirkt es ftärker auf den Magne- 
ten; als: vorher. So empfiehlt Rinmann, **) 
den zu Magneten beftimmten Stahl glühend ftark zu 
drehen, und|Herr Steinhäufer *) bemerkte 
einen grofsen Einfluls auf die Fähigkeit zum Magne- 
tismus in Stahlftücken, die er in verfchiedenen Gas- 
arten hatte abkühlen laffen. Ferner find faft alle I Ei- 


fenerze “) magnetifch. 


% Lavoifier’s Phyfifch- Schriften, IV. B.. 
G.. 252 bis 256. A. 
**) Rinmann’s des Eifens,.1. B., S. 98: 


A. 
Cavallo’s Abhandlung vom Magnet, S. 192: 
Dafs Schwefelfiure in etwas hier beflere Wirkung 
u that, als Salzfjure, läfst ich daraus erklären, dafs 
jemenur unvollkommenes, diefe auch vollkommenes 


Eifen-Oxyd auflöft. A. 
weh) Rinmann’s Gefthichte des Eifens, 1. B.; S: 9%. 
Aüch das vom Schwefel aufgelöfte Eifen wird ftark 

warm Magneten gezogen. I. B:, S.ıor. A. 
“) Seherer’s Journal der Chemie, I S, 341 


1 Heuy am angeführten. Orte. 
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Hier könnte vielleicht den 
kommen, dafs zwifchen magnetifcher Anziehung und 
dauernder Polarität ein folcher Gegenfatz ftatt fän- 
de, dafs zwar keine ohne die andere, jede aber im 
entgegengefetzten Verhältniffe der andern .wichfe. 
Seit van Swinden *) indeffen gezeigt hat, dafs 
die Magneten einander ungleich ftärker anziehen, 


als weiches Eifen und ein Magnet, fcheint diele Erklä- _ 


rung alle Wahrfcheinlichkeit zu verlieren. . Noch © 
einen. Grund dagegen bietet auch das Reheifen ‘dar, 
welches, nach Lampadius, **). viel Sauerftoff? 
enthält, und, der Rinmannfchen oben angeführten © 
Erfährung gemäls, des Magnetismus fähig ift, und 
da Stahl,‘ der, wie wir bald -fehen werden, 
mehr Sauerftoff als weiches Eifen enthält, am he- 


{ten zu Magneten geeignet ilt. Der Widerfpruch, 


worauf-wir alfo hier geführt würden,’ beftünde 
darin, da/s eben der Sauer/toff, derdas Eifen durch i fei- 
nen Zutritt des dauernden Magnetismus fähig macht,’ 


diefe Wirkung wiederum zerfiört. Diefen Wider- 


fpruch aufzulöfen, dazu fcheint uns befonders’die ; 


letatere Erfahrung die Hand zu bietem, Roheifen 


*) Analogie de Wélectrieité et du magnetisme, ala 
Haye 1785 II, P: A. 


> 


**) Abhandlungen über die Preisfrage: Worin befteht 


der Unterjchied zwijchen Roheifen und gefchmeidigem — 
Eifea? Leipzig 1799, S. ı bis 48. Lampadius — 
chemifche Abhandlungen, 11. Band, S. 47° 
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‘unterfcheidet fich vom weichen Eifen, nach Lam4 
padius, nicht blofs durch gröfsern Sauerltoffge- 
halt, fondern auch durch mehr Kohlenftoff. Be- 
ftimmter, als aus Lampadius’s Verfuchen, geht 
diefes Refultat aus der Bergmannfchen *) Beftim- 
mung der Menge von Waflerftoffgas hervor, die 
fich bei Auflöfung gleicher Mengen der verfchiede- 
nen Eifenarten in Salzfäure entwickelt. Die Menge 
Sauerftoff kann man hieraus fehr beftimmt nach 
dem Verhältnilfe wie 15 Theile Wafferftoff zu 85 


Theile Sauerftoff, **) dem Gewichte nach, berech- 


nen, doch ift uns dies zu keinem Zwecke. Genug, 
die Mittelzahlen beweifen: rohes Eifen bediirfe 
weniger Sauerftoff zu feiner Verkalkung, als wei- 
ches Eifen, und diefer Unterfchied fey ungleich 
gröfser, als aus dem Verhältniffe des gröfsern Koh- 
lenftoffgehalts folgen würde, Stahl hingegen fey et- 
was weniger oxydirt als Roheifen. Den Kohlenftoff- 
gehalt giebt Bergmann **) in ı00 Th. Roh- 


vn *) Bergmanni Opuscula, T. II, pag. 16 — 17, 


: Lavoifier’s Traité élement., 


Die Mittelzahlen fir die Menge Kubikzolle Waffer- 

ftoffgas aus einem Probiercentner von jedem find: 
Aus weichem Eilen 49,6 
Aus Stahl 46 
Aus Roheifen 42,3. is 


16 — 17. 
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eifen von 1 bis ins in dem Stahle von 0,2 bis 0/6, im 
weichen Eifen zu 0,05 bis 0,2 an; doch war dies kein 
reiner Kohlenftoff, fondern eifenhaltiger Graphit. 
Aulser diefen beiden Unterfchieden giebt es, wenn 
ich nicht irre, zwifchen dem Roligifen und den 
übrigen Sorten noch einen dritten, den ich hier 
beiläuhg zur Prüfung vorlegen will. Rinmann *) 
erzählt, dafs ein Tropfen Scheidewaller auf dem 
Roheifen einen fchattirehden, ungleichen fchwar- 
zen Fleck hervorbringe, da hingegen auf dem 
Stahle ein folcher Fleck gleichförmig fchwarz, auf 
dem weichen Eifen gleichformig weifs. erfcheint. 
Ich glaube nicht, dafs fich jene Ungleichheit beffer, 
als. aus der ungleichen Mifchung des. Roheifens 
mit Kohlenftoff ableiten laffe, woher: fich dann 
nicht nur die Brüchigkeit des Roheifens, fon- 
derfi auch zum Theil die Unfähigkeit zum Magne- 
tismus erklärt. — Alle diefe Erfahrungen, insbe» 
fondere die Nothwendigkeit des Kohlenftoffs, um 
den; des Magnetismus fähigften Stoff, Stahl, hervor- 
zubringen, führen uns auf das-Refultat, dafs, we- 
der das Eifen allein, noch die Verbindung mit dem 
Sauerftoffe in gewiflem Verhältniffe,; fondern alleia 
die dreifache Verbindung zwifchen Eifen, Kohlen- 
ftoff und Sauerftoff in gewi/fen Verhältnifjen, die 
des ftärkften, dauernden Magnetismus fähige Malle 
hervorbringt. Ich hoffe, dafs durch die folgenden 


*") Rinmann’s Gefchichte des Eifens, Seite 295. 
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fich auch über diefe eini- 
ges Licht verbreiten laffe. 


Ich mufs hier etwas vorausfetzen, was ich erft 
in einem andern Auffatze beweifen kann, dafs zum 
Magnetismus $berhaupt Cohärenz, und zum'höchften 
Magnetismus, aufser der chemifchen Befchaffenheit, 
die höchfte Cohärenz gehöre. Die Erfährung be- 
ftätigt dies hinlanglich: Glühend’ *) und verkalkt 
verliert das Eifen alle magnetifche Eigenfchaften; 
Eifen, der befte Magnet, hat ferner die gröfste **) 
Cohärenz, nach ihm kommt Kupfer und Platin, und 
auch diefe ***) laffen fich durch eine geringe Mi- 
fehung mit Eifen, (alfo durch Mittheilung der che- 
mifchen 'Eigenfchaft,) in Magneten verwandeln, 
Diefe auszeichnende chemifche Eigenfchaft deffelben 
Mt: mit dem Kohlenftoffe in verfchiedenen Graden 
der Säuerung. eine Verbindung in Metallfornfein- 
zugehen. Herr Lampadius *'**) glaubt, mit 
dem Sauerftoffe: doch ftützt üch diefe Meinung nur d 
auf Yerfuche mit kohlenftoffhaltigem Eifen; allge- S 
meine. Gründe dagegen werden [ich in der gewöhn- R 
lichen Wirkung: der Sauerftoffverbindung auf die § ™ 
Metallform finden. Aber was hat diefe Metallform 


*) Cavallo’s Abhandlung vom Magnet, S.190. A. 
**) Sjehe die Annalen der Phyfik, 1. B., S. 371. A. 
7%) Faft alles Meffing-und Kupfer, welches ich ver- 
fuchte, zeigte einige Polarität. A. 

Praktifch - chemifche Abtandlungen, U:B., S. 157. 
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fo Auszeicknendes, dafs jeder fie wjeder erkennt, 
fich genau den Unterfchied zu entwickeln. Ich glau- 
be, man thut Unrecht, wenn man.es in .diele oder . oc: N 
jene einzelne Eigenichaft fetzt; einzein möchte man 
fie wohl alle auch in andern Stoffen wiederfinden, — ‘ 
aber fo wie fie hier verbunden find, nie. ‚Oxydirbar- » 
keit, Undurchfichtigkeit, Schmelzbarkeit, Wärme* — 
und Electricitats-Leitung, grofses: {pecififches 
wicht; Cohärenz u. f. w., ‚machen es zufammen-auss 
Und alle disfe Eigenfchaften verfchwinden entwe- . 
der ganz oder zum Theil bei der Verbindung mie 
dem Sauerftoffe. Es ift-diefe Wirkung fo allgemein, 
zeigt fich auch beim Eifen, wenn wir es Eifen-Oxyd 
nennen,fo, dafs es fchwer- wird, zwglauben, dafs ‚bei 
einem niedrigern Grade der Oxydation das Gegen- 
theil ftatt finden folite,. Ich kehre dabin zurück; 
dafs der Kohlenftoff in verfChiedenen ‚Graden der ° 
Oxydation fich mit dem Eifen verbindet.. Durch 
die Verbindung mit ‚Koblenftoff wird das Eifen im 
Stahle fpecififch fchwerer,mit.eben diefemStoffe im 
‘Roheifen. verbunden, fpecififch leichter; dies 
mufs. daher durch den dritten,Stoff, den Sauer- 


*) Rinmann’s Gefchichte des Bifens 1, S64 bis 


Weiches Eilen 7,700 
Stahl — _ 14 7,795 


Etwas von der grofsen Abweichung des Rohei- 
fens kann man billig auf feine Blafen reehnen, die . 


fa nie darin A. 
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beftimmt, und, da, nach Erfah 
3 “a ‘Tung, der Sauerftoff die Dichtigkeit des Körpers, 
‚mit dem er fich verbindet, mindert, der Kohlenftoff 
4m Roheifeh oxydirter als im Stahle feyn. Das 
Samt nicht‘nur mit dem Refultate aus den eben 
angeführten Verfuchen Bergmann's, über die 
Menge des entwickelten Waflerftoffgas, fondern 
auch mit der Erfahrung überein, dafs Stahl fehwerer 

y roftet, als jedes andere Eifen, welches nun leicht aus 
der Beobachtung Guyton’s *) fich erklärt, daß 
“Oder Kohlenftoff, mit je weniger Sauerftoff verbun- 
iden, defto fchwerer fich damit verbindet. ‘ Es wird 

4 af ‘endlich auch dadurch beftätigt, dafs der Stahl beim 
. Bärten an fpecififchem Gewichte verliert, * *) und 
daly, nach Coulombs PRR) Erfahrung, dag ftar- 

ke Härten dem Magnetismus fchadet. Muffchen- 

® broeks (Inerod. ad phil. nat., T.I, $. 1096,) 
. Sand aber, dafs Stahl ungleich geringere Cohärenz 
ee: als Eifen hat. Sobald daher angenommen ift, dafs 
: bei der erforderlichen chemifchen .Befchaffenheit 
größste Cohärenz des Stoffs die beiten Magne- 


*) Annalen der Phyfik, I. B., S. 397 F. A. 
2 ae **) Rinmann’s Gefthichte des Eifens, I, B., S. 65, 
Siehe auch Brilfon Péfanteur fpecif. des corps, 
a Paris 17897. 


Geharteter-Stahl.- = 7,810 
A 
Gren’s Neues Journal Phyfik , UL. Bi, 
a. 
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ten Sa fo fieht iis dafs der Kohlenftoff und deg 
Sanerftoff ein beftimmtes Verhältnifs haben müffen, 
weil ohne beide zwar kein dauernder Maghetismus 
im Eifen ift, fie aber die,Cohärenz des Magnetismus 
vermindern, daher wiederum der Stärke fchaden, 
Da wir finden, dafs-beim Magnetifiren ohne Vo- 
lum-V eränderung bei uns der Nordpol fchweres, alfo 
fpecififch. fchwerer, dagegen der. Südpol fpecififch 
leichter wird, fo können wir vielleicht annehmen,dafs, 
durch eine Wirkung eines zweiten Magneten, ‘diefer - 
dem Südpole Sauerftoff abgetreten, dagegen von dem 
Südpole Kohlenftoff erhalten habe. Doch folgt daraus 
nicht, dafs der Chemiker, wenn er den Magneten jetzt 
in der Mitte durchbräche, von der einen Seite mehr 
Kohlen-, von der andern mehr Sauerftoff erhal- 
ten würde, fondern,’ indem der Magnet fich trennt, 
kehren auch diefe gegenfeitigen Bindungen in ihre 
neuen-Pole fich um. Nar in der leichtern oder 
fchwerern Oxydirbarkeit der Pole lälst fich diefes 
erkennen. An Magneten allein verfuchte ich die- 
fes vergebens, weil fie zu lange, um merklich ver- 
kalkt zu werden, mit Waller überftrichen feyn 
mülfen. Legt man hingegen eine Armatur von zeei- 
chem Eifen an beide Pole, und beftreicht beide Pole 
mit Wafler, fo kann man in kurzer Zeit, (über-: 
haupt in kürzerer als wenn die Kette nicht:gefchlof- 
fen wäre,) die ftärkere Oxydation an dem Nord- 
pole des Magnetens, alfo an dem Südpole der Arma- 
tur, -alfo wo fchon der meilte Sauerftoff ift, finden, 
weil; each oe Erfahrung, die Anziehung des 
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BEER zum Sauerftoffe zunimmt, je mehr er 
davon erhält. Diele verfchiedene Oxydation erklärt 
‚auch die von Herrn Ritter *)' beobachtete Er- 
fcheinung, dafs zwei Eifennadeln zu wirkfamen Ex- 
eitatoren des Galvanismus gewacht wurden, wens 
man die eine derfelben durch Streichen galvanihirte., 
Ich geltehe, dals jene Vermuthung über die unglei- 
che chemifche Befchaffenheit beider Pole ihre 
Schwierigkeiten. hat, dagegeu gewinnt fie aber 
durch-die angeführte Beobachtung Guytons. **) 
Diefes_Letztere erklärt mit aufserordentlicher 
Leichtigkeit die Schaelligkeit, mit der man, die 
magnetilche Kraft, wenn fie einmahl fich zeigt, unter 
Schwach magnetifirten Stäben vermehren kann, u.f. w. 
Eine entgegen geletzte chemilche Befchaffenheit der 
Erdpole würde dann diefen m&aetifchen Nord- und 
Südpolen entlprechen; eine Verfchiedenheit, die ich 
zwar nicht aus der verfchiedenen Bildung “e') der 
beiden Seiten unfrer Erde herleiten kann, weil die 


Uebereinftimmung der Gebirgsmailen ****) in fehr 


9%) Humboldt Ueber die gereizte Muskel- und Ner- 

* venfafer, I. B., S. 189. A, 
| *#) Siehe Annalen der Phyfik, 11.’B., S. 398 bis 399 

| A, 
Forfter’s Beobachtungen zur Theorie der Erde. 
05 Leipzig 1798. Liebtenberg’s. Tafchenbuch für 

2798 ,-S. 127. A. 


ZB. Guellard über ägyptifche und franzäf- 
© fehe Granite, Mén. de de Paris, 1751: Hilt. 
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entfernten Gegenden es wahrfcheinlich macht, dafs 
diefer Unterfchied tiefer als unfre bewohnte und bes 
fahrneErdrindeliegt,wenn gleich beide einen gemein- 
fchaftlichen Grund in der ungleichen Erwärmung”) 
der nördlichen und füdlichen. Halbkuge] haben, 
Noch giebt es ein Metall, den Kobalt, das ohne 
Beimifchung des Eifens, nach Herrn Kohls **) 
Entdeckung, ities ftarken Magnetismus  fa- 
hig if. Merkwürdig ift es, dafs er, nach Brif-. 
fon, mit dem Stähle im fpecififchén Gewichte 
übereinftimmt, (Stahl 7/8105 Kobalt 7,811.) In 
Rickficht der Cohärehz find noch keine Verfuche 
damit arigeftellt; in der Reihe *) det Adhäten- 
zen mit dem Queckfilber “ftehit er fieben dem Eifen, 
doch fo, dafs das Fifen durch 115 Gran, der Ki. 
balt durch 8 äbgeriffen wird. Diefe aufserördent- 
lich geringe Adhäfon machte mich zuerlt darauf 
aufmerkfam, ob nicht auch hier, wie bei ne) 
Stable, durch die Verbindung mit Kohlenftoff die 
Adhäfion gefchwächt ‚werde. ‘Ich löfte 


peterfäure auf; die angegriffene, vörhet polirte _ 
Seite war Schwarz gefleckt worden, auch fand ich 
ag 


p- 239. Humboldt über die ünterirdijchen 


arten, S. 89. A. 


*) Den Beweis Gehe in Prevoft’s Unterfuchungen 
über die Wärme, Halle 1798, $. 104. 


**) Crell’s Neuefte Eutdeck., The VIL, S.39.. Ae 
"#) Guyton Morveau’s Grundfätze der Wahl- 


etwas von einem fehr reinen Kobaltkönige in Sal- 


anziehung, Berlin s794, 5.9 x 
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my der Säure einen feinen unauflöslichen fchwarzen 
Niederfchlag, von deth ich aber zu wenig hatte, um 
mich mit Gewilsheit zu überzeugen, ob es Kohlenftoff L 
fey. Sollte dies nicht etwa zufällig, fondern allem | a 
Kobaltkönige gemein feyn, fo wirde dadurch die 
Entftehung des Magnetismus im Kobalt, wie im Ei- 
fem, gleiche Urfache haben. Eben fo einfach Fre 
fchliefst. fich der Magnetismus koblenffoffhaltiger ke 
Subftanzen, des Diamanten u, [.w., wovon wir aus- § Hi 
gingen, hieran; fie find, wie der Eifen - Magnetis- 
mus, Folge der verfchiedenen Oxydirbarkeit des 
Kohlenftoffs, ‘und feiner Eigenfchaft, mit der grö- 
fsern Menge Sauerltoff, die er gebunden, immer 
mehr Anziehung gegen denfelben zu bekommen. 
Far die Theorie des Magneten ift, wenn diefeBeob- | 
achtungen nicht Berichtigung, fondern Beftätigung 
erhalten follten; weiter nichts geleiftet, als dafs 
ich das Chemifch - Auszeichnende des Magneten, das 
Chemifch - Veränderte beim Magnetifiren aufge- 
fucht habe; eine Arbeit, die zwar zur Vollftändig- 
keit nothwendig, aber für den übrigen Theil der 
Theorie, Ableitung der Gefetze aus der allgemMei- 
nen Dynamik, ganz ohne Anwendung ift. 

Zu erklären, wie diefes Einzelne, Vefchiedene, 
welches ‘wir Magnet nennen, entftand, war nie 
mein Zweck; mechanifch oder organifch,: wie man 


es verfuchen mag, unvermerkt geht man einen Zir- 


kel, indem man das Mannigfaltige, welches abge- 
- leitet werden foll, dazu fchon voraus fetzen mufs. 
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Zufatz. Verfuche über den Einflufs der fora 

auf Galvanifche Erfcheinungen.' 

Dis Urtheil des Herrn v. Humboldt, (aherdiege- 
reitzte Muskel- und Neryenfafer , II, S. 189,). dals es 
wohl unendlich [chwer feyn möchte, über den $. 60° 
angeführten Ritter {chen Verfuch beftimiimte Gegen- 
verfuche anzuftellen bielt mich lange von diefen ‘Un-° 
terfuchungen ab. Die große und aushaltende Reizbar- oe 
keit der Fröfche in diefer Jahrszeit machte mir endlich , 
Hoffnung ; ich wagte es,.und muls geftehen, [elten (6 
beltimmte Erfolge in diefer Klaffe von Verfuchen erhal- 
ten zu haben. 

x, Als in einer Kette aus zwei Eifenltücken’ weder Ei- 
fen noch Stahl aller Art mehr Zuckungen bervorbrin- 
gen wollte, brauchte ich ftatt des einen Eifeofrüöks 
einen Magneten; fogleich erfolgte Zuckung. 
Stücke wieder än die Stelle des Magneten hinein i 
gebracht , erregten keine Zuckung mehr. 

a. Ich liels die Kette aus Stahl und Eifeny oder Eifen~ Ment! na 
und Eifen, gefchloffen. Wenn ich eins der beiden . 
Stücke durch Stahl oder Eifen mit dem Muskel ver- 
band’, entftand keine Zuckung; wurde die Ver er 
bindung mit einem Magneten gemacht, fo war die 
Zuckung fehr [tark. Beide Verfuche beweilen hin- ae 
länglich, dafs der magnetifche Stahl’ in ‘der Gal- 
vanifchen Kette anders wirkt als’ Stahl a 
Eifen;: fie beltätigen den Ritterfchen Verfach, 

3. Als die Reizbarkeit eines Frofchfchenkels fo weit AMS, 
herabgeftimmt war, dafs Ketten aus Zink und Ei- BG x 
fen, oder Zink und Stahl, keine Zuckung mehr er- a beet 
regten, fetzte ich einen Magneten an dic Stelle des Ei- er 
fens, und es entftanden keine Zuckungen. Es folgt _ Ws: 
daraus, dafs die Heterogeneität des Magneten nur ea 
in. Rückficht der Körper, die felblt-der Polarität 
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Ne Ich armirte einen Magneten mit «inet dünnen 
Stücke weiches Eifen.. Der Schenkel zuckte nicht 
mehr durch jepes Eilen ; ich verband ‘jetzt das* Er 
fen der Kette mit dem Muskel durch jene Eifen- 
Arınatur, urd es erfolgtekeine Zuckung. jener ar 
mirte Magnet allein in die Kette gebracht, er 
regte Contraktion. Wegen der dünnen Eifen - Ar- 
matur waren hier gleicharmige Pole in der Kette, 

g. Zwei gleich ftarke Magneten wurden zwifchen 
Müskel und Nerve gebracht; legte ich ibre um 
gleichnamigen Pole zufammen, fo erfolgte keine 
Zuckung; die gleichnamigen zufammen gebracht, fah 
wien Zuckung. Hier war in der Kette ebenfalls alleHe 
terogeneitätidurch gegenleitige Bindung aufgehoben, 

6 Wenn ich in der Kette des erften Verfuchs den 
an den Muskel ftofsenden Magnetpol durch des 
ungleichnamigen eines andern [einer Kraft beraub-f 
te, konnte ich doch keinen Unterfchied in Abficht 
der Stärke der Zuckungen wahrnehmen. Aus die 
fem 3, 4, $ und 6 Verfuche folgt, dafs die Hete 
rogeneität der Metalle, die Muskel und Nerven be 
rührten, hier nicht wefentlich, hingegen die He 
terogeneität in den fich berührenden Metallftücken 
nothwendig war. 

Eih Refultat, welches dem thierifchen Magne 

 sıhus, (thierifcher Magnetismus in der wahren, 

in der Mesmerifchen Bedeutung,) ebei 
nicht günftig zu’ feyn fcheint. 

7. Ob blofs der dauernde, oder auch der mitgetbeiln 
Magnetismus wirke, habe ich nicht beftimmt auf 
machen können; eben fo wenig, ob die aufserordent 
lichefWirkfamkeit des Siahls in Galvanilchen, be 
fonders in Eifenketten, blofs von feiner Mifohung 
oder auch von einem geringen Grade Magnetismus 

habe ich nicht beitimmen. können. ' 
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VERSUCHE. 


dige Eifen in Gufs feaht zu ver. 
wandeln, 


von 


¥ 


(Eine Fortfetzung des Auffatzes A. d. Ph., II, 397.) 2 


U. meine Theorie, dafs der, Diamant reinek 
S Kohlenftoff, Reifsblei deffen Oxyde des erften, 
Holzkohle des zweiten Grades, und Kohlenfäure das 
Produkt der vollkommnen Oxydirung des Diaman- 
ten fey, von einer neuen Seite zu prüfen, wünfch- 
te Clouet, ™) der die Verfuche über das Ver- 


*) Annales de Chimie, t. 31, p. 328 — 336. 


**) Der Gedanke Clouet’s, die Verbindung zwi- 
{chen dem Diamanten und dem Eifen zu verfuchen, 
ift nicht neu. Malliard fand den Diamanten in 
der Berührung mit Eifen angefreffen und in eine . 
Art von Schlacken geflolfen. Herr Lampadius, 
(Sammlung pfakt.- chem. Abhandl.; Il, S. 6,) 
vermuthet, es [ey eine Verbindung von Eifen und 
Koblenftoff gewelen, und ermuntert zu fernern 
Verfuchen. Wenn nur Deutfchland ein National» 
Inftitut hatte! Doch, dazu gehört National-Geift! 


Aunal, d. Phylik. 3. B, 1. 
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brennen. des Dtamanten mit mir ‘angeftellt hatte, 

dafs wir gefchmeidiges Eifen durch Cementation mit 

Diamanten in Stahl zu verwandeln fuchen möchten, 
Man hat es.bisher als ausgemacht angenommen, 


dafs das Eifen nicht anders flafig wird, als wenn es 


in den Zuftanti des Stahls oder des Gufseifens über- 
geht. Aber in welchem Zuftande geht der Kohlen- 
ftoff mit in die Mifchung ein? Da der, den Säuren 
daraus abfcheiden, fich in dem gläuzenden Schwarz 
und der Unverbrennlichkeit zeigt, welche die we- 
fentlichen Kennzeichen des Reifsbleies ausmachen; 
fo glaubt man, dafs es in Form diefes Oxydes des 
erften Grades, (als oxydule,) gefchehe, und dafs 
mithin die Kohle, deren man fich beim Cementiren 
des Stahls bedient, fich zuvor bis auf einen gewif- 
fen Punkt entoxydire.*) In der That hat das Koh. 
lenpulver nach diefer Operation ein glänzenderes 
Anfehen, und ift eben fo fchwer zu Afche zu bren- 
nen, als Kohlen, die in einem verfchloffenen Ge- 
fälse entbrannt find, (débriilé,) welches diefe Mei- 
nung zu beftatigen fcheint. 

" Tit fie richtig, fo mufs fich aus‘der Kohle beim 
Cementiren des Stahls Sauerftoffgas entwickeln. 


u Es fchien, als dürfte das nur bis auf einen gewil- 
fen Grad gefchehn, da, nach Duhamel’s Erfah- 
rungen, Koblenpulver, das jeinmah! zum Cementi- 
ren desStahls gedient hatte, dazu nicht mehr recht 


\ 
brauchbar war, wegen der Langlamkeit, womit 
"dann der Prozefs vor fich ging. 
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Ich that in eine Retorte aus Porzellän, die bei 
einer frühern Operation fich mit einer Glashülle 
umzogen hatte, und folglich keine Luft durchliefe, 
einige kleine Eifenftücke, umfchüttete fie von 
allen Seiten mit recht trockner, klein geftofs- 
ner Büchenkohle, und brachte die durch eine 
Entbindungsröhre mit dem Queckfilber - Appa- 
rate verbundne Retorte in einen Reverberir- 
Ofen. Ich erhielt eine beträchtliche Menge von 
Luft, und zwar von einer Mifchung aus kohlenhal- 


tigem Wafferftoffgas und kohlenfaurem Gas; letzte- 


res betrug im Anfange o,ı ı, in der Mitte der Opera- 
tion 0,13, und gegen das Ende 0,15 des ganzen Voly- 
mens. Daindefs nach einer Feuerung von Viert- 
halb Stunden die Verwandlung in Stahl noch nicht 
weit vorgerückt war, fo fetzte ich die Retorte in ej- 
ne Effe mit 3 Gebläfen. Nun entwickelte fich zwar 
fehr viel weniger Luft, ganz von derfelben Belchaf- 
fenheit wie zuvor, (das kohlenfaure Gas machte 
anfangs 0,07, zuletzt 0,12 ‚des Ganzen aus,) dag 
Eifen wurde aber dabei völlig in Stahl verwandelt; 
die einzelnen Stücke hatten fich fogar in einem An- 
fange von Schmelzung mit einander vereinigt. 

Es ift zwar nicht unwahrfeheinlich, dafs das 
kohlenfaure Gas fich zum Theil aus der unverän- 
derten Holzkohle und aus der entoxydirten, wel- 
che in den Stahl mit eingeht, gebildet habe; allein 
bei der beftändigen Gegenwart des Wafleritoffgas 
läfst ich aus diefem Verfuche nichts anderes mit Si- 
cherheit ichliefsen, als dafs es äufserft ichwierig ift, 
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die Kohle von aller Feuchtigkeit, die fie in fich, 
{chliefst, gänzlich zu befreien. *) 


Der von Glouet in Vorfchlag gebrachte Ver- 
{uch fchien mir dadurch noch um fo intereffanter 
zu werden, und fchon des Verlufts einer der 

fchlechtern Diamanten der école polytechuique werth 
zu feyn. Clouet liefs einen kleinen Tiegel von ge- 
fchmeidigem Eifen, (ausgefuchten Nagelképfen,) 
_{chmieden, der mit einem genau paffenden Stipfel 
aus demfelben Eifen zu verfchliefsen war, und wir 
beftimmten den 25ften Thermidor im J. 7 zum Ver- 


‘fuche in der école polytechnique. 


Ein Diamant, 907 Milligrammen fehwer, wurde 
in den kleinen eifernen Tiegel gethan, und mit fo 
viel Eifenfeil vom Tiegel umfchüttet, dafs der Stöp- 

Um fo wenig Luft als. 
möglich darin zu behalten, wurde der Stöpfel al 


fel genau darauf palste. 


_ *) Diefer Verfuch widerfpricht, wie man fieht, der 
Meinung mancher Chemiften, die daraus, dafs beim 


Abbrennen des kohlenhaltigen Waflerftoffgas anit 
| wenigem Sauerftoffgas fich der Kohlenftoff nieder- 
Schlägt, [chliefsen, der Sauerftoff habe eine ftärke- 

re Verwandfchaft zum Walferftoffe als zum Kohlen: 
Stoffe. Bei meinem Verfuche war die Temperatur 
_-_-- @hne Zweifel hoch genug, um durch Vereinigung 
des Waflerftoffs und Sauerftoffs Waffer zu erzeugen, 


_ ~ und es war nichts vorhanden, welches hier eine 
7 befondere Verwandtfchaft des Sauerftoffs zum Kohe 
denftoffe hätte veranlalfen können. Guyb 
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Gewalt hinein getrieben. und ‘dann abgefchnitten. 
St;pfel und Tiegel wogen zufammen 55,8 Gran, die 
Fifenfeil 2 Gran; folglich alles den Diamanten um- 
gebende Eifen 57,8 Grammes. Darauf fetzte man 
den Tiegel ganz allein, ohne alle Umgebung, in ei- 
nen fehr kleinen hefüfchen Tiegel, und diefen, mit 
reinem, eifenfreien Kiefelfand umfchüttet, in einen 
zweiten, auf den der Deckel mit gefchlemmtem Thon 
und klein geftofsner Schmelztiegelmaffe felt geküt- 
tet wurde. Diefen ganzen Apparat brachte man in 
die Effe mit den drei Gebläfen. 

Als alles erkaltet war, fand man im innern hef- 
fifchen Tiegel das kleine eiferne Tiegelchen, den 
Stöpfel und die Eifenfeil, zu einer einzigen abge- 
rundeten und gut begrenzten Mafle Gufsftahl, die 
55,5 Grammen -wog, bis auf einige einzeln dane. 
ben liegende Stahlkügelchen, 0,884 Gr. {chwer, 
zufammen gefchmolzen. Vor der Schmelzung hat- 
ten Eifen und Diamant zufammen 58,707 Gram- 
men gewogen; giebt einen Verluft von 2,423 ® 
Grammen an Eifen, welche fich mit dem heffifchen 
Tiegel vereinigt, und ihm das Anfehn des Reifs- 
bleies gegeben hatten. 

Da der Stahl vollkommen gefchmolzen war, fo 
flafs fich an der Oberfläche deffelben der Anfang 
der fchönften Kryftallifation zeigte; fo läfst es fich, 
bei der grofsen Verfchiedenheit des fpecififchen Ge- 
wichts beider Stoffe, nicht denken, dafs fich irgend 
ein Theilchen Diamant im Innern des Stoffs unver- 


ändert erbalten babe, ohns fich mit dem Eifen che: 
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mifch Zu verbinden.*) Der Diamant war alfo vers 
möge der Verwandtfchaft verfchwunden, die er in 
der ausnehmend erhöhten Temperatur, zu der er 
hier gelangte, zum Eifen hat, gerade fo wie ein 


Metall in feiner Legirung verfchwindet; und da 
bei hatte der Diamant denfelben Grundftoff herge 
geben, der fich in der Holzkohle findet, weil dag 
Produkt feiner chemifchen Vereinigung mit dem ge- 
fchmeidigen Eifen diefelben Eigenfchaften, als die 
Vereinigung. des Grundftoffs der Holzkohle mit 
diefem Eifen zeigte. 

Dafs übrigens das Eifen fich wirklich in Stahl 
verwandelt hatte, daran lafst üch nicht zweifeln, 
Denn als man die gefchmolzne Maffe an einer Stelle 
auf einer Steinfchleifmühle fchliff, und einen Trop« 
fen fchwacher Salpeterfäure darauf brachte, ent- 
ftand auf der Stelle ein dunkelgrauer Fleck, voll 
kommen dem ähnlich, der fich auf dem euglifchen 
Gufsitahle, und auf dem Gufsftahle nach Clouet’s 
Methode verfertigt, zeigt. Bei diefer, {chon längft 
von Rinmann angegebnen Probe wird der 
Fleck im Gufsftahle, ob er gleich fehr merkbar ift, 
doch minder dunkel als in cementirtem Stahl, 


4 Kr *) Da mehrere neugierig waren, das Innere der 

‘ Stahlmaffe zu [ehn, fo wurde er auf einem Am- 
| bofse zerfchlagen. Erft nach mehrern Schlägen ei- 
+ ges fehr fchweren Hammers zerfprang er in zwei 
Sticke vom fchénften Korne und von einem völlig 
gleichförmigen Bruche. Guyt. 
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Vielleicht, dafs diefes von dem verfchiednen Grade 
der Oxydirung des in ihnen befindlichen Kohlen- 


ftoffs herrührt. 


Zufatz des Herausgebers. 
Guyton’s Theorie ift auch für die Natur des 
Eifens und Stakls, (und dadurch mittelbar für die 
Lehr@®vom Magneten ,*)) von vielem Intereffe, und 
fcheint über mehrere noch nicht ganz genügend er- 
klärte Umftände in der Bearbeitung des Eifens, 
durch die ver{chiedneh Grade der Säuerung des Koh- 
lenftoffs, der dem Eifen im Stalile und Gulseifen 
beigemifcht ift, neues Licht zu verbreiten. Hier 
ein paar Umfiände diefer Art. 
Ein unterrichteter Reifender erzählte Herrn Ni- 


cholfon,**) dafs man in Ungarn aus allen Arten | 


von Eifen, die aus ihren Minern mit Holzkohlen, 
und nicht mit Coak’s ausgefchmolzen find, fehr gu- 
ten Steiermarker Stahl bereite. Das ganze Geheim- 
nifs des Prozeffes beruhe auf der Regierung des Ge- 
bläfes oder des Raffinir-Ofens. Wird das Metall, 
während es im Fluffe ift, umgerührt, fo erhält man 
Stabeifen; zieht man aber blofs die Schlacke ‚ab, 


*) Wie z. B. vorftehender Auffatz eines Ichätzbaren 
Mitarbeiters d. A. d. Ph. beweifen mag, dem die- 
fer Verfuch Guyton’s noch nicht bekannt feyn 


konnte, 
**) Journ, of nat. pkil,, I, 328, 
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fo wie fie el. läfst es eine geraume Zeit im | fn 
Fluffe, und bringt es dann unter den Hammer, fo} &: 
zeigt es fich als Stahl. Mit Coak’s ausgefchmolz« | fc 
nes Eilen foll, nach der Verficherung diefes Reifen- 
den, im Cementiren nie Stahl, fondern nur eine 
Schlacke geben. 


Nach Gazeran’s Bemerkungen über das Aus 


fchmelzen der Eifenminern mit verkohlten Stein-§ z 
kohlen oder fogenannten Coak’s-*) braucht man 
zu einer gleichen Quantität van Stabeifen viel mehr§ z 
von Gufseilen, das mit Coak’s, als von Gufseifen, dag |. 
mit Holzkohlen aus Eifenminern von derfelben Art „ 
ift. Erfteres foll nur 3 bis 5, letz-# 
teres 3 bis 5 fo viel Stabeifen geben, ale man dazu n 
an Gulseifeh brauchte. Gazeran fchrieb das auf ( 
den grofsen Gehalt der Steinkohlen und der daraus® } 
erhaltenen Coak’s an Erde, die mehrentheils Thon-§ g 


erde zu feyn pflegt, welcher fowohl bei englifchen 
. als bei franzéfifchen aus derfelben Grube, fo ver 
fchieden feyn foll, dafs er bald 1, bald 18 bis 20 
Theile auf 100 beträgt, indefs die Holzkohle höch- 
{tens 455 an fremdartigen Stoffen beigemifcht ift, 
Dadurch erhält man theils bei gleichem Gewichte 
von Holzkohle und Coak’s fehr veränderliche Mens 
_ gen von Kohlenftoff, theils kommt bei den letz. 
tern in den Gufs Thonerde in fehr verfchiedner 
Menge mit hinein; und das, (eben fo fehr auch die 
verfchiednen Grade der Oxydirung des Kohlenftofis 


ttn 


Annales de Chimie, 32, » 2115. 
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fn ihnen, die Gazeran noch nicht kannte,) 
find Gründe genug, die aufserordentliche Ver- 
{chiedenheit zu erklären, die man unter einerlei 
= Umftänden hei Holzkohlen und beiCoak’s, und im 
68 Jetztern Falle wiederum nach Verfchiedenheit der 
ae in dem erhaltnen Gufseifen wahrnimmt, 

14000 Kilogrammen Glaskopf und 2000 Kilogr, 
+ § Zufchlag wurden einmahl mit 8250 Kil. Coak’s von 


28 verfchiedner Güte und Gewicht unter einander, dag 
Ef zweite Mahl mit 6250 bis 6500 Kil, ausgefuchten 
$§ leichten Coak’s von der beften Befchaffenheit, die 
t# nur 12 bis 2 Prozent Erde enthielten, in einem 
= Hohofen in 24 Stunden gefchmolzen, Das erfte 
a8 Mahl erhielt man 2350 Kilogr. eines weilslichen 
fi Gufseifens, von 588 bis 600 Kilogr. Zufammen- 
s# halt, *) wovon man zu 500 Kilogr. rafünirtem 
= Eifen 950 bis 1000 Kilogr. verbrauchte. Das zwei« 
N 5 te Mahl bekam man dagegen 2900 bis 3000 Ki- 

logr. graues Gufseifen, welches Reifsblei in Uebers 
5 fiufs enthielt, einen Zufammenhalt von 750 bis 
«5 goo Kilogr. hatte, bei héchfter Gluth des Rever- 

berir- Ofens noch einmahl gefchmolzen, an Zufam, 
°# menhalt noch um $ zunahm, (eine Kanone daraus, 
die eine Kugel von ı Kilogr. fchofs, platzte erft beim 
"B fechsten Schuffe, ob fie gleich mit 4 Kugeln und 
FÜ Lehm und Stroh dazwifchen war geladen worden ,) 
@ und wovon fchon 800 bis 850 Kilogr. 500 Kilogr. 
$B Stabeifen gaben. Gazeran {chliefst mis 


Aanals: de Chimie. 
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Becht, dafs man vor jedesmahligem Ausfchmelzen If 
nicht blofs die Befchaffenheit der Eifenminern; fon et 
‘dern noch mehr die der Coak’s unterfuchen; und ke 
nur folche nehmen follte, die keinen Schwefelkieg fh 
enthalten, und héchftens ı bis 3 Prozent Afche beim St 
‚Verbrenuen als Rückftand laffen. Die guten, i 
Hohofen brauchbaren Coak’s find, nach ihm, porös 
und leicht, und ı6 Theile derfelben müflfen 100 
Theile falpeterfaures Kali im Verpuffen zerfetzen, 
7 _ Auch mufs man nicht alle Steinkohlen auf einer- 
lei Art verkohlen: die, welche nichts als Bitu- 
men enthalten, auf eine ähnliche Art wie das Holz; 
die mit Schwefelkies gemifchten einzeln und ia 
freier Luft ent{chwefeln. 

Noch füge ich hier ein Paar Gedanken Ni« 
cholfon’s bei.*) „Esift noch nicht ausgemacht, 
ob reines Eifen blofs mit Kohlenftoff, verbunden 
den beften Stahl giebt, oder ob dazu nicht vielleicht 
noch’ ein anderer Stoff, als: Phosphor, Talkerde 
u. dergl., mit in die Verbindung eingehn müfle. **) 

Journal of nat. philof., II, 105. 2 

**) Nach Vauquelin’s Analyfe von 

F ie vier Stücken eines fehr guten cementirten Stahls 

aus der Stahlraffinerie zu Grols- Remmelsdorf in 
Lothringen, welche mit Coak’s betrieben wird, ent 
hielt diefer Stahl, (Journal des Mines, No. 25, ı,) 

im Durch{chnitte an Reijsblei, das, (vielleicht nur zu- 


fällig,) mit Kiefelerde vermifcht war, 0,0: 4 Theile, 
' and an phosphorfaurem Eifen 0,052 Theile. Von 


RER: Talkerde fand fich keine Spur. Das Reilsble 
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It das Erftere der Fall, fo giebt es zum Stahlına 
chen kein befferes Eifen:als das allerreinfte, und 
kein befferes Cement als den unvermifchten Kohlen- 
ftoff; *) im letztern Falle würde die Güte des 
Stahls noch von den andern Beftandtheilen des 
Stabeifens‘ und des Cements abhängen. Das 
graue Roh- oder Gufseifen lälst fich für eine bei 
einer fehr hohen Temperatur gefättigte Aufléfung 
von Reifsblei in Eifen nehmen. Erkaltet es fchnell, 
fo fcheint fich das Reilsblei in der ganzen Mafle 
durch eine fchleunige Kryftallifation abzufcheiden; 
daher man es dann in folcher Menge auf dem Bras 
che oder auf einer Eifenftange Geht, die ınan in das 
gefchmolzene Roheifen taucht, und die herausgezo» 
gen ganz mit Reilsblei überzogen ift. Wird diefes 
Eifen in eine kalte metallene Form gegoffen; oder 
läuft es beim Giefsen weit durch Sand; oder wird 


beftand zu 0,53 aus Kohlenftoff, 0,26 aus Ei- 
fen und o,2ı aus Kiefelerde; das phosphor- 
faure Eifen zu 0,58 aus Eifenkalk und 0,42 aus 
Phosphorfäure, welche felb{t zu 0,39 aus Phosphor 
und 0,61 aus Sauerftoff zufammengeletzt ift. Mit- 
hin waren die Beftandtheile diefes Stahls im Durch- 
fchnitte 0,0074 Theile Kohlenftoff, 0,0087 Th. Phos- 
phor, 0,0029 Th. Kiefelerde, etwa 0,025 Th. Sauer 
ftoff und 0,956 Th. Eifen. d.H 


*) Hierauf [cheint zwar Guyton’s Verluch zu 
deuten, da er mit dem ganz reinen, völlig desoxy- 
dirten Kohlenftoffe, (dem Diamanten ,) als Cement, 

einen dem Ausfehn nach vortrefflichen Stahl ere | 
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“ » wenn’es weils glüht, in Waffer abgelöfcht: fa 
Be ; nimmt es eine aufserordentliche Härte an, welche 


die der gewöhnlichen ftählernen Werkzevge über- 
rifts dabei ift es fehr weifs und von dichterem 
 Bruche. Diefe Härte beruht auf Umftänden in der 
Aggregation deffelben, die zu erklären uns alle 
oo - Data fehlen; *) die weifse Farbe fcheint aber da 
‚her zu rühren, dafs Eifen und Reifsblei darin eben fo 

Gnnig als in der Weilsglühehitze vereinigt find. Sehr 
 wahrfcheinlich findet etwas Aehnliches auch beim 
Härten des Stahls ftatt, nur dafs diefer weniger 
Kohlenftoff in feiner Mifchung enthält. Dafs übri- 

gens der Stahl im Feuer fehr leicht wieder in Eifen 
@usartet, ift den Stahlarbeitern nur zu wohl 


bekannt.“ 
di 
hielt; allein da er diefen nicht weiter nach Härte, § D 
tes Zufammenhalt und andern Eigen{chaften geprüft hat, § w 
Je läßt fich darüber wohl nichts im Allgemeinen ge 
beftimmen. d. 
®) Sollte fie nicht auch auf der innigern Mifchung des § 2! 
abgelifchten oder plötzlich erkalteten Gufseifens § re 
mit dem ‚Reilsblei beruhen, woraus Nicholfon § jp 


die weilse Farbe deflelben erklärt? 
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VERSUCHE 


aber die chemifche 


2 
(Avex. von Humsoınr, 


1. Befchreibung eines Kohlenfäureme/fers, ( Anz 
thracometer.) 


Dietes lnftrument befteht aus einer 3 bis 5 Linien 
weiten, etwa 12 Zoll langen, fehr ftarken Glasréhreg 
die fich unten in eine Kugel von 1,2 bis 1,3 Zoll 
Durchnitffer endigt. . Die untern 3 Zoll der Röhre 
werden an der Lampe fo umgebogen, dafs die Ku- 
gel nicht über 6,3 Zoll weit von der Röhre abfteht, 
um in ein enges Glas mit Waller getaucht werden 
zu können. Die Röhre ab, (Fig. 7,). mufs in ihe 
rer ganzen Länge gleich weit feyn. Erweiterungen 
inc und d find für den Gebrauch gleichgültig, nur 
mufs zur Erfparung der Reagentien die ganze Capa- 
eität des Inftruments nicht über 2 bis 2,5 Kubik- 
zoll betragen. Bei e ift die Röhre fp zerfchnitten, 
dafs der obere Theil 7 Zoll Länge behält, und durch 
Metallcylinder fo verbunden, dafs keine Fliffigkeit 
durchdringen kann. : Das obere Ende der Röhre ift 
in 6, ‚Linien ‚hohen, - 
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geküttet, der von aufsen etwa 9 fehr enge Schrau 
bengänge hat und an der Mündung kegelförmig 
@usgedreht if. In diefe Mündung pafst ein konk 
fches Mufchelventil von ı bis 2 Linien Dicke. Ein 
zweiter Cylinder von Metall, hk, der bei 5 Linie 
Höhe oben durch eine Platte verfchloffen und in 
wendig als Schraubenmutter ausgehöhlt ift, palst 
als Deckel auf die Réhre. Um den Druck zu ver 
mehren, ift die Platte ki in der Mitte durchbohrt, 
und eine zweite Schraube m prefst das Ventil auf 
die Mündung der Röhre. — Der Gebrauch diefes In. 
Itruments ift fehr einfach. Man fille es mit flüfhgem 
ätzenden Ammoniak; dann gielse man aus ae fo 
viel heraus, als man Luft unterfuchen will, und tra 
ge die Länge der Luftfäule ab 'mit dem Zirkel auf 
einen Maafsftab; ift aber ae felbft eingetheilt, fo 
merke man fich die Zahl der Grade. Man Schließe 
das Ventil und laffe die Luft in die Kugel gehen. 
Hier befindet fie fich wegen der grofsen beri 
renden Fläche in einer vortheilhaften Lage, um ib 
re Kohlenfäure an das Ammoniak abzutreten 
Dadurch, finkt das Ammoniak in der engen Röhre 
ae. Man öffnet das Ventil und füllt dieRöhre ganz, 
fo bald das Sinken aufhört. Man läfst die Luftfiule 
aus der Kugel wieder in die Röhre. Da fie cour 
primirt ift, fchraubt man fie unter Waffer bei e ab, 
und fenkt das obere Stück fo weit unter, bis die 
Flaffigkeit von innen und aufsen gleich hoch fteht. 
Der Reft von der erftern Menge Luft abgezogen 
zeigt die Menge der Kohlenfäure. Man kann des 
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Stand des Barometers und Thermometers bei die 
fem Ver(uche als beftändig annehmen. Kalkwalfer, 
ift dem ätzenden Ammoniak noch wegen der grö- 
fsern Leichtigkeit, es zu bereiten, vorzuziehen; 
doch wäre es wohl noch zu unterfuchen, ob die vom 
Herrn v. Humboldt entdeckte Eigenfchaft. der 
Erden, Sanerftoff zu binden, nicht hierbei einen 
fchädlichen Einflufs haben könnte. Dafs diefes In- 
firument auch als Sauerftoffgas -/Meller gebraucht 


werden kénne, bedarf keiner Erinnerung. 


2. Ueber die Kohlenfäure, welche im Dunjtkreije 

verbreitet ifé, und über die Be/chaffenheit des 
Luftkreifes der gemä/sigten Zone. 


Ih ältern phyfikalifchen Schriften nahm man 
die gewöhnliche Menge derfelben fehr grofs an, 
nämlich 0,06.*) Girtanner fchätzt fie auf 0,01, 
überhaupt fehlt es aber an fichern Erfahrungen. 
Nach zahlreichen Erfahrungen des Herrn v. Hum- 
boldt- ift die Mittelzahl für die gemäfsigte Zone 
nahe an 0,015. Das Maximum, welches er fand, 
ilt 0,018, (zıften Augüft 1797, 75° Hyg, Sauff., 
18°,5.R.;) das Minimum 0,005, (den 3ten Sept. 
bei einem Regen, bewölktem Himmel und 17° R.) 
Herr von Sauffiire fand auf dem Gipfel des Mont- 
blanc **) noch Kohlenfäure, die wahrf{cheinlich 


*)S. Gehier’s phyf.Worterbuch, B. 2, 5.396. 
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@urch kohlenftoffhaltige Flechten, (lichen fulphm 
veus und rupefiris,) fo wie weiter unten durch 
Chloriterde und Hornblende hervorgebracht wird, 
In der Luft, dieGarnerin*) aus einer Höhe von 658 
Toifen mitbrachte, war eben fo viel Kohlenfäurg, 
wie damahls zu Paris. — Nach diefen Erfahrungen 
{cheint die Kohlenfäure kein zufälliger, fondern ein 
allgemein verbreiteter Beftandtheil der Atmofphäre 
zu feyn, vielleicht, dafs wir auch noch Waflerf{toff 
gas mit dem Stickgas in derfelben verbunden ent 
decken. Das Regenwaffer zeigte ihm keine Spur 
Kohlenfäure. Lange wiederhohlte Vergleichung 
des Anthracometers mit dem Hygrometer habea 
zwar gezeigt, dals im Sommer im Ganzen etwas 
mehr Kohlenfäure in der Atmofphäre ift, dafs abet 
diefer Unterfchied keinesweges in den hygrometfi* 
{chen Verhältniffen des Luftkreifes gegründet ift, 
Aus diefen Verfuchen geht ebenfalls hervor, dafs 
wir die nächften Urfachen des zunehmenden und 
abnehmenden Kohlenfäuregehalts noch nicht zu 
beftimmen im Stande find. | 

Die Verfuche desHrn v. Humboldt über dis 
Befchaffenheit des Luftkreifes der gemäfsigten Zone, 
die er mitdem Eudiometer, dem Barometer, Ther- 
mometer, Electrometer, Anthracometer, dem Sauk 
fürifchen und’ de Lüc’s _Hygrometer während 6 
Monate, täglich mehrere Mahle angeftellt, können 
bier nicht in ihrem Umfange, fondern nur in ihren 


den Zul 


| | 
w 
| 
| zu 
} fic 
| 
u 
» 
| 
4 
| 
Si 
te 
ix 
| 
d 
! 


Refultaten RE | werden, Wer es weils, wie 
wenig Genufs folche Verfuche gewähren, ehe eine ge- 
nuglame Menge derfelben gefammelt, wie forgfaltig 
man felbft alle vorfchnelle Vermuthungen zurückhal-, 
ten ınuls, um nicht bei diefer Beobachtung etwas zu» 
zugeben, bei jener etwas wegzulaffen; der wird 
fcher der unermüdeten Ausdauer ‘des Herrn von 
Humboldts feine Bewunderung nicht verfagen, 

Die wichtigften Refultate, welche er aus jenen 
Verfuchen zieht, zeigen, dafs, wenn bei trübem Wetter 
die Dünfte fich auflöfen, die Wolken verfchwinden 
und fich des Himmels Gewölbe blau färbt, meift 
die Sauerftoffmenge des Luftkreifes -zunehme. 
Sie nimmt dagegen meilt ab, wenn am blauen hei- 
tern Himmel das’ Cyanometer vom 20° bis 7° über- 
geht, und wenn Regen - oder Schneewolken fich bil- 
den. ‚Sehlackiges Wetter, befonders Hagel mit Schnee 
gemilcht, kündigt die geringfte Sauerftoffmenge an. 
Beim Nebel mit ftarker negativer Electricität, in- 
dem die Wafferdünfte fich auflöfen, ift die Luft fehr 
reich an Oxygen. Das Schmelzen des Schnees, 
bisweilen felbft das Fallen eines grofsflockigen, 
leicht zergehenden Schnees, verbeflert den Luft- 
kreis. Eine ähnliche Verbefferung wird häufig bei 
den im Frühjahre gewöhnlichen wohlriechenden 
Strichregen bemerkt, bei welchen die Electricität 
häufig aus der pofitiven in die negative übergeht.’ 
Die Verminderung bei der Bildung des Regens 

B leitet der Verfalfer aus einem Verfchlucken 
deffelben durch das gebildete Waller her, Oder 

Anmal. d. Phyfk. 


t, 
; i 
50 
re 
‚en 
ein 
> 
: 
. 
E 
: 
) 


{ 892 J 


mes 


durch die der- Dunftbläschen dur 


a “oxy genreichere Atmofphären. Das Maximum de d 
"Squerltoffgehalts fand der Verf. 0,290 und das " 

Minimum 0,256; der mittlere Sauerftoffgehalt war 
qm November 0,256, im December 0,268, Januar . 


9,275, Februar 0,272, März 0,269, 0,27 


* und in allen fechs Monaten 0,268. — Die electri 


[che Ladung des Luftkreifes fand er ftets politik, 


(8. 174) negativ war fie nur auf einzelne Mine 


"ten. Es war mir dies eine willkommene Beftätigung 


_deffen, was ich in meinem Verfuche tiber die Theo 


rie der electrifchen Erfcheinungen, S. 48, dariber 
‘gedufsert habe. Bei fehr tief ziehenden Wek 
ken war die E meifto. Beim Schneien aber bé 


merkte der Verf. oft denfelben Wechfel zwifchen pho 
-+ und — £, welchenHerr Lampadius beim Ge 
witter wahrnahm. Am 5ten Februar war die Sau 
bei blauem wolkenfreien Himmel negativ. Am fork 
ftärkften und am fchnelleften aus + in —, wechfdi lent 
fie im Nebel. Hagelwetter ift anhaltend negativ. wat 
Herr von Buch hatte den finnreichen Gedam laffe 
ken, den Stand des Thermometers im Schatten und der 
im Lichte zubeobachten. Es ift merkwürdig, wieaa 
gleich heitern Tagen bei gleicher Himmelsbläue dis *) 
Sonnenkraft ungleich if. Ungeachtet nicht ange’ 
zeigt wird, wie Herr von Humboldt dieles 
Br Gedanken ausgeführt, fo läfst es fich doch von & y 
ee nem fo forgfältigen Experimentator erwarten, dal p 
% ‘S er ginen Schatten wird gewählt haben, deflea I 
Dichtigkeit fich nach der nicht verän d 
3 
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| derte. Am leichteften wäre wohl -diefer Gedanke 


| Herrn v. Humboldt’s iftein von Achard in - _ % 


auszuführen, wenn man-zwei Thermometer neben 
einander der Sonne ausfetzte, von denen die Kuge] oe 5 
des einen weils, die Kugel des andern fchwarz — 
überzogen wäre, 


3. Ueber die Entbindung des Lichts, 


Mit Vergnügen werden die Phyfiker die Reihe die ~ ee 
fer Verfuche, über das Leuchten des faulen Hol- ee 
tes, unter ‚verfchiedenen Umftinden aberfehen, 
fowohl wegen der Genauigkeit, als auch wegen der 
beftimmten Refultate. *) Kohlenfaures Gas, durch 
Phosphor des Sauerftoffgas beraubt, verléfchtden 
phosphorifchen Schein ; einige hineingelaffene atmo- 
fphärifche Luft bringt denfelben wieder hervor. In 
Sanerftoffgas leuchtet.das Holz nicht ftärker; die Ab» 
forbtion ‚ilt nicht ftark, aber bald bemerkt manKoh- — 

lenfiure darin. Im reinen Stickgas, fo wie im reinen - 
Wallerftoffgas, verlifcht das Holz fchnell; hineing- 
laflene atmofphärifche Luft ftellt, das Leuchten wie- 


der her. Diefe Luftarten waren durch Phosphor ge a. 
*) Nicht ganz vereinbar mit den Verfuchen des : 


der bis 27% Zoll geleerten Glocke der Luftpumpe 
angeltellter Verfuch, in welcher das Holz noch ei. 

nige Tage leuchtete. (Mem. de l’Acad. de Berlin, 

p- 1783, 99.) Etwas kann man wohl auf die 
fauerftoffreichere Atmofphare des Holzes rechnen, _ = 
doch verdienen diefe fowohl, wie die übrigen Ver- Pia Yi 


fuche dafelb{t, nicht vergellen zu werden. A. 
F 2 

‘ 
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y reinigt; damit man aber nicht die Schuld dieles Ver. 
löfchens der verdampften phosphorifchen Säure ge 
» ben könne, zeigte H.v. H., dafs das Holz in atmo 
Er irifcher Luft, die ftark damit angefchwängert war, 
leuchte. Heifse Luft und heifses Waffer vernichten 


es auf zu leuchten,) im kalten Waffer leuchte 
“ lange. In alkalifcher Auflöfung verfchwinde 
der Glanz; im Alkohol in 6 Minuten; in allen 
Säuren 9 bis 12 Minuten nach dem Eintauchen, 
r Herr von Humboldt kann wohl keine concen 
id trirte Schwefelfäure angewendet haben, denn diek 
greift mit aufserordentlicher Schnelligkeit leuchte 
des Holz an und färbt es fchwarz, und die Stelle, 
worauf man es gielst, fenkt fich fogleich; es wird 
dadurch als ein Hydro - Carbone mit grofsem Anthei- 
le Wafferftoff charakterifirt. Herr von Hum 
boldt hat bemerkt, dafs das unterirdifche Gruber 
holz nie leuchte; er glaubt dies der Abwefenheit 
des Lichts zufchreiben zu können, und führt ein 
‚Beifpiel an einem Bolzen an, deffen oberer Theil 
nur fo weit er dem Lichte ausgefetzt war, leuchtete. 
Ich geftehe aber, dafs ich nie Holz, welches fort 
dauernd dem Liehte ausgefetzt gewefen war, phos 
phorefciren gefehen habe, auch Herr Gartner, 
ein forgfältiger Beobachter diefer Erfcheinungen 
fordert ausdrücklich Abwefenheit des Lichts. Nis 


if Scherer’s Journal der Chemie, III. Band, 


das Leuchten, (zwifchen 30 bis 32° Reaum. hor 
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m-}ı:ı und es wird y= 


wird das 'äufserlich faule Holz leuchten; gemei- 
niglich mufs man bei den Hölzern ein Stück wohl- 
erhaltenes Holz von dem leuchtenden _abreifsen, 
und diefes, durch das. umgebende Holz von 'dem 
Sauerftoffgas der Atmofpbäre gefondert, kann fo 
durch Fäulnifs eine Mifchung erhalten, in der es 

ohne vorangehende ‚Erhöhung ver- 


4. Verfuche über ds ‘Salpetergas und feine Ver- 
bindungen mis dem Sauer/toffe. 


Es fey z der Summe des in der Fontanafchen Röhre 
zerfetzten Sauerftoffgas und Salpetergas gleich; 
penne ich daher das. vernichtete..Salpetergas 
z'und das abforbirte Sauerftoffgas..y, fo ift 
Es {ey m das Volumen des zur Sätti- 
gung eines Theils, Sauerftoff néthigen Salpetergas, 
fo verhält fich y = m;ı, folglich 


2 z 
oder m= 
m 


‘Alles kommt hier aufldie Beftimmung von m.an, 


und diefes ift bisher ven dem; Phyfikern äufserft 
verfchieden angegelsen worden... Von Lavoifier 
zwifchen 1,725 und 1,830, von KETTE zu 
3,970; von andern bis 4,1. 


Herr von Humboldt nahm eh die Ar- 
beit noch einmahl vor, und fing damit-an, die Güte 
des Salpetergas durch fchwefelfaures Eifen und 
exygenirt falziglaures Gas zu prüfen, In einer ge- 
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meinfchaftlichmit Vau quelin unternommenen An 
beit zeigte es fich, dafs die fchwefelfaure Eifenauflé 


\ 


fung nach dem Abforbiren aus falpeterfaurem Eifen 
und {chwefelfaurem Ammoniak beltehe, weswegen 
fie hier eine Zerfetzung des Waflers annahmen. Zu 
bedauern ift es freilich, dafs man ‘hier annehm& 
und nicht voraus beftimmen kann, und dafs ciefer, 
wie fo mancher andere Fall, wo Ammonfak fieh 
bildet, noch einzeln da fteht und keinen beftimm 
ten Verwandtfchaftsgefetzen unterworfen ift. Durch 
diefe Auflöfung wird alles Salpetergas abforbirt; 
doch ift hierbei zu bemerken, dafs, wenn man dis 
Eifenauflöfung gefchüttelt hat, 0,02 bis 0,05 we 
gen des aus der Auflöfung ‘aufgefangenen Gas: ab. 
zuziehen find. — Herr v. Humboldt bemerkig 
dals der Phosphor in manchen Sorten Salpeterga 
leuchte; er'zieht' daraus den Schlufs, dafs fie Sauer 
Stoff eingemengt enthielten, welches nicht Zeit hab 
fich mit dem Salpetergas zu verbinden, (S. ı2.) 
Ich glaube, dafs fich das einfacher, nicht den Ver 
wandtfchaftsgefetzen widerfprechend, auf eine äh 
"liche ‘Art, wie Fourervy die von Göttling 
‚gemachten Beobachtungen erklärt. Es kann fich 
“hier das? in dem’ Salpetergas enthaltene Stickgas 
mit dem Phosphor verbinden, dutch diefe doppelte 
Wahlverwandtfchaft das Salpetergas zerfetzt, und 
oxydirtes Stickgas und 
"re erzeugt werden. Herr von Humboldt 


gahin keine Raumverminderung bei diefem Leuth 
ten wahr,' welches fich fehr gut damit reimt, dab 
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eine Stickftoff Phosphor - Halbfäure, '-naeh feinen 
eignen Beobachtungen in einer andern Abhandlung, 
(5. 63 bis 8ı,) fich gasförmig darftellt. *) Ob 
Wafferftoffgas dem Salpetergas beigemengt fey, lafst , 
fich nicht gut ausmachen. Das Salpetergas läfst 
fch fehr gut. von gleicher Güte erhalten, wenn 
man die Salpeterfäure von gleiche {pecififchen Ge- 


wichte, nämlich zu a9 oder 21° des Beaumé- 


ichen ¥*);Areometerss (1,13% bis. 1,170»); wählt; 
das Salpetergasgehalt enthält dann gewöhnlich 


bis Azote. Aus den die der Verf. 


| 
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*) Herr rr Humboldt hemerkt i in diefer nt 
handlung, dafs einft eine fehr waflerftoffreiche Luft- 
art dus diner Grube beim Erkalten Eifen abgeletzt, 
ein andermahl, (über die unterirdifchen Wetter, 
S.182,)'dals ei beim Abbrennen vom Waffer[toff- 
ga50 Zinkkalk- gefunden. 


Dies .führt'ihn auf die 


Vermuthung, ob man nicht eben daher onl 


ableiten 'könne/ das ‘aus Feberkugeli niederfällt. 
Eine Beobachtung, die den 12ten November diefes 


Jahres Hier von vielen gemacht wurde, ¢dals. eine 


Feuerkugel fich plötzlich in:einen breiten bren- 


menden Feuerltreifen auflölte,) fpricht fehr fir-luft- 


artige, vielleicht nur mit einer Krufte Eifen Änge: fs 
A, wy 


bene Belsandtbeile, in diefen Meteoren, 
**) Da fehr viele franzöfifche Chemilten fich side 


immer diefes Areometers bedienen, fo glaube ich, = 

dafs es vielen willkommen feyn möchte, die: Grade 

‘des "Beaumelchen Areometers auf die zugeliörigen 

{pecilifehen Gewichte reduciren zu können. Fol- 

gende Tabelle zum dither 
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mit Sauerftoffgas anftellte, erhielt er, nach nöthis 
ger Reduction,-m = 2,82, welches gar fehr von 


dem gewöhnlichen 1,72 abweicht. Er vermifste i 


indeffen hier oft die fchöne Uebereinftimmung, an ' 
‘ 
’ NichoNon, in feinem Journ. of natur. phil« > 
1,39, zufolge einiger von ihm und von Guys 
tom angeftellten Verfuche. 
Bei 10° Reaum. oder Fahr. entfprechen 
Grade an Grade an 
Beaumé’s einem Beaumé’s einem ‘ 
Areometer -}. {pecififchen Areameter fiir} [pecififcheg 
für . Gewichte geiftige Flif- | Gewichte 
Salze. von figkeiten. von | 
1,000 10 1,000 
3 1,020 er 0,999 
6 1,040 0,985 
1,140 0,955 
27 1,239 89 2/935 
. 30 1,261 ih 20 0,928 
1,455 al, 26 0,892 
48 1,500 0,880 
st 1,547 0,867 
1,594 32 0,856 
1,659 34 „0,847 
sol 1,717 36 0,837 
1,848 4 0,517 
1,4 69 1,920 
2,000 


a 
A. 


die er’ fonft bei der atmofpharifchen Luft gewöhnt 
war; er fah auch, dafs künftliche ‘Luftgemifche, 
mit gleichem Antheile Sauerftoff, fich ganz anders 
verhielten, wie atmofphärifche Luft. Dies veran- 
lalste ihn, eine zweite Verfuchsreihe mit atmofphäri- 
fcher Luft zu machen, wobei m zwifchen 2,5 und - 
2,6 {chwankte. Daraus folgt, dafs 2,55 Salpeter- 
gas daz gehören, um 1,00 *) Sauerftoffgas zu ab- 
forbiren. Nach diefem Werthe von m und nach 


der Formel y = Te ift die folgende Tabelle 


berechnet, die ficher jedem willkommen fon wird, 


der das Eudiometer braucht. 
Abforbirtes Sauerftof— __BRückltand. 
Volumen = z, =f. wn 
108 03% 92 
106 9298 94 
105 0,295 95 
104 i 96 
109 ‘ 0,281 “230 100 


Im Originale fteht 0,01; fo wie überhaupt [ehr- 
viele Zahlen und Nahmen, ja, ganze Perioden, ver- 
wirrt find. 
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!:Ablorbirtes - Sauerftoff + Rickfand. 


Volumen = Bey we 
0,261 107 


0256 109 
0,253 EN 110 
BBE 
0,236 116 


Der Lefer empfängt hier den Befchlufs meines 
‘Auszugs der fchüneh Abhandlungen Humboldts 
über. die. Zerlegung des Luftkreifes, die: vor 
einiger Zeit in Braunfchweig erfchienen . find, 
zum, Theil aber {chon Auzygsweife früher be- 
%annt wurden. Die dahin gehörigen. Abhandy 
dungen finden fich im erften Bande der Annalen, 
S. 457 bis 458, ferner S. 501 bis 514; im‘ Zweiten 
Bande, “S. 221 bis 224; ‘hier endlich die dem Phys 
fiker intereflanteften Refultate aus den übrigen Abe 
Handlungen. Jede Wiffenfchaft*hat ihren .eigneg 
Standptnkt, von wo aus fie die Wichtigkeit der 
Unterfechung beurtheilt:; aber der Einzelne hat 
auch wiederum feinen eignen Standpunkt; ein Aus 
zug für eine befondere Wiffenfchaft kann daher we 
der vollkommen feyn, noch'vollkommen beurtheilt 
werden, . ungeachtet jeder das Bedürfnifs‘ defiek 
hen fablt. L. 4. v, Arnim, 
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NACHTRAG 
au den Abhandlungen 
des 
Herrn von -Humsotupr's, 


UVeber-einige bisher niche beachtere Urt 
fachen des Irrchums bei Verfuchen 


mie dem Eudiomeser, . 
DAR 


von 


L. A. v. Arnım? 


wu, 


D. Luft in Paris, fo wie die von ‚Garnerig 
mitgebrachte, enthielt, nach desHerrn von Hum, 
boldt’s Unterfuchung, 0,008 bis 0,01 kohlenfau- 
res Gas, die erftere 0,276, die letztere, nur 0,259 
Sauerftoffgas, Herr vy. Humboldt macht.auf 
diefen grofsen Unterfchied in Rückücht des Sauer- 
ftoffgehalts und auf die Menge Kohienfäure befon- 
ders aufmerkfam; *) aber er vergifst hier, wenn 
ich nicht irre, wie alle, die.fich bisher_mit eudio- 
metrifchen Unterfuchungen befchäftigten, einen 
Umfiand von Wichtigkeit; nämlich die Temperatur - 
Verfchiedenheit der Luft an demOrte, wo die Luft 
eingefammelt worden, und ihre Expanfions-Ver- 
{chiedenheit eben dafelbft. Ich mufs hier an die 
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Prieurfchei Verfuclie, (Jour, polytechn. 
über die eigenthümliche Ausdehnung der verfchie- 
| denen Gasarten bei gleichen Graden der Wärme, und 

befonders an die ausgezeichnet grofse Ausdehnung 

des Stickgas ‚erinnern! Das Stickgas hat, nach 

diefen Verfuchen, in Verhältnifs zu der atmofphäri- 

Ichen Luft, die es mit dem Sauerftoffgas haupt- 

fächlich zulammenleizt, eine grofsere Ausdehnungs- 
4 Sähigkeit dureh die "Wärme, als diefes. ‘Im Eudiat 
4 meter erhalten‘ wir auf verfchiedenen Wegen Stick- 
gas; das Sawerftoffgas wird zerfetzt; gefchieht da- 
her die Unterfuchung einer Luftart nicht bei derfel- 
ben Temperatyr, wo fie eingefammelt, fondern in 
einer wärmern, fo werden alle Unterfuchungen zu 
Viel Stickgas in Verhältnils zum Sauerftoffgas arige- 
ben. Fs ift diefe Bemerkung in mehrerer Rück 
ficht von Einfluls. Zuerft für die Eudiometrie felbft; 
nicht etwa blofs wegen der Garnerinfchen Luftun- 
3 TR Yerfuchung allein, die in der wärmern Parifer At- 


3 mofphäre vorgenommen wurde, fondern überhaupt 
in Rückficht aller Eudiometer-Verfuche im Win- 
ter, die in. der warmen Stube angeftellt ‘werden, 
Ich weils nicht, wie Herr von Humboldt feine 
trefflichen falzburger meteorologifchen Unterfuchun- 
gen angeftellt hat, es follte mir aber fehr lei thun, 
wenn diefer Schatz von Beobachtungen dadurch ‘an 


*) Prony architecture hydranligue, & Paris 1796, 
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Richtigkeit verlöre. — Für die Meteorologie über* 
haupt ift ferner jene Bemerkung von Einilufs, in- 
dem, nach derfelben, wenn anderweitige Umftände 
es nicht hinderten;:durch erhöhte Temperatur der 
Atmofphäre ihr Sauerftoffgehalt vermindert erfchei- 
nen mülste. Wenn man deswegen die Humboldt- 
Schen Beobachtungen durchfieht fo findet man un- 
gefähr eben fo viele, ‘wo dies der. Fall war, als wo 
der entgegengeletzte eintrat. Dem Meteorologen 
bleibt daher die Unterfuchung, durch welchen Pro- 
zefs in den entgegengeletzten Fällen das Sauerftoff- 
gas vermehrt wurde. — Der Luftdruck kommt bei 
Eudiometer - Verfuchen, insbefondere. bei folchen, 
wie die Humboldtfchen über eine Luft, in der das 
Barometer 4 Zoll niedriger als in Paris ftand, und 
wegen der ungleichen Zufammendrückung derLuft- 
arten durch gleiche drückende Laften, in Betrachs. 
Zwär haben wir nur Verfuche, die diefe Verfchie- 
denheit beweifen, ohne Verfuche zu haben, die 
diefen Unterfchied beftimmen; fo viel ift aber ge- 
wifs, dafs, je nachdem das Stickgas, welches ini Eu- 
diometer abgefchieden wird, in Verhaltnifs zu der 
atmofphärifchen Luft eine gröfsere oder geringere 
Compreffibilitat hat, durch den gröfsern Luftdruck, 
zu Paris der Sauerltoffgehalt gröfser oder geringer 
angegeben wird. — Die Rechnung des Herrn von 
Humboldt, (S. 163, ) nach welcher der mittle- 
re Sauerftoffgehalt der Luft im December viel ge- 
ringer als im April ift, widerfpricht der Meinung 
Phyfiker, die den gréfsern Reiz der Win- 
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‘terluft auf die Lungen von grölserm Sauerftoffgehalte 
derfelben herleiten. ;Vielleicht, wenn ich nicht 
irre, fo wird der Fehleranfchlag für die Eudiom»- 
ter im Winter ihre Meinung wenigftens in diefer | 
Rückficht rechtfertigen. Auch dem Aftronomen 
kann jene Bemerkung über Hrn. v. Humboldt’s 
Unterfuchung nicht gleichgültig feyn, da, nach Hrn, 
Kramp, (in feiner Analyfe des réfractions ajtro- 
nomiques, Leipz. 99, S. 29;) die befte Tafel über 
die Strahlenbrechung von Bradley mit der An- 
nahme einer beftändigen fpecififchen Elafticität, wie 
er fie nennt, der Luft in jeder Höhe am beften über- 
einftimmt, nach der Analyfe des Herrn von Hum- I 
boldt’s hingegen, diefe durchaus nicht hätte befte- f 
hen können. 
Fug einen Platz in der Eudiometrie behauptet, fo ift f 


Da die Oxyanthrakometrie mit allem f 


es wohl nicht am unrechten Orte, auf einen Verfuch 
aufmerkfam zu machen, wodurch die Vermuthung f 
des Hrn. v. Humboldt's, (über die unterirdifchen 
Gasarten, S. 169,) dafs es eine überfaure; oder 
vollkommne Kohlenfäure gebe, geprüft werden 
könnte. Man wäge nämlich die Menge von Kalk- 
erde, die aus dem Kalkwaffer durch gleiche Vo- \ 
Kohlenfäu- 
denn Säuren, die 


lumina von verfchiednen Sorten 
re niedergefchlagen wird; 
man auf ein gleiches fpecififches Gewicht ge- 
bracht, laffen fich am beften durch die Menge 


des zu ihrer Sättigung nöthigen Stofis unter- 
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Sollte der Verfuch einen Unterfchied zeigen;~fe 
wäre das Lichtenbergifche *) Verzeichnifs der auf. 
Meter oder. Meffer fieh endigendeh Namen um 
einen vermehrt, um. einen Kohlenfaure - Gitex 
Prüfungs. - Meffer, Ein nothwendigeres Werkzeug 
zur Luftprüfung wäre wohl ein Feuchtigkeitsmeffer 
der Luft, da die gewöhnlichen Hygrometer, zus be- 
kannten Griinden,,aller von Sauffiire angewendeten 
Mühe ungeachtet, dıes nicht leiften können, Herrn 
v. Humboldt’s Vorfchlag, die Flafchen zn er- 
wirmen und dann fchnell zu erkälten, (über un- 
terirdifche Gasarten, S. 148,) leiftet, wenn ich nicht 
irre, nicht viel mehr, da auch aus der kälteften 
Luft durch Entbindung der Gasarten, (z. B. Flufs- 
fäure, falzige Säure,) die des Wallers zu ihrer Dat. 
ftellung in tropfbar - fliffiger Geftalt bedürfen, Waf- 
fer abgefchieden wird. Diefe Luftarten würde ich. 
aber am tauglichften zu diefem Gefchifte der Waf- 
ferabfcheidung finden; ’ gleiche Volumina der zu 
prüfenden und der-prüfenden Luft in dem mit, 
Queckfilber gefüllten Humboldtfchen Eudiometer 
yermifchen; die Vermifchung bis zu einem beftimm- 
ten Punkte erkälten; und aus der Verminderung des 
Volumens, ‚nach den dazu nötigen Erfahrungen, 
auf den Waffergehalt fchlielsen, 


*) Ich glauhe immer, dafs ich Experimental - Phy- 
fik am beften nach einem folchen Verzeichnilfe 
von Metern entwickeln lieise. 
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EINIGE BEMERKUNGEN 
ber die Atmofphdre der Erde, der Son. 
RK. ne und der übrigen Planeten, 
von 
Dantet MELANDERHJELM, 


0 Profelfor der Altronomie zu Upfala. *) 


Zu den intereffanten Beobachtungen, womit Herr 
Oberamtmann und Aftronom Schröter in Lilien 
thal die Sternkunde bereichert hat, gehört auch die 
Beobachtung der weit. entfernten Lichterfcheinung 
welche er am 2öften Jun. 1795 mit feinem 27fülsi* 
gen Reflector von 20 Zoll Oeffnung, im Ophinchus, 
in der Gegend der Sterne v und ¢ der Schlange, zu 
fällig wahrnahm; eine Erfcheinung, die feiner Ver- 
muthung nach über taufend ap: von der Erdflé- 
che entfernt feyn möchte. *) a 


Da 
oe *) Aus den königl. Vetenfkaps Academiens nya Hand. 
pe lingar, ı. Quart., Stockh. 1798, von Herrn Ad 
_ junct Droyfen in Greifswald ins ‘Teutiche über 
tragen. 
Eine Befchreibung diefer merkwürdigen Licht 
| erfcheinung und Vermuthungen darüber, welche 
ss Herr Schröter der Stockholmer Akademie der 
0 Wilfenfchaften überfandt hatte, ift, ins Schwedifche 
überfetzt, in ihren Verhandlungen abgedruckt; 
“und dazu gehören  Melanderbjelm’ s Bemen 


{ 
. 
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Da diefe Erfcheinung dennoch wahrfcheinlieh 
in der Atmofphäre unfrer Erde vorging, fo mufs 
diefe eine ungleich grölsere I Höhe eee als bisher 


kungen als ein Nach Schrö- 
ter’s Erzählung, in den Götting. gel. Anzeigen, 1796, 
Stück 32, multerte er gerade damabls durch feinen 
Reflector, bei ı93mahliger Vergrölserung uhd ei- 
nem Gelichtstelde von 15 Minuten, jene fternteiche 
Gegend des Schlangenträgers. Des hellen Mond- 
fcheins ungeachtet war das Feld eine halbe'Stun- 
de lang nie von fehr feinen matten Sternchen’ leer, 
die mit fchwächern Telefkopen nicht bemerkbar 
gewelen wären. Währeüd diefer Beobachtung zog 
Sich plötzlich um ır Uhr 15 Minuten ein aulserft 
feines und mattes, einer [ehr entfernten fogehannten 
Sternfchnuppe ähnliches Lichtpiinktchen, von oben 
nach unten mitten durch das ganze Feld, fo dafs 
es fich von Südoft gegen Nord welt aufwärts beweg- 
te, und durchlief héchftens in 1 Sekunde Zeit das 
ganze Gelichtsfeld. Diele weit entfernte Licht 
maffe haite mit den febr feinen Sternchen, die ge- 
rade im Fernrohre [tanden, ein gleich mattes, äu- 
[serft {chwaches Licht, und keinet grölsern Durch- 
meffer als diefe kleinften unter den telefkopifchen 
Sternchen. Sie ftrich durch das Gefichtsfeld deut- 
lich, aber fo fein, und in milchfarbig gräulichem 
Lichte, als wäre es keine Entzündung in unfrer 
Atmofphäre , fondern eine ätherilche Lichter- 
fcheinung in einem äufserlt entfernten Himmels- 
raume. . 


Dafs dergleichen Lichterfcheinungen, die nur 
zufällig mit fark bewaffnetem Auge wahrgenom 
Annal.d. Phyfik. 3.B. 1: St. 
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angenommen ward, und Herr Schröter fieht fich 


veranlafst, fie, fowohl ciefer Erfcheinung, als ande 
rer angeführter Gründe wegen, für, einige tau- 
fend Meilen über der Erdoberfläche erhaben ai 
halten. 


. rigen Voritellungen weit übertreffen, vor fich gehn, 
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men werden, in Entfernungen, die unfre bishe 


das war Herrn Schröter, wie er bemerkt, {chon 
durch die beiden merkwürdigen Licht[prude} wahr. 
fcheinlich geworden, die er durch einen ähnli 
chen glücklichen Zufall im Oktober 1739, als er 
eben die Nachtfeite des Mondes betrachtete, um 
5 Uhr Morgens, mitten vor dem Mare imbrium, mitten 
im Felde feines lichtharken zfülsigen Reflector, 
plötzlich entitehn fah, und die er in feinen [elene 
topographifchen Fragmenten, $. 592 u. f., be 
Schreibt. Sie beftanden aus vielen einzelnen kleinen 
Lichtfunken, die jedoch bei 161mahliger Vergröße- 
rung noch eine merkliche Gröfse und ein eben h 
weilses helles Licht als der erleuchtete. Theil des 
Mondes hatten. Sie bewegten fich insgelammt nach 
Norden über den dunkeln Theil der Mond{cheibe, 
und dann noch weiter bis an das Feld des Fern- 
robrs fort, und durchliefen diefen 5 Minuten gro- 
fsen Raum etwa in 2 Sekunden Zeit. Als der erlie 
Lichtfprudel diefen Weg ungefähr halb zurück ge 
legt hatte, entftand an derfelben Stelle, von wel 
cher er ausgegangen war, nur etwas Öltlicher, ein 
zweiter, dem vorigen, noch fichibaren, völlig ähn- 
licher, Lichtfprudel, von völlig gleichen kleinen, 
weilsen Lichtfunken, welche in eben der Rich 
tung bis an das Ende des Gefichtsfeldes fortzogem 
Nach 4 Sekunden war die,/ganze Erfcheinung vor 
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Da die Dämmerung davon herrührt, dafs Son- 
nenlicht, welches‘ gegen. die unendliche. Menge 
wi kleiner und feiner Theile der Atmofphäre ftöfst, 
zul noch nach Sonnenuntergang durch Brechung auf 


bei, ohne dafs fich weiter die geringfte Spur, da- 


ie "von zeigte. Schon-damahls fchlofs Herr Schrö- 
12, ter, dafs diefe Lichtericheinung in einer Entfer- 
a nung von der Erdfläche entftanden fey, die unfre 
hrs ‚bisherigen Begriffe von der Extenfion unfrer Erdat- 
ili molphäre weit übertrifft: Noch viel mehr bewies 
a das aber die Lichterfcheinung im Schlangentrager, 
m die in dem weit lichthellern z27fülsigen Reflector 
ren nicht mehr Licht, als der in Sternchen aufgelöf’te 
TH, Schimmer der Milchftrafse hatte, und auch nicht 
no grölser (chien, als fo ein entferntes Sternchen der. 
be: felben. 

see Wabrfcheinlich, fagt Herr Schröter, gehö- 
fo ren diefe Lichterfcheinungen zu dem, was man 
dee Glanzkugeln oder Sternfchüffe nennt, nur dafs fie in 
ach unglaublichen Entfernungen vgr fich gehn. Am 14, 
be, Nov. 1791 beobachteten Morgens um 6 Uhr 39 Mi- 
» nuten zu gleicher Zeit Lichtenberg in Gét- 
10» tingen und Herr Schröter in Lilienthal eine 
rhe der gröfsten und helleften Erfcheinungen folcher Art. 
ge Erfterm zeigte fie fich {pindelférmig, 6 Bogenmi- 
vel- nuten breit und 8 bis 9 Grade lang; und diefem 
ein erfchien fie mit einem [oftarken, blitzähnlichen Lich- 
hn te, dafs er einen Donner erwartete. Und doch.er- 
en, gab fich aus einer obenhin angeltellten Vergleichung 
ch- der Beobachtungen, dafs fie, in einer fenkrechten 
en. . Höhe von ungefähr 4 geogr. Meilen über der Erd- 
or Näche, l[enkrecht über, Weltphalen weggegangen, 
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Seige die Erde herabkommt, und ihr das Licht, wodure 
die Luft erleuchtet wird, mittheilt; diefes N 
aber immer mehr und mehr gefchwächt wird, jg 
VEN tiefer die Sonne unter den Horizont finkt, undgh 
5 er: ganz aufhört, wenn die Sonne gewifle Grade un te 
_ ter demfelben fteht: fo hat man darin eine Methode E 
finden geglaubt, die Höhe der Atmofphäre r 
_ meffen, weil das letzte Sonnenlicht, welches die 0 
Dämmerung verurfacht, auf die Grenze der Ad 
mofphire fallen müffe.. Könnten dann Beobachf v 
ms tungen beftimmen, wie tief die Sonne unter dem Z 
Horizonte fteht, wenn die Dämmerung aufhört m 
reg in wäre es eine leichte trigonometrifche Aufgabe |: 
hieraus zu berechnen, wie hoch die Grenze der At 5 
mofphire über der Erdfläche erhaben it. m 
u 
und 12 bis 16 Meilen umher gefehn worden fey, 
wiewohl man fie viel weiter hätte wahrnehma S 
können. 8 
Dürfte man nun mit einiger Wahrfcbeinlick a 
keit [chliefsen, dafs Glanzkugeln in dem Verhäl 
niffe entfernter waren, in welchem fie kleiner ud ° 
i matter ausfehn, fo folgte für die Lichterfcheinuig f 
P im Ophiuchus, die kaum eine halbe Sekunde betre § 5 
gen mochte und fo äulser[t matt war, eine 
nung von einigen taufend Meilen. Und diefef ; 
inl Herr Schröter in feiner Abhandlung in de _ 
That geneigt ihr, beizulegen; befonders wenn 
f noch den kleinen Bogen bedenkt, den fie in einet 
Zeitfekunde durchlief. 


Einige Aftronomen, wie H al ley, Keil, 
Monnier u.A., haben diefe Methode aus einander 
geletzt, und dabei angenommen, alle Dämmerung | 
höre auf, wenn die Sonne 18° unter dem Horizon- 
te fteht. Dem zu Folge kinnte fich die Höhe der 
Erd- Atmofphäre nicht weiter erftrecken, als dafs ih- 
re Grenze ungefähr 6 {chwec, Meilen rundum vonder 
Oberfläche der Erde entfernt wäre. Auch mülste 
das Licht nur durch eine einzige Zurückwerfung 
von der Grenze der Atmofphäre in das Auge des 
Zufchauers fallen; und da es vielleicht erft mach 
mehrern Zurückwerfungen in das Auge gelangt, 
fo würde dann die Höhe der Atmofphire felbft noch 
geringer als die angegebene feyn. Allein es ift un- 
möglich, ein genaues Urtheil über das wahre Ende 
oder den wahren Anfang der Dämmerung zu fällen, 
und dies um fo mehr, da das Sonnenlicht, noch lan- 
ge, nachdem die Sonne ı8°. unter den Horizont 
gelunken ift, die.übrigen Theile der fehr verdünn- 
ten Atmofphäre erleuchten kann, ohne dals darum 
diefes fchwache Licht die Oberfläche der|Erde zu 
erreichen und durch die dichter werdende Atmo- 
fphire nindurch zu dringen brauchte. Da nun die 
Sonne ungefähr 18 Grade unter dem Horizonte 
feyn mufs, ehe ihre Strahlen auf die Oberfläche der 
Erde zu fallen aufhéren; fo mufs ihre Tiefe noch 
viel gröfser feyn, und zwar in einem viel gröfsern 
Verhältniffe, als die wachfenden Höhen zunehmen, 
ehe ihre Strahlen aufhören, die héchiten Theile der 
Atmofphäre zu treffen, 
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Die Beobachtungen, die man über den Nords 


fchein angeltellt hat, um die Höhe deffelben aus 
feiner Parallaxe zu beftimmen, geben alle dem Nord« 
[cheine eine Entfernung von 100 {chwed. Meilen und 
darüber von der Erdfliche. Da diefes Phänomen 
aber nur in der Erd - Atmofphäre entftehen und fort« 
dauern kann, fo mufs.die Höhe der Atmofphärg 
wenigftens jener gleich feyn. 


Ein anderer und ficherer Schlufs liefse fich übeß 
die Höhe unfrer Erd - Atmofphäre aus dem Vers 
dichtungsgefetze der Luft herleiten, nach welchem 
ihre Dichtigkeit in ungleichen Höhen über der Erd» 
fläche in Verhältnifs mit dem Drucke der darüber 
ftehenden Atmofphäre fteht. Durch vielfältige Ver» 
fuche ift die Richtigkeit diefes Gefetzes von New- 
ton, Mariotte, Defaguilier, Bouguer, 
Cotes u. A, beftätigt worden. *) Zwar nimmt 
Thom. Simpfon ein, in etwas von dem ange- 
führten abweichendes, Gefetz der Verdichtung der 
Atmofphäre in feiner Unterfuchung zur Beftimmung: 
der Strahlenbrechung an; aber aufserdem, dafs 
das vorhergehende Gefetz durch vielfältige Exfah- 
rungen fo gut als beftätigt ift, wird auch der Um 
terfchied zwifchen diefem Gefetze und dem Sim» 
pfop’s fo geringe, dafs die Folgerungen aus beiden 
für Wie gegenwärtigg Unterfuchung als überein 


; “we Doch aber nur höchftens bis zy einer achtfache» 


Verdünnung, und nicht weiter. é. BH. 
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fiimmend anzufehen find. Nimmt man’ das vorige 
Gefeiz, und mit ihm zugleich an, dafs die Central- 
Kraft der Theile der Atmofphäre gegen den Mit- 
telpunkt der Erde unveränderlich fey, (welches man 
wohl annehmen kann, da die Entfernungen von 
der Oberfläche der Erde nicht grofs find;) fo fin- 
det man, wie ich in einer Unterfuchung an einem 
andern Orte gezeigt habe: dafs, wenn man zu den 
uagleichen Höhen der Luftfchichten über der fphä- 
rifchen Oberfläche der Erde als Abfciffen,’ die ver- 
hältnifsmäßsige Dichtigkeit jeder Schicht als fenk- 
rechte Ordinaten aufträgt, die dadurch beftimmte 
Curve logarithmifch it. — Bouguer nahm in 
feiner Optik gleichfalls ein folches Centripetal - Ge- 
fetz an, und fand umgekehrt, dafs, wenn er an- 
nahm, die Dichtigkeiten der Atmofphare wären den 
Ordinaten der logarithmifchen Curve proportional, 
die durch Verfuche beftimmten Dichtigkeiten da- 
mit übereinftimmten, 


Hierbei ift aber zu bemerken, dafs diefe Ver- 
fuche nur in folchen Entfernungen von der Ober- 
fäche der Erde gemacht werden können, deren A 
Unterfchied, in Rückficht auf die Entfernung vom _ 
Mittelpunkte der Erde, fo geringe ift, dafs er für fu 
die Verfuche felbft unmerklich wird. Mt dagegen - 
die Frage von der Abnahme der Dichtigkeiten der 
Luft dem Gefetze der Schwere in grofsen und zu- 
nehmenden Entfernungen von der Oberfläche dr 
Ere gemäfs; fo wird der Unterfchied zwifchen die- 
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fen Dichtigkeiten und denen, welche dem in der 
Natur wirklich herrfchenden Gefetze der Schwere 
gemafs berechnet find, fehr merklich. Deswegen 
habe ich an eben dem Orte jenes Problem auch dem 
herrfchenden von, Newton entdeckten Gefetze 
der Schwere gemäfs aufgelöft, und gefunden, dafs, 
wenn die Dichtigkeiten unfrer Atmofphäre vom 
Mittelpunkte der Erde in geometrifchem Verhält- 
niffe abnehmen, die diefem Gefetze gemafs dazu ge 
hörigen Entfernungen vom Mittelpunkte der Erde 
in einem harmonifchen Verhältniffe zunehmen maf 
fen. Diefer Schlufs trifft auch mit dem, was New- 
ton in den Princip. phil. natur. mathem., Lib. Il, 
Prop. 22, fynthetifch erwiefen hat, überein. 


Aus diefer Unterfuchung folgt nun erftens, dafs 
die Atmofphäre unfrer Erde unbegrenzt ift; *) und 
zweitens, dafs ihre Dichtigkeit in einem fehr gro- 
fsen Verhältniffe abnimmt. *) Um diefes Abnel- 


%) In fo fern nämlich die logarithmiföhe Linie die 
Abfciffenlinie nicht fchneidet, fondern fich ihr 
obne Ende nähert, gehört für jede noch fo grolse 
Abfcifle immer eine Ordinate; alfo, (wenn man 
nur nach Analogie [chliefsen dürfte,) zu jeder 
noch fo grofsen Entfernung von der Erde immer 
eine Dichtigkeit der Luft. d. H, 


& 


. #%) Beide Auslagen fetzen indels immer die Gültig. 


keit des Mariottifchen Gefetzes für [ehr grofse Ver- 
dünnungen, 63 die erfte (elbft bis ins ; Unendliche, 


mi 

te 
Er 
Er 

an 
di 

fe 

Er 
fi ä 

wi 

uf 
t 
6: 

€ 
& 

ne 

ve 
hi 

fe 

E 


[ 108 


men beftimmen zu können, mufs man an zwei Or- 
ten Verfuche anftellen, dicht an der Obertläche der 
Erde, und in einer von der Oberfläche der 
Erde gegebenen Entfernung. Aus folchen, befon- 
ders von Bouguer auf den hohen Bergen Peru’s 
angefiellten Verfuchen, bat man gefchloffen, dafs 
die Dichtigkeit unfrer Erd - Atmofphäre in einer Ent- 
fernung von 2 {chwed. Meilen von der Oberfläche der 
Erde viermahl geringer ift, als nahe an der Ober- 
fäche. Dem gefundenen Gefetze zufolge, nach 
welchem die Dichtigkeit abnimmt, müfste dann 
lie Dichtigkeit der Luft in Höhen von 4 Meilen 
ı6mahl, von 8% Meilen 256mahl, von 19 Meilen 
65556mahl, und von 39 Meilen. 4500000000mahl 
geringer,als an der Oberfläche der Erde feyn, u.f. w. 
Die Verdünnung der Atmofphäre wird alfo in zu- 
nehmender Entfernung ganz aufserordentlich wach- 
fen, und in der Entfernung, worin fich der Mond 
von der Erde befindet, fo grofs feyn, dafs das Ver- 
hältnifs der Dichtigkeit der Atmofphäre in der Ent- 
fernung des Mondes, zu der an der Oberfläche der 
Erde, nur durch eine fehr grofse Reihe Zahlen aus- 
gedruckt werden kann, und dafs der Widerftand, 


voraus; eine Vorausfetzung, woran mehrere Phy- 
fiker, fo wie an den hier darauf gebauten Folge- 
rungen, mit Recht Anftofs nehmen möchten, und 
die fich durch keine Analogie mit der logarithmi- 
{chen Curve und ähnlichen Vorftellungen, in die 
man zuvor {chon das hineinlegt, was. man wieder 


laffen diirfie. d. H. 
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sten die noch zur Erd-Atmofphire gehörigeLuft der 
Bewegung des Mondes leiftet, wegen diefes hohen 
Grades der Verdünnung, fo geringe feyn mufs, dafs 

% er in Millionen Jahren nicht einmahl merklich, oder 
durch Beobachtungen in der Zeit gefunden wer« 


‘den kann. 


Die Dichtigkeiten der Luft nehmen in gleichen 
Entfernungen von der Oberfläche der Erde in einem 
gröfsern und ausnehmend mehr wachfenden Ver- 
hältniffe ab, wenn man die Schwere der Lufttheil« 
chen in allen Entfernungen gleich fetzt, als unter 
dem Newtonfchen Geletze der Schwere; voraus 
gefetzt, dafs man die die Erde umgebende Luftmafle 
in beiden Fällen ganz gleich annimmt, Ift z. B. im 
letztern Falle die Dichtigkeit der Luft in einer Höhe 
von 85 Meile 256mahl geringer als an der Erd- 
oberfläche, fo wird fie im erftern Falle fchon in ei» 
ner Héhe von 8 Meilen diefe Dichtigkeit haben, 
oder 256mahl dünner feyn, als an der Ober 


Bäche, u. f. w. da 

? 
Auch die Dichtigkeiten der Atmofphären der Son- 
me, des Mondes und der übrigen Planeten nehmen 
wahrfcheinlich mit zunehmender Entfernung von 
den Mittelpunkten diefer Körper auf diefelbe Art 
und nach demfelben Gefetze ab, weil das Mariotti 
fche Geletz, (wonach die Dichtigkeit der Atmo+ 
fphäre in Verhältnis mit dem Gewichte oder 


Drucke der oben aufliegenden Luftichiebten fteht,) 
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Wahrfcheinlichkeit nach, unferm ganzen Pla‘ 
netenfyfteme gemein ift; und weil auch die Schwer- 
kraft in demfelben durchgängig im verkehrten 
Verhiltniffe der Quadrate der Entfernungen vom 
Mittelpunkte des Himmelskörpers fteht. Denn, was” 
das erfte betrifft, fo kann man wohl annehmen, 


dafs die ganze Maffe der Atmofphären, die in une 


ferm Planetenfyfteme gefunden wird, in Rückficht 
der zurückftofsenden oder Federkraft der Luft- 
theilchen, gegen einander von einerlei Befchaf- 
fenheit fey. Und wenn fich gleich die Sonne und 
die übrigen Planeten in ungleichen Zeiten, fowohl 
gegen einander, als gegen die Erde gerechnet, uns 
ihre Achfe drehen, und daher auch die Centrifu- 
gal-Kraft in gleichen Entfernungen vom Mittelpunk- 
te verfchieden feyn mufs; und wenn fie ferner we 
gen ihrer ungleichen Maffe ungleiche Anziehung ha- 
ben: fo fieht man doch leicht, dafs diefe beiden 
Umftände die Eigerfchaft der Maffe der Atmofphä- 
re, dafs fie in Verhältnifs des fie zufammendricken- 
den Gewichtes verdichtet werde, nicht ändern kön- 
nen. Wenn man nun diefes Gefetz zugleich mitdem 
in unferm Planeten-Syfteme geltenden Gravitations - 
Gefetze annimmt, fo folgt daraus eben fo, wie wir 
oben bei der Erd- Atmofphäre gefehen haben, dafs, 
wenn die Entfernungen vom Mittelpunkte der Son« 
ne oder der andern Planeten in einer harmonifchen 
Reihe zunehmen, die entfprechenden Dichtigkeiten 
der Atmofphären in geometrilcher Proportion 'ab- 
sehmen müllen, Daraus map) > dais auch 
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Atmofpharen der Planeten, fo wieder Sonne, iy 
zunehmenden Entfernungen aufserordentlich ver 
Aka werden, fo dals, - weil die Sonnen- Atme 
4phäre an der Oberfläche der Sonne 784mahi din 
er feyn mufs, als die unfrer Erde, an der Erd. 
fie che (?), ihre Dichtigkeit, in der Entfernung 
_ Merkurs von der Sonne, fo unmerklich werden 
u muß, dafs ihr Widerftand nicht in Millionen Jab 
ren den Merkur, und noch weniger die übr# 


. 
4 - Planeten, um ein merkliches retardires 


Aus eben dem Grunde, waruın die Erde unter 

den Polen abgeplattet ift, mufs auch die die Erde 

_ umgebende‘ Luft, der Dunftkreis, der fich in glei» 

eher Zeit mit der Erde um ihre Achfe drehet 
74 2 durch die vereinigte Wirkung der Centrifugal- und 
Schwerkraft, die Geftalt eines Spharvids annehmen, 

Sie mufs alfo über dem Erdäquator am höchften, 
und unter den Polen am niedrig{ten feyn. 


In der Svenfka Aftronomien, T. 1, p. 244 
habe ich gefunden, dafs die Centrifrugal - und 
Schwerkraft der Theile der Erd- Atmofphäre, bei 
einer Entfernung von 3554 fchwed. Meilen von der 
Erdoberfläche, gleich find. Die fiülüge Materie, wel 
che fich vielleicht über diefer Höhe befindet, wird 
daher gar keinen Druck weiter auf die unterliegen 
de Atmofphäre ausüben können. Dem zufolge 
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Sphiroid eingefchloffen anfehen, deffen halbe grofse 
Achfe 3952 fchwed. Meilen beträgt, und diefe Höhe 
der Erd- Atmofpbäre ftimmt beinahe mit der über- 
ein, welche Herr Schröter aus feinen beobach- 
teten Erfcheinungen herleiten will. 


Daraus könnte man auch die Modification in 
dem angeführten Verdichtungsgefetze der Atmo- 
fphäre herleiten, dafs, wenn es gleich bei allen 
nahe an der Erde angeftellten Verfuchen gilt, es 
doch bei ftark wachfenden Entfernungen von der 
Erde fehr grofse Veränderungen erleiden kann, 
Denn wenn gleich, bei der angenommenen Grenze 
von 5554 Meilen, jeder weitere Druck aufhört, 
fo mufs doch auch weiterhin einige Dichtig- 
keit, fo geringe fie auch feyn mag, in der 
Atmofphäre ftatt finden; wozu auch noch das 
kommt, dafs die zurückftofsende Kraft der Luft, 
ihrer gröfsern Ausdehnung gemäfs, immer fchwä- 
cher werden, und endlich ganz aufhören muls. 
Der Schlufs, dafs die Atmol/phäre der Erde fich bei 
einer fo grofsen Verdünnung, wie die angeführte 
ift, unendlich weit erftreckt, leidet hierdurch 
auch eine Einfchränkung; und fo erhält die eben 
erwähnte Folgerung, dafs die Erd- Atmofphäre ein 
Sphäroid, wie däs befchriebene fey, noch grölsere 


~ 


Dann aber entfteht die Frage: ob»man den gan- 
zen Raum zwilchen- diefen 


i | 
er» 
10» 
in» 
rd. 
ng 
en 
Ih» 
ri- | 
er 
de 
id 
ny 

id 
|. 
d 


[ ] 


fphiren der Sonne und der Planeten, fo wie de 
ganzen Raum zwilchen den Atmofphären der vie 

len Millionen Planeten-Syfteme, die in der Schép. 

| fang gefunden werden, als völlig leer, oder mit 
® einer fo dünnen Materie angefüllt, fich denken fol] 
7% dafs ihre ganze, bis zu einem feften Körper zufam 
mengedrickte Maffe, in einem unendlich kleine 
-Verhältniffe zu.dem ganzen übrigen Raume ftehe, 

u und alfo in diefem Falle auch als völlig leer zu be 
trachten ift. Sowohl ältere als neuere Philofophen 
haben fich nicht vorftellen können, dafs. diefer 
‚ganze Weltraum eine abfolute Leere enthalten follte, 

and haben ihn daher mit einer fehr feinen Materis, 
on fie Aether nennen, erfüllt. Einige von ihnen 
mmachten fich vom Aether den Begriff, dafs er bloß 

seine Materie fey, die den fonft leeren Raum zwi. 
fchen den himmlifchen Körpern und deren Atme- 

_ fphiren einnehme; andere, dafs diefe Materie yon 

me derfelben Art, wie die Luft fey, und eine beinahe 
unendliche Ausdehnungskraft belitze, vermöge der 
fie den Himmelsraum erfülle. Es würde zu weit 


läufig werden, alle die verfchiedenen Meinungen 
be hierüber aufzuftellen. . Er entgeht unfern Sinnen, 
und raubt uns fo die Gelegenheit, Verfuche anzu 
Stellen, um über die Natur deffelben urtheilen 

zu können, 


Einige Umftände fcheinen dennoch einige, wie 
wohl wenig überzeugende Gründe für das Dafeya 
einer folchen feinen Materie, ‚die verfchieden, vor 
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der Luft ift, und fich dennoch mit derfelben verei- 
nigt, darzubieten. Wenn man die Luft aus ei- 


nem Recipienten auspumpt, fo fcheint fich doch 
darin noch eine andere Materie zu befinden, weil 
ınan verfchiedene Wirkungen gewahr wird. New- 
tons Beobachtungen gemafs theilt fich die Wär- 
me eben fo wohl durch die Leere als durch die 
Luft mit, und er konnte fich das nur dutch eine 
zwifchentretende Materie als möglich vorftellen. 
Diefe Materie mufste fo dünne feyn, dafs fie des 
Glafes ‘und aller Körper Zwifchenräume durchdrin- 
gen und durch alle Räume verbreitet feyn könnte, 
Wenn Newton das Dafeyn einer folchen Materie 
annahm,. fo vermuthete er, dafs fie nicht nur weit 
dünner und flüffger als die Luft fey, fondern dafs 
fie auch eine weit gröfsere Elafticität habe. Aus 
dem Drucke diefer Materie fcheint er die Schwere 
der Körper gegen einander, und aus ihrer Elafti- 
eität die Elafticität der Luft herleiten zu wol- 
len. Doch ftellt er dies alles nur als problema- 
tifch auf. 


Und in der That ift alles, was auf man- 
cherlei Art über diefen Aether gefagt worden 
it, mit Recht unter die blofsen Mutbmalsun- 
gen zu zählen. Das Einzige, was fich mit Wahr- 
fcheinlichkeit darüber fagen liefse, wäre: dafs, 
weil man aus dem vorher Angeführten *) 
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fchliefsen kann, dafs die Atmofphare der Hin 
_ melskérper fich weiter erftreckt, als bis a 


die Räume, welche, in Rückficht der Bewegunj 


ym die Achfe, ihre Atmofphären einfchliefsen 


die Himmelskörper zwifchen den Atmofphäre 


gee der Planeten eine fehr feine, dünne und fil 
fige Materie enthalten mögen, die ven deriel 
N ben Natur als die Atmofphäre ift. 
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Einige magnetifche Beobachtungen. : 


1. Bemerkungen über die ngtürlichen aye, 
vom Bürger *) ‘abe 


tis 


Di. Mineralogen haben bisher unter dem Namen 
der natürlichen Magnete eine eigne Art von Eifen- 
erz begriffen, welche zwei magnetifche Pole hat; 
Delarbre machte im Jahre 1786 bekannt, dals 
der Eifenglanz von Valois, Puis - de - Döme und 
Mont-d’Or Polarität zeigte. *) Daffelbe wurde 
auch an einem oktaedrifchen Eifen -Kryftalle aus 
Schweden, an einem oktaedrifchen Eifen - Kryftalle 
aus Korfika, an Brocken verfchiedner E ifenerze aus 
Franche- Comte, und an einem Eifenfande von St, 
Domingo bemerkt. Es mufste daher den Phyfikern 
auffallen, dafs andere Mineral-Körper, die doch 
beträchtliche Mengen regulinifches Eifen entkalten 


*) Bulletin des Sciences, par la focieté philomatigque, 
a Paris, An 5, No. 5, ps 34 


**) Schon vorher im Journe! de Phyfique dellelben 
Jahres, Augult, Seite 119, hatte Rome de l’Isle 
an einem Eifenglanze aus Philadelphia, (Cry- 
ftall., t 3), ps 187, note 35,) ein Gleiches beob- 
achtet. Hauy. 


Annal. d. Phyfik. 3. B. 1. St. H 
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und fo viele Jahrtaufende im Schoofse der Erde ge 
ae ‘ruht haben, keinen Theil von der Wirkung em 
~pfangen zu haben fchienen, welche jene magnetifch 


# 


Gewöhnlich bediente man fich zu diefen Unter: 
fuchungen gröfserer Magnete; *) und da konnte eg 

. leicht:gelchehn, dafs fehr fehwache'Magnet® beide 
Pole des Starken gleichmäfsig anzogen, weil ihre 
Pole durch die Einwirkung des ftarken Magneten aw 
genblicklich verwechfelt wurden. Herr Hä uy 
wählte daher eine kleine Magnetnadel von geringet 
Stärke, fo wie man fie in den kleinen Sonnenuhrea 
findet, und nun wurde, was er in die [liinde nahm, 

zu Magneten. Die Kryftalle der Infel Elba, aus 
Dauphiné, aus Framont, und aus Korfika, fties 
fsen an einer Seite den einen Pol ab, und zogel 


* Wenigftens war das nicht der Fall hei der Unters 
fuchungsmethode Cavallo’s, (Theoretifche und 
prahtijehe Abhandlung der Lehre vom Magnete, vou 
Cavallo, Leipzig 1788,) und Bennet’s, der kler 
ne Magnetnadeln, von der Grölse der Nähnadelnj 
an das Gewebe der Kreuzfj,inne aufhing. (Siehe 
Journal der Phyfik, B. VIL, S. 355.) Nur fcheint 
man bisher zu wenig einen magnetifchen Körper 
folchen Unterfuchungen unterworfen zu haben 
Der Zufall mufs in folchen Fällen gewöbnlich das 
Beite thun. So erinnere ich mich, dafs, ehe ich noch 
Magnete mehr als von Anfehen und dem Namen 
kannte, ich [chon die Veränderung der Richtung ei» 
ner kleinen Magnetnadel durch ein ne Serpem 
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den entgegengefetzten an, wodurch ihre Polarität 
überzeugend erwiefen war. Darauf nahm er ftatt 
der Magnetnadel einen wmagnetifchen Stab, wie 
man fich bisher zu folchen Unterfuchungen zu be- 
dienen pflegte, und näherte einem feiner Pole den 
gleichnamigen Pol eines Kryftalls von der Infel Elba. 
Der gröfsere Magnet hatte gerade nur fo viel Kraft, 
die Polarität des Kryftalls aufzuheben, ohne dafs 
er hier ein Anziehn bewirkte; welches aber erfolg. 
te, da man den Kryftall, in derfelben Lage, an den 
entgegengefetzten Pol des Magnetftabs brachte, 


Nun war noch ein kleiner Zweifel wegzuräu- 
men, ob nicht jene Kryftalle nur vorübergehend 
diefen Magnetismus angenommen haben, wie zum 
Beilpiel: ein unmagnetifches aufrecht gehaltenes 
Stück Eifen, welches, fo lange es in diefer Lage ift, 
mit der untern Spitze den Südpol abftöfst und den 
Nordpol anzieht, aber fo bald es aus diefer Lage 
genommen wird, feine, Magnetifirung verliert. AI- 
lein die Kryftalle zeigten in jeder Lage i immer Fd . 


Aus diefen leicht anzuftellenden Betrachtungen 
zieht Hauy den Schlufs, dafs alle, ‘oder wenig: 
ftens die meiften Eifenminern, die nicht mit Sauer 
ftoff überladen find, den natürlichen "Magneten 
gehören, dafs folglich "der ‘magnetifché Eifenftein 
nicht als eine eigne Kaffe von Eifenminern in den 
Mineral-Syftemen müffe aufgeführt werden, und 
- map. lieber bei jeder Eifenminer den Grad ih- 
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. rer Magnetifirung anmerken follte. Auch muh 
man den mimeralogifchen Beftecken, aufser dem 
“Magnetftabe oder einer ftarken Magnetnadel, billig 
‘noch eine fchwache Magnetnadel beifügen, 


ch 
©) Bulletin des Sciences, An. 5, p- 36 und 445 


2. Ueber Vaffali’s Magnet ohne Abweichung 
: und Inclination; von Treme RI, Ingéniew 


| “des Mines. *) 


Foigende Methode gab Vaffali vor ein Paar 
Jahren in den Mailändifchen Beiträgen an, um 
künftliche Magnete zu bilden, welche feft und up 
veränderlich nach den Polen der Erdkugel zeigen 
Statt der ftählernen Nadel mägnetifre man eim 
diinne Ellipfe aus Stahl, auf deren grofser Achfe 
fenblech liegt, indem man die beiden Bogen an dea 
Endpunkten diefer Achfe nach der gewöhnlichen An 
ftreicht, ‘und hänge die Ellipfe in ihrem Mitrteb 
punkte über eine Mittagslinie auf. Bleibt die Ach 
in der Mittägslinie, fo ift die Magnetnadel fertig; 
wo nicht, fo nehme man, auf die bekatinte Art, von 
dem einen Pole fo viel Magnetismus weg, "bis die 
fes-gefchieht.  Alsdann hat man eine Bouffole, de 
ren grofse Achfe ftets genau und ohne Abweichung 
nach den Erdpolen zeigt, : wie Vaffali, eilfjährk 
gen Beobachtungen zu Folge, behauptet. 

Diefe Magnetnadel. Vaffali’s ift, wie aus 
zweien, deren gleichnamige Pole nach einerlei Ser 
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te, der eine rechts, der. andre links, in gleiches 
Entfernung von der Achfe der Stahlellipfe, liegen, zu. 
fammengefetzt zu betrachten. Diefes vorausgefetzt, 
wird es hinreichend feyn, die Wirkung zweier mit 
einander verbundner Magnetnadeln, die auf der- 
felben Spitze ruhen, zu betrachten, 

Ift NS der magnetifche Meridian, und beide 
Nadeln find gleich ftark magnetifirt, fo Streben fie 
mit gleicher Kraft, üch in die Lage N$ zu verletzen, 
daher fie dann beide unter gleichen Winkeln vom 
magnetifchen Meridiane abftehn miffen, und diefer 
durch die Achfe geht. Und das muls bei jeder Ver- 
änderung des magnetifchen Meridians der Fall feyn, 
It die Kraft der beiden Nadeln ungleich, fo 
weicht ihre Achfe zwar vom magnetifchen Meridiane 
ab, und ihre Kraft läfst'üich fo proportioniren, dafs 
die Achfe genau in die Linie nach den Bojen fällt: 
allein fo lange die magnetifche Kraft beider Nadeln 
unverändert bleibt, bleibt es auch diefer ihr Winkel 
mit dem magnetifchen Meridiane, fo dafs, fo bald 
der magnetifche Meridian fich ändert, (ley es, dafs 
er fortrücke, oder dafs die Nadeln an einem an- 
dern Orte gebraucht werden,) auch eine . Abwei- 
chung der Achfe von der Linie nach beiden Palen 
fich zeigen mufs, 

Eine folche Verbindung zweier Magnete hat 
überdies den wefentlichen Fehler, dafs die beiden 
gleichnamigen Pole, wenn fie nach derfelben Seite 
gerichtet find, ihre Kraft wechfelfeitig fchwächen. 
Bei —_ ftarken könnte das vielleicht in u 
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chem .Grade gefchehn; bei ungleich ftarken, ftrebt 


der ftärkere, dem fchwächern eine entgegengefetzte 
Polarität zu geben. In beiden Fällen mifste fich, 
bei unveränderter Lage des magnetifchen Meridiang, 
die Lage der Achfe verändern, und fo könnte fich 
leicht bei Vaffali’s Magnetnadel das Umgekehrte 
ereiguen, dafs fie Veränderungen in der Abwei 
chung zeigte, die in der That nicht ftatt fanden. 
Man fieht hieraus, dafs, wie man auch die Ge 
ftalt künftlicher Magnete ändere, fie immer einer 
Abweichung unterworfen bleiben, wie das fchon 
Muffchenbroek bei feinen Verfuchen mit kreis 


5. John Macdonald’s Böhbacheungen über die 
tdgliche Abweichung der Magnetnadel im Fort 
Marlborough auf Sumatra, und in der Infel St 


Helena. *) 


förmigen Magneten fand. 


Ich liefs in einiger Entfernung von meinem Haufe 
im Fort Marlborough, ein kleines Gebäude, das 
von allem Eifen entblöfst war, errichten, und zog 


in diefem die Mittagslinie, mittelft einer geebne- 
ten Kupferplatte, auf welche 12 concentrifche Krei- 
fe eingeriffen waren, und in deren Mittelpunkte ei 
ne hohle Röhre ftand, in welche ein zugelpitzter 
kupferner Stift hineinpafste. Sowohl diefe Platte 
liefs fich mittelft dreier Stellfchrauben‘ genau hori- 


Philofophical, Transaetions for 1796, p. 3403490 
for 1798, p.397— 40% 
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me 
zontal, als ‘auch der Stift mittelft diefer Stell- 
fchrauben vollkommen fenkrecht ftellen, und zu- 
gleich fo verrücken, dafs fich die Spitze deffel- 
‘ben genau fenkrecht über dem Mjttelpimkte der 
Kreife befand. Diefes wurde mittelft eines eig- 
nen Mechanismus geprüft, indem ein horizonta- 
ler Arm, der an einem Ende einen: fenkrech- 
ten Stift, am andern eine Scheibe trug, die an 
die Röhre anftiefs, mittelft eines Hütchens auf def 
fehattenwerfenden Spitze ruhte, und um fie her- 
um geführt werden konnte. Auf diefe Art glaube 
ich die Mittagslinie bis auf. ı Minute genau gefun- 
den zu haben, da ich fie an zwei verfchiednen Ta- 
gen völlig gleich beftimmte. 

In der Magnetbüchfe zog ich parallel mit ihrer 
Achfe, d. h. in der Ebne,’ welche fenkrecht auf der. 
Null-Linie der Eintheilung ftand, ein Haar unter- 
halb, und ein zweites oberhalb der Nadel, ‘und in 
der Verlängerung diefer Haare wurden an der Au- 
$senfeite der Büchfe zwei fehr feine Kupferdrabte 
befeftigt. Bei der Beobachtung wurde die Magnet- 
büchfe fo über die Mittagslinie gefetzt, dafs die bei- 
den Haare und diefe' Linie, welche man durch. Oeff- 


aungen im Boden der Büchfe hindurch fah, ‚einan- | 


der deckten , wenn man fie von oben herab durch 
ein Vergröfserungsglas betrachtete, und auch hier- 
bei fand fchwerlich ein Fehler gröfser als ı Minute 
Statt. Damit die Büchfe nicht Ein Mahl etwas an- 
ders, wie ein ander Mahl auf die Mittagsliaie zu 
fichn käme , befe 


ftigte ich fie z 
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uletzt auf derfelben 
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: =; ihrer gehörigen Lage zwifchen zwei Latten, mit 

hölzernerKeile. Beim Ablefen der Eiatheilung, 

auf welche die Nadel ftanı, bedeckte ich mit de 

> Hand das rechte Auge; bielt in der linken 

eine Loupe von ajmahliger Vergröfserung; brach. 

erft das obere Haar zum Decken mit der Mittags 

linie; und fah dann, indem das Auge in diefer La 

ge blieb, an der feinen Minutenfcale, wie weit die 

nach Welten abwich. Jede Beobachtung 

wurde auf diefe Art 4 Mahl wiederhohlt, um mich 

von ihrer Genauigkeit zu überzeugen. Zugleich 

‚bemerkte ich jedes Mahl den Thermometerftand 

und die Befchaffenheit des Wetters, und diefeBeob 

achtungen wurden täglich drei Mahl zu beftimmtes 

~ Standen, um ı2 Uhr, früh Morgens und gegen 

Abend, überdies oft noch eine Beobachtung in d& 
Nacht angeftellt. *) 

Lae. Bei wiederhohlten Verfuchen fand fich zwar dit 

b Sphäre der gegenfeitigen Anziehung zwifchen der 

ser Magnetnadel und dem Eifen ziemlich eingefchrankt, 

und ein gewöhnlicher Schlaffel wirkte nicht ehet 

- auf die Nadel, als bis er ihr bis auf 5 Zall genahert 

ward, Deffen ungeachtet entfernte ich vor jeder 

 Beobachtüung alles Eifen von mir, machte die Hat 

J 7 pen und Krampen an der Thür von Holz, eat 


*) Diefe Beobachtungen werden in den Philof. Transact 

1 umftindlich in Tabellen mitgetheilt, welche ich, 

ey da ihr Detail nur fiir m. lehrreich feyn dürfte, 
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fernte das Vorlegefchlofs jedes Mahl von dem Ge- 
bäude, und bediente mich des Abends hölzerner 
Leuchter. Die Beobachtungen felbft wurden mit 
der möglichften Sorgfalt gemacht, ‚und ich unter- 
liefs keine von den kleinen Verfichtsregeln, dieman 


beobachten muls, um die grölste Genauigkeit zu 
erhalten, 


Die öftliche Abweichung der Magnetnadel zu 


Fort Marlborough betrug, nach übereinftimmenden 


vom 27, 28, vom 13,13, 
s9lten Juni 1794lı4, 15, 16, 17ten 


öftliche 
Wärme | Ab- 
weich. 
um 7 Uhr Morgens 76° | 1° 
um 13 Uhr Mittags | 1° 


1° 12/- 


um § Uhr Abends ad gre 
um 11 bis 12 Uhr Nach 


Aus allen Beobachtungen erhellt, dafs die öftli- 
che-Abweichung der Magnetnadel täglich ungefähr 
von 7 Uhr Morgens an bis 5 Uhr Abends zunimmt, 
hingegen alsdann bis 7 Uhr Morgens wieder ab- 
nimmt. Die vielen Unregelmälsigkeiten in den 
Beobachtungen mindern die Zuverläffgkeit diefes 
Refultats nicht, da es bekannt ift, dafs die tägliche 
Variation der Magnetnadel von unbekannten Ur- 
fachen gar fehr geftört wird. Auch ergiebt fich 
daraus, dafs die tägliche Variation während eines 


Gewitters grölser fey, als fonft bei übrigens glei- 
‚chen Umftänden. 
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Mar hat bemerkt, dafs die magnetifohe Kraft 
‚durch Wärme gefchwächt, dagegen in der Kälte em 
‚höht werde. Diefe wichtige verband 
man mit Halley's: Hypothefe von 4 magnetifchen 

Polens um daraus die tägliche Variation in der Ab- 
‘weichung der Magnetnadel zu erklären. Indem 

der füdöftliche magnetifche Pol, der im Meridiane 

yon Celebes liegt, und daher der nächte bei Su 
matra feyn foll, des Morgens durch die Sonne oder 
durch unterirdifches Feuer, weniger als gegen 
Mittag und Nachmittags erwärmt wird, foll er des 

. Morgens die Südfpitze der Magnetnadel mächtiger 


‘als Nachmittags anziehn; daher die öftliche Ab- 


%  weichung des Morgens kleiner als des Nachmittags 
if” Da zugleich der füdweitliche magnetiféhe Pol 
Nachmittags kälter wird, fo zieht er die Südfpitze 
ftärker an, und deshalb foll die öftliche Variation 
in der Abweichung der Magnetnadel tauf Sumatra 
des Nachmittags grifser als des Vormittags feyn. — 
Canton bemerkte, dafs in Europa diefe tägliche 
Variation im Sommer gröfser als im Winter ift; 
‘daraus fcheint in der That zu erhellen, dafs diefe 
‘Variation auf. einer Wirkung der Wärme auf Ma 
‘gnete in der Erde beruht; und da meine Beobach 
tungen gerade ein entgegengefetztes Refultat geben, 
fo fcheint das für Sumatra kein fchwacher Beweis 
für die Wahrheit der Halleyfchen Hypothele 
zu feyn. 

Auf St. Helena erhielt ich vom 2Sften Okto- 
s zum ı November 1796, 
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ti welchem ich gehörte, fich dort nicht länger 
verweilte, zwar überhaupt mur 85 Beobachtungen 
an einer Mittagslinie, die ich mit demfelben Appa- 
rate, wie auf Sumatra, gezogen hatte, Doch ftim- 
men fie fö gut zufammen, dafs fich daraus zuver- 
Jafige Folgerungen ziehn laffen, welche: die vorige 
Theorie zu beftätigen fcheinen. Addirt man die 
Beobachtungen Vor- und Nachmittags zufammen, 
und nimmt aus ihnen das Mittel, fo findet fich die 
Abweichung der Magnetnadel Anfangs Noyembers 
1796 auf St. Helena 15° 48° 34,5 weftlich. Zieht 
man das Mittel aus den Beobachtungen Nachmit- 
tags, vom Mittel aus den Beobachtungen. Vormit- 
tags. ab; fo findet man die tägliche Variation: der 
Abweichung 3° 55“. Von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr 
Morgens fteht die Nadel ftill; dann fängt fe an 
fich weftlich zu bewegen, fo dafs ihre weltliche 
Abweichung zunimmt. Diefe ift etwa um 8 Uhr 
Morgens am grölsten, und nimmt dann wieder 
ab. Dabei: fcheint diefelbe Urfache, wie auf Su- 
matra, wirkfam zu feyn, nur dafs der Beohach- 
tungsort anders gegen die RE magnetifchem 
Auf ‘Zimmers der Societät 
wächft die Abweichung der Magnetnadel von 
7 Uhr Morgens bis 2 Uhr. Nachmittags, ‘und 
zwar ift hier die tägliche Variation gröfser als 
auf Sumatra und St. Helena.’ Dies folgt fehr 
natürlich daraus, dals 
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Polen näher ift, als diefe Infeln, welche unweit 
des Aequators liegen. 


Auf Sumatra bemerkte ich öfters, dafs die 
 Magnetnadel aus ihrer horizontalen Lage gewi. 
_ehen war, und manchmahl 6 bis 8 Minuten hen 
 ab-, ein ander Mahl hinaufwärts geneigt ftand, 
eh achtete darauf wenig, da ich es einer kler 
es: Aenderung im Hitchen oder im Stifte, wor 
er auf die Nadel fpielte, zufchrieb. Daffelbe be 
merkte ich wieder in St. Helena, ohne eine Er 
 klärung für diefe Verfchiedenheit zu finden, 

» dafs die Inklination der Nadel folchen 
Veränderungen unterworfen fey. 
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Weftliche Abweichung-der -Magnernadel 
auf der Infel St. Helena. 


3UhrM. 12 Uhr, 2UhrA, A 


25° .49° 15° 46! 15° 47° 
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. 3, Bin dito, febr ftark und folid gearbeites, 
nebit einem Thermometer, 3 Louisd’or. 

4. Ein dito.von 1 Fufs lang, mit hölzernem in 
Oehl gefottenen Geltelle und meffingener Skale, 
1 Louisd’or. 

5. Ein Hygrometer mit der Welle und Grad- 
fcheibe, mit hölzerner geöhlter Stange und Tabellé 
zur Reducirung der 400 Grade auf 10000 Theil 
der Normalläoge,. 13 Louisd’or. 

6. Ein dite ‚mit meffingenem Geftelle, 2 
Louvisd or. 

7. Ein dito ganz von Meffing, fehr folid gear- 
beitet, mit der Berichtigungsfchraube zum Feftftel- 
len auf die Null bei der Normallänge, 3 Louisd’or 

8. Ein dito mit einem Thermometer, mit det 
Sotheiligen Skale, 33 Louisd’or. 

9. Ein dito mit Thermometer, mit Fahrer 
heits und der Botheiligen Skale, 4 Louisd’or. 

Wer diefe Inftrumente beftellt, erhält von ihrer 
Vollendung Nachricht, worauf ich nach Empfang 
des Geldes fogleich diefelben abgehen Die 
Emballage beträgt jedesmahl 16 ggr. Man wende 
fich an mich poftfrei mit Briefen und Geldern unter 
der Addreffe: 

Jena den 5ten Nov, Friedrich Wilhelm Voigt, 


1 799. herzogl. - fächf. privileg. mathem‘ 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


| DRITTER BAND, ZWEITES STUCK. 


UNTERSUCHUNGEN unp ERFAHRUNGEN - 
"BE über die Seitenmittheilung der. Bewe- 
IE gung in fliffigen Körpern, angewande 
auf die Erklérung verfchiedner hy- 
draulifcher Erfcheinungen, 
von 
J. B. Venrurt, 
Profeffor der Phyfik zu Modena, 
(Befchlufs.) 


In ‘in’ Blafewerken durch Waffer ife es die befchleuni- 
gende Kraft der Schwere und die Seitenmittheilung der Bewe- 
tung, welche das Gebläfe bewirken, Satz $; nicht eine Zer* 
fetzung des Waflers, Verfuch 25. Mö;liche Stärke dieles Ge- 
bläfes. 

In manchen Fällen lafst ich Waffer, ohne Beihülfe von 
Malchinen, aus einer Gegend, welche tiefer als der Abzugs- 
kanal liegt, ableiten," Saez g Anwendung davon auf die 
Mühlgerinne. 


Annal. d, Phyfik, 3. B. a St. 
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Die Wirbel in den Strömen entftehn faft immer durch 
Seitenmittheilung der Bewegung, Sarz 10. Vertikale Wirbel 
an der Oberfläche und am Boden des Stroms; he retardiren 
hauptfichlich die Ströme. Grölsere Waflerhéhe bei Ungleich 
heiten im Bette, als wenn fie fehlten. 

Theorie der Wirbel, die fich im Waffer, das aus einem 
Gefifse.durch eine horizontale Oeffnung abHiefst, bilden, aus 
der Lehre von den Central-Kriften abgeleitet, Satz 11. Er 
fcheinung bei denfelben erklärt Verfuch 26 — 30. 


Die Seitenmittheilung der Eewegung findet in der Luk 
gerade fo, wie im Waffer ftatt, Sarz'ı2. Dadurch entfteht 
der Ton in den Orgelpfeifen ; und die Verftärkung des Schall 
in conilchen diverg*enden Röhren. Merkwürdige Verfchieden- 
heit zwifchen den tönenden Schwingungen der Luft in einer 
Röhre, und die durch die Atmofphire fich fortpflanzenden 
Pulfationen. 


d’eau,) 
wird die Luft durch die be/chleunigende Kraft der 
Schwere, verbunden mit einer Seitenmittheilung 


der Bewegung der Ejje, (forge,) zugeführt. 


D. Akademie von Touloufe lud 1791 die Phy- 
fiker ein, die Urfache und Befchaffenheit des Win- 
des zu erklären, .den man in einigen Eifenhüiten- 
werken, (/orges,) durch herabftürzendes Waffer 
bewirkt. Ich will verfuchen, hier die Wirkung 
diefer Art Blafewerke in ihrem ganzen Umfange 
„zu entwickeln, und daraus die befte Einrichtung 
derfelben abzuleiten, 
Kircher ift der Erfte, fo viel ich weils, 

der den Wind, welchen 
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vorbringen, erklärt hat; *) Barthés, der 
Vater, hat hierüber eine Theorie geliefert, die mir 
in verfchiedner Rückficht mangelhaft fcheint. **) 
Dietrich glaubte, diefer Wind werde durch eine 
Zerletzung des Waffers hervorgebracht, ***) und 
etwas ähnliches muthmafste {chon Fabri in dem 
verfloffenen Jahrhundert. ***) Uebrigens find diefe 
Blafewerke dem gröfsten Theile der Phyfiker be- 
kannt. *****) 
*) Mundus fubterr., lib. 14, c. 5, edit. 1662. rude: . 


**) Mémoires des favans étrangers, vol. 3, p. 3784 


¥*#*) Gites des minerai des Pyrénées, p. 485 4%» d 


We) Phyfic. tract., I, lib. 2, prop. 243. 


We) Art des forges, part. 2. Mariotte , des eaux, 
part. 1, Disc, 3. Transact, No, 473, etc. V. 
Im Franzöfifchen nennt man diefe Blafewerke 
auch une trompe; im Deutfchen und im Englifchen 
fehlt ein Name dafür. Chaptal befchreibt fie in 
feinen Elements de Chimie, Ed. 3, t. 2, p. 190, wie 
man fich ihrer beim Ausfchmelzen der Metalle ftatt 
der Blafebälge bedient, um in den Schmelzofen zu 
blafen, wie folgt: ,, Diefes Blafewerk, (/a trompe,) 
befteht aus einem ausgebéhlten Baume, der auf ei- 
ner zu unterft in‘die Erde gegrabnen Tonne ruht, 
Der Rand d®r, Tonne fteht in Waller, und durch 
den hohlen Stamm [türzt fich Riefsendes Waller auf 
einen Stein hinab, der mitten in der Tonne liegt. 
Die Luft, welche fich dabei entwickelt, geht durch 
einen Seitenkanal unten in den Ofen hinein. Sie 
wird tbeils vom Waffer mit hineingeriflen, theils 


rührt lie von,dem Zuge her, der dadurch entfteht, — 
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Ich fange mit einer Idee an, deren Grund der 
Scharffichtigkeit des Leonhard de Vinci nicht entgan: 
gen ift. Mehrere gleiche Kugeln, die fich berüh- 
“ ren, mögen fich in der Horizontallinie AB, (Taf, 
U, Fig. ı,) gleichförmig bewegen , fo dafs jede 
den Raum von 4 Kugeln in einer Sekunde durch 
läuft. Ift nun die Linie BF 16 engl. Schuhe, d.h, 
der Fallhöhe in der erften Sekunde gleich, fo wer- 
den in jeder Sekunde vier Kugeln von B nach F fal 
len und ihre gegenfeitigen Diftanzen werden beim 
Fallen ungefähr 
EF= 7. Und das ift eine fehr finnliche Darftel- 
lung der fucceliven Trennung und Entfernung, wel- 
che die Befchleunigungskraft der Schwere unter 
den Körpern, die nach einander fallen, verurfacht, 

Das Regenwaffer fliefst aus einer Dachrinne in 
einem zufammenhängenden Guffe; indem es fällt, 
fondert es ich aber in horizontalen Schichten von 


dafs man im Baume unter feinem obern Ende Oefl- 
nungen anbringt, welche man trompilles nennt. 
Folgendes find die Maafse eines guten Blafewerkes 
diefer Art. Länge des hohlen Baums 24 Fuls; Hö- 
he der Torne 5 Fuls, ihr Durchmeller 44 Fufs; 
Durchmefler des Steins 18 Zoll; Durchmeffer der 
Trompilles 6 Zoll. Die Trompilles mülfen 6 Fuls 
unter dem obern Ende des Baums angebracht [eyn, 
und diefer mufs fich in feinem Innern über den 
Trompilles von 18 Zoll bis 5 Zol! Weite trichtecformig 
verengern; unterhalb derfelben muls er 8 Zo!! im 
Durchmelfer habeas“ d. H. 
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einander ab, und fchlägt auf das Pflafteı plätfchern - 
und abfatzweife auf. Ueberdies vertheilt und zer- 
ftreut fich noch das Waffer in diefen horizontalen 
Schichten. Ift der Gufs, der aus der Dachrinne 
kommt, kaum einen Zoll breit, fo fchlägt er doch 
auf das Pflafter oft einen Fufs breit auf. Die Luft, 
die fich zwifchen den vertikalen und horizontalen 
Abfonderungen des fallenden Waffers befindet, wird 
mit fortgeftofsen und herabgezogen; andre Luft 
folgt. ihr von den Seiten her, und unten entfteht 
eineWind rund um den Ort herum, auf welchen 
das Waffer auffällt. 

Ich habe mich dem Fufse der Wafferfalle genä- 
hert, die fich von dem Gletfcher des Roche - Mélon 
im Novalefifchen, unweit des Mont Cenis, auf blo- 
fsen Felfen herabftürzen; man hat Mühe, dort der 
Gewalt diefes Windes zu widerftehn. Wenn der 
Wafferfall in ein Becken fällt, fo wird die Luft 
nach dem Boden gezogen; die prallt daraus mit 

leftigkeit zurück, und fpritzt das Waffer unter 
der Geftalt eines Nebels umher. *) Eben fo zieht 


*) Der mächtigfte unter den bis jetzt mit Zuverliflg- 
keit bekannten Waflerfallen, der im Niagara in 
* Nord - Amerika, wo ein 4000 engl. Fuls breiter Strom 
fich in einem Bogen, anderthalb hundert Fuls tief 
hinabftärzt , entlpricht auch diefen Bemerkungen, 
Nach der Befchreibung des neuefien Reifenden, 
Ifaac Weld, der ihnin einer Karte und in eini- 
gen Kupfern abbildet, ( Travels through the ftate of 

Amarin and the ‘Provinces “ews and Law. 
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‘a Wale, welches fich in die i innern Höhlen der 
er Canada during the years 1795. . 
London 1799, q+, p+ 308 feq.,) ift der Hauprfall 
im nördlichen Arme 1§00 engl. Fufs breit und 141 
Fufs hoch, und der Fall im füdlichen Arme 11% 
Fufs breit und 163 Fufs hoch, aber wegen fei 
ner gréfsern Höhe nicht fo waflerreich als jener, 
Jener bat in feiner Mitte einen Einbug, in der Ge 
ftalt eines Hufejfens, und hier fteigt eine Dampf. 
und Nebelfäule an, welche Weld felbft, als er 
an einem fehr heifsen Tage auf dem Erielee, 
(aus dem der Niagara abflielst,) [chiffte, 54 engl, 
(liber ro deutfche,) Meilen weit, gleich einem hel 
len Wölckchen am Horizonte, das im Fernrohre be 
. Ständig [eine Geftalt, nicht aber feinen Ort veräm 
derte, wahrnahm. Noch über taufend Schuh weit 
vom Falle, am Ufer des Stroms unterhalb deffelben, 
nalste diefer Nebel ihn fo, als wäre er durch Wal 
fer gezogen. Das gewaltige Toben des Falls wird 
zu Zeiten, befonders kurz vor Regenwetter, wo 
die Luft den Schall am beften fortpflanzt, 40 engl 
Meilen weit deutlich gehört; am Tage aber, als 
Weld ihn fah, hörte er den Fall noch nicht, als er 
Sich ihm fchon bis auf eine halbe engl Meile, (2200 
Schuh,) genähert hatte. Man kann fich dem fal 
lenden Waflerbogen nähern, fo dafs fich- hinter ibn, 
zwifchen das Waflfer und den Felfen, in wel 
chem das Waller eine Menge Hiblen ausgefpült hat, 
ein Blick werfen lälst. „Ich nüherte mich“, fagt 
Weld, „der Schneide des fallenden Waffers bis 
auf etwa ıg Fuls¢ aber hier wäre ich faft von. dem 
heftigen Wirbelwinde erftickt worden, der beftän- 
dig am Fulse des Falls wüthet, und durch den Stel 
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Berge ftirzt, Luft mit fich herab, die, wenn fie 


einer fo ungeheuern Waflermaffe gegen den Felfen 
hervorgebracht wird. Ich geltehe es, mir ver- 
ging die Luft, weiter zu gehn, auch verfuchte es 
keiner von uns, weiter die fchreckliche Gegend je- 
ner Héblen zu betreten, die jedem, der fich zu ih- 
rem Schlunde wagte, den od zu drohen [chie- 
nen. Keine Worte vermögen das Erhabne der Sce- 
ne, von diefem Standpunkte aus gefehn, zu fchil- 
dern. Die Sinne [chwanden beim Anblicke einer 
fo ungebeuern Wallermalfe, welche fo nabe zu 
meinen Fülsen von einer furchtbaren Höhe herab- 
ftürzte; der donnernde Schall der Wogen, die an 
die Felfenfeiten der Höblen fchlagen, erfüllten mich 
mit Schreck, und Zittern und Furcht ergriffen 
mich, wenn ich bedachte, dafs ein Stofs des hier 
ewig herrf{chenden Wirbelwindes mich von dem 
fchlüpfrigen Ufer in das Becken [chleudern könnte, 
woraus keine woe Hilfe mich zu retten 
vermocht hätte.‘ 

In wie fern der Stofs dee Wallermafle gegen 
die Felfen den Wirbelwind erzeugt, lehrt Ven- 
turi’s Erklärung. Zwei Waflerfchichten,' die 
“beim Falle-von der Höhe hinab ‘oben um 1 Fuls 
fenkrecht von einander ab[tehn, müflen, wenn die 
unterfte eben aufl[chlägt, wenigltens 11 Fufs fenk- 
recht von einander entfernt feyn. Auch abgefehn 
von der Ausbreitung des fallenden Waffers zur Sei- 
te, ift diefes beim Auffallen mit eilfınahl fo viel Luft, 
der Ausdehnung nach gerechnet, gemifcht, und 
kommt fchon in Tropfen herab. Beim Auffchla. 
gen auf die Felfen wird diefe Luft mit einer ähn- 

lichen Kraft mit Sie 
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aus andern Oeffnungen am Fufse des Berges wit 
der herausftrömt, natürliche Blafebälge, oder dis 


zugleich zerftiebt das Waller in die klein[ten Theil. 
chen, die mit den cohärirenden Lufttheilchen {ich 
hoch und weit umber verbreiten. Diefe bilde 
die gewaltige Nebelfaule, welche über der Mity 
des Hauptfalls [chwebt , und die in den fallende 
Strahl hineinfahrende, und beim Auffchlagen wie. 
der zuriickgetyiebne Luft erzeugt den Luftzug und 
Wirbelwind unten am Falle. 

Hier noch einige Bemerkungen Weld’s übe 
den Fall im Niagara: 

Der Niagarafluls ift, wo er aus dem Eriefes 
tritt, 25 engl. Meile breit, im Mittel 6 Fuls tief; 
und flielst mit einer Gefchwindigkeit von 2 Knota 
in der Stunde. Folglich giebt er in jeder Minut 
67e000 Tonnen Waller her, und diefe, und melr 
noch ftürzen in jenen Wallerfällen hinab, Am Fr 
{se des grofsen Falls liegen abgerifsne Felfenblöcks 
zerfchmettertes Holz, und zerbrochne Geripp 
großser Fifche, welche die Gewalt des Stroms mit 
hinabrifs. Von dem, was mit hinabgefchleuden 
wird, foll kaum ein Drittel unzen wieder zum 
Vorfcheine kommen. Das anfpülende Waller ur 
tergräbt den Felfen, über welchen der Sturz ge 
{chieht, allmöblig von unten herauf, und die Wat 
ferfälle treten daher allmählig weiter Strom auf 
wärts. Bei Menfchengedenk haben fie ihre Stelle 
um 10 und mehrere Fufs verändert. — Am Fulse 
des Hauptfalls findet fich eine felte weifse Malle, 
die vollkommen das Anfehen von verfteinertem 
Schaume hat, und in der That auch am häufigfien 
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fogenannten Ventaroli bildet, *) welche man vor- 
züglich in den Vulkanifchen Bergen bemerkt, die 
in ihrem Innern befonders viel Höhlen haben. **) 
Man nehme eine Röhre BCDE, (Fig. 2,) 
durch welche das Waffer eines Kanals AB in den 
untern Behälter MN fällt, und bringe rings um- 
her in ihr Löcher an, damit die äufsere Luft freien 
Zutritt habe, und die Luft erfetzen könne, die | 


getrieben wird. Einige glauben, er werde von den 
erdigen Theilen des Flufswaflers gebildet, die 
fich beim Falle von den Waffertheilchen [cheiden, 
„Gerade als wir den Fuls des Hauptfalls verlie- 
fsen, brach die Sonne hinter den Wolken hervor, 
und bildete im Nebel, der über dem Falle fchweb- 

“te, den [chönften und vollltändigften Regenbogen, 
der fich denken lälst. “ d. H. 


*) Zuweilen find jedoch diefe Ventaroli Wirkungen 
von der Ungleichheit der Temperatur zwifchen der 
Luft der Höhle und der äufsern Luft. Vv. 

Eine intereffante Abhandlung Sauffure’s 
über diefe natürlichen Blafewerke findet'man im 
fünften Auffatze diefes Stücks. d. H. 


%) Die merkwürdigfte Naturerfcheinung diefer Art 
find die Windftöfse auf der See. Fällt eine Wol- 
ke plötzlich in Geftalt von Regen herab, fo reifst 
fie eine Luftmafle mit fort, die.reilsend über die 
Wafferfäche hinfährt, und ein Schiff plötzlich umi- 
werfen oder entmaften kann, daher der Seefahrer 
bei plötzlichen Regengüllen febr aufmerkfam ift, 
um durch das Einziehn der Segel dielen Stölsen 
zu entgehen 
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das Waffer im Herabfallen mit fich fortführt. Läfst 
man nun diefe Miichung von Waffler und Luft auf 
einen Haufen Steine Q auffallen, fo trennen fich 
beim Umbheritieben durch den Behälter MN Wil. 
fer und Luft von einander; das Waller fällt zu Bo- 
den und fliefst durch mehrere Oeffuungen T, J, in 
einen tiefer liegenden Kanal ab; die Luft hingegen 
fteigt, als das Leichtere, nach dem obern Theile des 
Behälters, und wird aus ihm in die Röhre O getrie- 
ben, aus der fie in die Effe Oder den Hohofen, 


(forge,) blätt. 
Verfiuch 25. 


ches Blafewerk im Kleinen, und gab dabei der 
Röhre BD 2 Zoll im Durcimneffer und 4 Fufs Höhe 
Als das herabftürzende Waller den Querfchnitt BC 
deriRöhre ganz ausfiillte und alle Oeffnungen in 


Ich verfertigte ein folches kiinftli- 


den Seitenwänden der Röhre BDEC verftopft wa- 
ren, gab die Röhre O nicht den geringften Luft‘trom, 


Es ift alfo offenbar, dafs der Wind, 
fteht, wenn die Oeffnungen der Röhre nicht ver- 
ftopft find, 
und dafs eine Zerfetzung des Waflers daran keinen 
Antheil habe. In der That läfst ich das Waffer 
durch blofse mechanifche Mittel, als Schlag und 
nicht in Gasarten zerfetzen. Fabri’s und 
Dietrich’s Meinung wäre alfo durch die obi; ye 
Erfahrung als ungegründet widerlegt, und es blei- 
ben uns nur noch die Umftände zu unterfüchen 
übrig, unter welchen die gröfste Menge von Luft 


der ent- 


lediglich von der Atmofphäre herrührt, 
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in den Behälter MN getrieben wird, ‘und diefé 
Lufimenge zu meffen. 


Zur Beurtheilung der Umftände, unter denen 


der fiärkfte Wind entfteht, dient Folgendes: oN 


1. Die Trennung der Wafferkiigelchen im her- 


abftürzenden Strahle geht, fowohl nach vertikaler 
als nach horizontaler Richtung, fchon in den obern 
Theilen des Wafferftrahls vor fich. Um folglich 
von der befchleunigenden Kraft der Schwere die 
gröfste Wirkung zu erhalten, mufs das Waffer durch 
BC mit der kleinften möglichen Gefchwindigkeit 
fallen, und daher die Wafferhöhe FH nur gerade 
fo grofs feyn, als nöthig ift, den Schnitt BC voll 
Waffer zu erhalten. Ich will annehmen, die fenk- 
rechte Gefchwindigkeit diefer Schicht gehöre zu ei. 
ner Fallhöhe, die dem Durchmeffer BC gleich ift. 


2. Es ift zwar noch durch keinen directen, Ver- 
fuch bekannt, bis zu welcher Seitenentfernung fich 
die Mittheilung der Bewegung zwifchen Waffer und 
Luft erftreckt; doch werden wir ficher annehmen 
können, dafs fie fich durch einen Querfchnitt ver- 
breite, der noch einmahl fo grofs als der Quer- 
fchnitt ift, welchen das Waller beim Eintritte in die 
fenkrechte Röhre einnimmt. Man nehme daher den 
Querfchniti der Röhre noch einmahl fo grofs, als den 
Querfchnitt des Wafferftrahls in BC; und damit 
diefer fich durch die ganze Weite der Röhre aus- 
breite, fo befeftige man in BC einige eiferne Stan- 
gen oder ‚ein Gitter > welches macht, dafs das Waf« 


> . A> & 
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fer durch das ganze Innere der Röhre umher. 
fpritzt: 

_ 3.Da fich die Luft in der Röhre O mit einer ge 
wiffen Gefchwindigkeit bewegen foll, fo mufs man 
fie in dem Behälter zufammendriicken. Diefe Zu 
fammendrückung ift der Summe der Befchleuniguh- 
gen proportional, die man in dem untern Theile 
KD der Röhre vernichtet hat. Nimmt man KD 
gleich 5 Fufs, fo erhält die Luft in der Röhre 0 
{chon eine hinreicher.le Gefchwindigkeit. Dabed 
müffen die Wände des Stücks KD und des Behil- 
ters MN von allen Seiten genau verfchloffen feyn, 

4. Dig Seitenöffnungen in den übrigen Stücken 
BK der Röhre, befonders in dem obern, müllen 
fo angeordnet und vervielfältigt werden, dafs die 
Luft einen ziemlich freien Zugang zu dem Innern 
der Röhre hat. Ich nehme Ge fo an, das o,1 Ful 
Wafferhöhe hinreiche , um der Luft die Gefchwin 
digkeit einzudrücken, mit der fie in die Oeffnur 
gen eindringt. 

Gefetzt, man habe alle diefe Vorfchriften be 
folgt, und BD fey eine cylindrifche Röhre; fo 
fragt es fich nun, wie gro/s die Luftma/Je ift, die fich 
wührend einer gegebnen Zeit durch den Kreisfchnitt 
KL bewegt. Es fey KD ==1,5Fuls, BC—=BF =a 
Fufs, und BD = 6 Fuls. Nach der allgemeinen 
Theorie des Falles fchwerer Körper wird die Ge 
fchwindigkeit in KL feyn 7,76 + 6 — 1,4),*) 


Es it nämlich v? = 425, mithin in diefem Falle 
a CFB + BD — KD,) wobei abe 
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und der Kreisfchnitt KL ift gleich 0,785 a®, *) Bs 23 n 


Nimmt man nun an, die Luft habe in KL die näm- 
liche Gefchwindigkeit, wie das Waffer, fo geht in ' 
1 Sekunde durch den Schnitt XL an Luft und Waf- 
fer vermifcht ein Volumen von 0,785 . a? >< 
7,76. (a+ b— 1,4,) = 6,1 (a-b—i,4,) 
Cubikfufs. Eigentlich müfste man die Héhe (a -+ 6 
— 1,4) noch um die Fallhöhe verringern, welche __ 
der Gefchwindigkeit entfpricht, die das Waffer ver- Pr ER 
liert, indem es einen Theil feiner Bewegung der im- . 


- 


mer erneuerten Seitenluft mittheilt; allein diefe Fall-- st 
höhe ift fo geringe, dafs man fie bei diefer Brechung LEGE 
füglich vernachlafigen kann. Das Waffer, wel- 3 
ches in der nämlichen Zeit, einer Sekunde, durch 


BC geht, it = 0,4 a? /(a+ o,1..)**) Folglich 


Venturi KD nicht mit 1,5, fondern nur mit 1,4 ‚ 
Fuls in Rechnung bringt, wahrfcheinlich wegen 
der Annahme 4, d. H. 

*) Indem der !nhalt einer Kreisfcheibe, deren Halb- 
melfer r Schuh ift, mr? Quadratfuls beträgt. d. H. 

**) Die Gelchwindigkeit, die zur Fallhöhe BF = a, 
Fuls, (oder, wegen der 4ten Vorausfetzung, =a + 
0,1 Fuls,) gehört, ilt 7,76 Y (a-++o,ı) Fuls; und 
da der Querfchnitt der Röhre = 0,785 . a? Qua- 
dratfrufs, noch einmahl fo grofs als der Querfchnitt ee rae 
des Wallerftrahls in BC, nach Voransfetzung 2 feyn Ke RE 
foll, fo wäre diefer 0,4 a? Quadratfuls; mithin das 
nage welches in 1 Sekunde durch BC geht, = TERN : 
0,4 a? >< 7,76 Y(a?+o,ı) Cubikfuls. Der zweite 
Zahlfactor fehlt mit Unrecht bei unferm Verfaller. 
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éft das Volumen Luft, das in einer Sekunde durch 
KL geht, = 6,1 a? (a +b— 1,4) — 0,40 
J (a+o,1) Kubikfufs,*) und zwar ift die Luft 
von einer Dichtigkeit, wie fie dem jedesmahligen 
Drucke der Atmofphäre entfpricht. Diefes Volu- 
men ift jedoch für die Praxis ungefähr urh ein Vier 


tel zu vermindern: 1. wegen der Stéfse des zer- 
ftreuten Waflers wider die Seitenwärgle der Röhre, 
wodurch diefes einen Theil feiner Bewegung ver- 
liert; 2. weil die Luft jn LK wohl fchwerlich in 
allen ihren Theilen einerlei Gefchwindigkeit mit 
dem Waller erlangt. 


Kann die Röhre O nicht die ganze Luftmaffe ab- 
führen, die durch das Blafewerk herbeigefchafft 
wird, fo mufs das Waffer XZ fallen und der Punkt 
K in der Röhre höher fteigen. Folglich wird dann 
der Windftrom abnehmen, und ein Theil deffelben 
durch die untern Seitenöffnungen der Röhre BK 
herausgehn. 


Ich verweile mich nicht bei der Unterfuchung 
der gröfsern oder geringern Vollkommenheit det 
verfchiednen Formen von Blafewerken mit Waller 
wie man fie in manchen Schmiedewerken, belon- 
ders in Catalonien u. f. w., findet. Diefes läfst fich 
jedes Mahl leicht, nacli den von uns feltgefetzten 


Vielmehr 6,1. a? (a+b b—1,4) — 
Y(a+ 0,1). a. H. 
» che ¢ 2 
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Neunter Satz. ‘ 

Durch Hülfe des fallenden Wajjers lüfse fich, ohne 

Mafchinen, Wajfer aus einer Gegend ableiten, wele — 
che tiefer liegt, als der Kanal, der das fallende 

Wajjer abführt. e 

Ein Mittel, diefes zu bewerkftelligen, Jäfst fich _ > 

aus dem erften Verfuche ableiten.*) Dort würde = 7 

das Waffer aus dem Kaften DEFB, (Band I, i ee 

Taf. IX, Fig. 3,) durch eine Röhre herausgetrie. 

ben, deren Ende über der Oberfläche des Waffers _ ae 

liegt, indem der Wafferftrahl, der durch die Réhre 

4C in den Kaften hineindringt, das Waller des Be = 

hilters durch MB forttreibt. a 


Bei den kiinfilichen Gefällen in den Mühlgerin- BEN 
nen pflegt das Waller in einem hölzernen parallele- 
pipedarifchen Kalten DBCF, (Taf. II, Fig. $s) 
herabzufchiefsen, der mitten im, untern Abzugs- 
graben, im Niveau des Wafferftandes FL, liegt, fo 
dafs das Waffer im niedrigften Punkte deffelben, iy 


zB. in K, ein oder zwei Fuls tiefer ftelıt, als die 
Oberfliche des Waflers FL im Abzugsgraben. **) & ig 
Das Waffer in‘F ftrebt zwar herabzulinken und 
durch FK zuriick zu fliefsen, allein der Strom reifst — : 


) Annalen, 2, 8:44 2 


**) Schon andre haben diefe Veriefang in K unter 
dem Niveau des Abzugsgrabens bemerkt. Siehe 
Guiglielmini della natura di Fiumi, Cap. 7; 
‚Fig. 45; und Bollut, art. 7a1. 
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es, durchgfeine Seftenwirkung, ununterbrochen mit 
fort, und verhindert es, nach K hinabzufliefsen, 
Bringt man eine Oeffaung G in den Seitenwänden 
des Gerinnes, etwas über dem Waflerftande in K 
an, und Mitet dahinein das Waffer aus einem Felde, 
welches etwas unter dem Niveau des untern Ab- 
zugsgrabens FL liegt, fo wird auch diefes Waller 
mit durch KF hinausgetrieben werden, und fo 
läfst ich auf eine fehg einfache Art ein Feld entwäf- 
fern, welches nur 1 oder ı$ Schuh unter dem Ni- 
veau eines folchen Abzugsgrabens liegt. Ich fchlug 
einmahl mit einigen meiner Collegen, bei einer 
Commiffon, die Anwendung diefes Mittels in ei 
nem‘ praktifchen Falle vor; man nahm, den Vor 
fchlag an, und es gelang fehr wohl. 

Das parallelepipedarifche Gerinne DBFC mul 
hierbei eine gewiffe Strecke in den Abzugsgraben 
fortgeführt feyn, fonft könnte das Waffer von F 
nach X zurücklinken und den Abflufs aus G hin 
dern. Die Müller kennen den Nutzen diefer Ver 
längerung, und wiffen aus Erfahrung, dafs dadurch, 
wenn der Strom wächft, das Waffer verhindert 
wird, nicht fogleich in das Gerinne zurickzufliefsen, 
und fo den Gang des hintern Rades zu heınmen, 


Aus diefem Grunde machen fie die Seitenbretter # 


des Gerinnes fo hoch, dafs der obere Rand DF ia 
der. héchftc» Wafferhöhe liegt, welche die Mühle 
verträgt. Bei einem Auftrage, den ich von det 
Stadt Final in dem Modenefifchen erhielt, einem 
Theile desPanaro einen veränderten Lauf zu gebem 
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wie es das Bedtrfnifs der Stadt erforderte, fo bee 
nutzte ich ‘diefe Verlängerung des Gerinnes DF 
zugleich mit andern Mitiein, um bei dem neuen 
Kanale die Mühlen gehörig im Gange zu erhalten; 
und diefes glückte mir nicht nur über alles Erwar- 
ten der Leute, fondern noch mehr, als ich es 
felbit hatte, 


Zehnter Satz, 

Die Wirbel i in = aa Strömen entftehn durch die Bewes 

gung, welche die [ohneller jtrömenden Waffertheile 
den ruhigern zur Seite liegenden mittheilen. 


Wenige Schriftfteller haben die Urfache und Wir. 
kungen der Waflerwirbel in den Flüffen erklärt, 
und die es gethan haben, fcheinen in diefer Unter- 
fuchung nicht glücklich gewefen zu feyn. 

Das Waller, das fich in dem Kanale MNH, 
(Fig.4,) bewegt, ftofse'an einer Seite auf ein Hin- 
dernifs BA, fo bildet es eine Furche, ( remou,) 
und ftrömt durch AC mit vermehrter Gefchwin- 
digkeit, (avec une viteffe augment?e par la hauteur 
du remou fupérieur.) Ruht das Waffer unmittelbar hins 
ter dem: Hinderniffe in BDCA, fo theilt der Strom 
AC feine Bewegung den ruhenden Seitentheilchen 
E mit, (Satz ı,) und treibt fe vorwärts. Nach 
den Gefetzen des Gleichgewichts flifiger Körper 
fiefsen fogleich die Waffertheilchen von D hins 
zu, um die dadurch entftehende Héhlung aus- 
zufüllen, und diefe Bewegung dauert immer fort, 
da der Strom .AC die Seitenthallchep in. & be- 

Annal, d. Phyfik. 3.B. 2. $e. K 
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ftändig wilt fortführt. Zugleich ftrebt auch das 


w 
Walffer - des Stroms zunächft an Z, aus denfelbaß 
Gründen, in die entftehende Höhlung E hinabzu. ı 
dringen, wird mithin von zwei conftanten Kräften @ A 
einer nach AC, der andern nach Z zu, getrieben di 
und mufs deshalb in einer krummen Linie CD gi 
fortflielsen. Ift es in diefer bis D gekommen, iM di 
geht es, vermöge des zuerft angegebenen Grundes # 7 
wieder durch DE nach E zurück, und fo dauett] m 
die wirbelnde Bewegung durch die krumme Linie 
CDE gleichförmig fort, fo lange der Strom durch X 
AC mit gleicher Gefchwindigkeit ftrömt. w 
Wenn der Flufs .durch eine Verengung feins 2, 
Bettes in N geht, fo entftehn von beiden Seitaf y 
Wirbal in P und Q, wie vorhin in DC. Wenn daB sı 
Strom in H gegen das Ufer ftöfst, und darauf feine 
Richtung verändert, wird durch die Seitenmitthe-@ F 
lung der Bewegung ein Wirbel im Zurückprallungs® n. 
winkel R gebildet. Auch wenn zwei Ströme von! il 
ungleicher Gefchwindigkeit fchief gegen einand@ 


ftolsen, bringt der gefchwindere im langfamern 
Wirbel hervor. N 
Das Bette eines Fluffes fey von ungleicher Tiefs 


wie in Fig. 5, welche einen Längenfchnitt des Stroms ge 
vorftellt, und die Ungleichheiten des Grundes mögen 

überall einen allmähligeri Abhang haben. re 
drückt dag obere Waffer feine Bewegung durch de zı 
Seitenmittheilung dem Wäffer am Grunde unter det & ti 
Linie A C ein, und das Waller ftrömtin der ganzen Tie $ G 


fe des Querichnitts MB fort. Der Strom am Grunde 
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wird indefs durch den Abhang BC aus feiner Rich- 
tung gebracht, und dringt in Q über die Oberfläche 
hervor, wo er zuweilen eine Waffergarbe, eine 
Art von auffteigendem Wafferwirbel, ‘bildet. Hat 
die Vertiefung in den beiden äufserften Fnden einen . 
gähen Abfiurz wie in DE und FG, fo bildet fich auf 
dem Grunde felbft ein fenkrechter Wirbel in D, 
zuweilen auch in G, wie fich das in einem Modelle 
mit gläfernen Wänden recht gut beobachten Jafst. 

Jeder Wirbel zerfört einen Theil der lebenden 
Kraft im Strome eines Fluffes, weil das’ Waffer, 
welches in der krummen Linie CDE, (Fig. 4;) 
zurück, und zuletzt dem 'Strome entgegen fliefst, 
nur durch einen neuen Impuls die Richtung des 
Siroms wieder erhalten kann. 

Daraus folgere ich erjtens, dafs, wenn in einem 
Flui'e die Querfchnitte feines Bettes an verfchiede- 
nen Orten ungleich find, der mittlere Wafferftand in 
ihm höher:ift, als er es feyn würde, wenn ‘das ganze 
Flulsbette durchaus die Ti iefe und Weite des klein- 
ften Querfchnitts hätte. Wir haben nämlich Satz 7, 
(Ann. Il, 463,) gefehn, dafs bauchige Erweiterungen 
den Abflufs einer Röhre verzögern; und gerade das 
gefchieht auch in einem folehen ungleichen Kanale. 

Figur 4 ftelle einen folchen Kanal-dar, der hin- 
ter M und N gerade fo in der Tiefe als in der Weite 
Zunimmt. Indem das Waffer durch N in das ver- 
tiefte Becken PQ ftrömt, vermehrt fich zwar die 
Gefchwindigkeit deifelben auf der Oberfläche da- 
durch, dais beim Herabfiielsen in die Vertiefung 
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Po die Warferfläche abhängig ift, wodurch 
die Gefchwindigkeit auf der Oberfläche beftimmt 
wird. Aberffchon Guiglielmini bemerkt fehr 
richtig, dafs. ein Fall auf die Gefchwindigkeit in 
der Tiefe des Bettes keinen Einfluls hat. 

Anfangs dient die vergröfserte Gelchwindigkeit 
dazu, das Bette ‘des Kanals in PQ zu erweitern 
und den Grund auszuhöhlen; alsdann aber bilden 
fich dafelbft Wirbel fowohl an den Seiten, als im 
Grunde und auf der Oberfläche, uud diefe heben 
jene Gefchwindigkeit auf. Ift die Gelchwindigkeit 
einmahl da, fo würde es ganz vergeblich feyn, 
durch Uferbaue hindern zu wollen, dafs das Bette 
fich nicht aushöhle und erweitere; was man de 
durch bewirken würde, wäre, dafs das Becken fich 
am Ende des Uferbaucs aushöhlte. 

DasFlufsbettehabe hinter einander mehrere Ver- 


engerungen und Erweiterungen M und N, fo entitehn 


hinter jeder Verengerung Wirbel, auch wenn fichge 
rade kein Waflerfall und kein Becken bildet, und # 
geht von der Gefchwindigkeit des Stromes mehr ver- 
loren, als wenn das Flufsbette überall denfelben Quer 
{chnitt fo grofs als Mund N hätte. Folglich mufs fich 
die Oberfläche des Waffers nach jeder Erweiterung 
heben, um dadurch die Gefchwindigkeit wieder zu 
erreichen, welche es durch die Wirbel verloren 
hat. Bezeichnen wir mit a den Ueberfchufs diefet 
Wafferhéhe über den Wafferftand, der in einem 
Bette von gleichformigem Querfchnitte hinreicht, alle 
Verzögerungen, die aus einem folchen Bette ent 
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ftehn könnten, 2u überwinden; und fetzen die — 
Zahl der gleichgeltalteten und mit gleichen Veren- # 
gerungen abwechfelnden Erweiterungen gleich ae. 

fo wird der mittlere Wafferftand in dem fo erweiter- _ ay 
ten Flufsbette um am höher feyn,als indem engern, is 
gleichförmig weiten, Flufsbette. Hierbei fetze ich 
voraus, dafs das Bette des Fluffes unverändert bleibt. sate 
der Grund fo befchaffen, dafs die Gewalt des 
Stroms feine Geftalt ändera kann, fo wird fich ds 


Bette in den Verengerungen tiefer aushöhlen, und — 


alles Gerüll in den Vertiefungen abfetzen. ce PY 


Die zweite Folgerung, :die ich aus dem Verlufte 
der lebenden Kraft eines Stroms durch Wirbel — 
ziehe, ift in der Theorie der Flüffe ziemlich wich- 
tig, und f{cheint von den Schriftftellern vernachlä- — 
figt zu feyn. Das Reiben des Waffers, längs dee 4 
Uier und über dem Boden der Flüffe, ift bei wee En 
tem nicht die einzige Urfache, welche den Strom ; X 
verzögert, und, foll er gleichförmig bleiben, einen 
beftändigen Fall nöthig macht.) Eine der vorzüg- ee: 
lichften Urfachen diefer Verzégerung find die Wir 


tre? 


bel, die fich nicht nur bei allen Erweiterungen des. *. Br 
Flufsbettes, fowohl in der Tiefe als an den Ufern, $ Ahr 
fondern auch bei den Krümmungen, und wenn va 
Wafferadern' fich mit verfchiedener Gefchwindig- >]. 
keit durchkreuzen, immerfort bilden. So ee. Ä 
§ ein beträchtlicher Theil von der.Gefchwindigkeit des 
Stroms verwandt, um in der Strömung ein Gleich- 
gewicht herzuftellen, welches fe felbft unaufhör- RE bs 


lich fort, 7 
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\ befcbrieben. *) Sie unterfcheiden fich zwar ihrer 


Wenn Wajjer, das aus einem‘Gefä/se durch eine ho 


rizortale Oeffnung ausflie/st, noch in irgend eine 


andere Bewegung gefetzt wird, fo bildet es fenkrecht 
über der Oeffnung einen hohlen. Wirbel. 


Der Bürger Boffut hat diefe Art Wirhel fehr gut 


Natur nach von denen, die wir im vorigen Satze be 


 ‚trachtet haben, ent/tehn aber doch aus einer ane 


af Togen Urfache, und deshalb will ich hier vou ihnen 


Es fey DC, (Fig. 6,) ein Horizontalfchnitt ue ] 


weit der Oeffnung EF, durch welche das Wafer 


ans a Schnitte DQ ein Beftreben annehmen, fich dem 


aus dem Behälter, MN ausfliefst. Das. Waller | 
‘theilcher D. in diefem Schnitte bewegt fich nach 

| DB, fchief gegen die Achfe AB des Behälters, 
und diefe Bewegung läfst fich in zwei andere nach 
- DC und nach CB. zerlegen. © Wir wollen fetzen, 
pig der ganze Horizontalfchnitt DQ bewege fich mit 
_derfelben Gefchwin: digkeit als das Theilchen D längs 
Br der Achfe CB, in paralleler Lage herunter, fo 
, Kommt es nun darauf an, die Bewegung des Theil 
_ chens D nach DC, in der Ebene DQ zu beltim 


vermittelft derer alle Waffertheilchen im 


x Mittelpunkte C des Horizontalfchnitts zu nähern, 
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Wird diefen Waffertheilchen eine zweite hori- 
zontale Bewegung nach irgend einer von DC ver- 
fchiedenen Richtung eingedrückt, fo miiffen fie 
fich vermöge beider Kräfte um .den Mittelpunkt C 
des Schnitts, fo bewegen, dafs die durchlaufenen 
Räume den Zeiten proportional find, und werden 
daher, indem fich alle diefe Bewegungen in ein ger 
wilfes Gleichgewicht fetzen, in einen kreisförmi- 
gen horizontalen Umlauf kommen, Wir wollen 
fetzen, das Waffertheilchen D nähere -fich dabei 
dem Mittelpunkte C durch eine Art von Schnecken- 
linie, wo der Halbmefler der Windung ftetig ab- 
nimmt; ©» fey die Gefchwindigkeit, womit es um- 
läuft, r die Entfernung deflelben vom Mittelpunkte, 
und ¢ die Zeit eines Umlaufs. Weil fich nun die 
durchlaufenen Sectoren wie die”Zeiten verhalten 


1 
müffen, fo hat man ungefähr v == —, ¢ = P’, 


und die Centrifugalkraft des Theilchens D=-.*) 


*) Diefe Ausdrücke find fo zu verftehn, dafs die 
Gröfsen in ihnen ungefähr einander proportional 
find, die Gefchwindigkeit des Theilchens D, fo muls, 
in fo fern die Sectoren den Zeiten proportional find, 
die Gefchwindigkeit v in dem Verhältniffe zuneh- 
men, in welchem der Halbmeffer r abnimmt, die- 
fem allo verkehrt proportional feyn, das heifst, 


es it v = —~. Nun ilt bei einerlei Malle 


die Schwung- oder Centrifugalkraft proportional 
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Verfolgt man mit einiger Aufmerkfamkeit dia 
Theilchen, die fich auf der Oberfläche MN des 
trichterförmigen Behälters umherdrehen, fo fieht 
man, dafs bei diefer Bewegung in «der That die Um» 
laufszeiten 2 fich wie r’ verhalten, daher auch hei 
der Annäherung an den Mittelpunkt C die Centri- 


fugalkraft wie = wächft. Bei diefer fo {tarken 


Zunahme wird fie endlich fo anwachfen, dafs fie 
die Centripetalkraft DC, welche durch den fenk- 
rechten Druck nach SD bewirkt wird, ganz auf 
hebf, und‘dann bildet fich eineHöhlung KRTHPYW, 
um welche fich der Wirbel vermöge der Centrifu- 
galkraft erhalten wird, die aus feiner Rotation 
entfteht. 
. Dreht fich die kreisförmige Zone DQPR um 
: ae Höhlung RP, nach dem angeführten Gefetze, 
‘fo kommt es nun! darauf an, die Centgifugalkraft 
der Wafferader DR zu beftimmen. Es fei die 
Se hwere, (Maffe,) eines flifigen Theilchens = M, 
CR =a, RD =, =F 
22 = idz, und die Gefchwindigkeit dieles 
Theilchens D = v, fo ift die Centrifugalkraft 
 diefes Theilchens D, verglichen mit der Kraft det 
Schwere als Krafteinheit, (wenn g, = ıdı Zoll, 


. 
—-, hier mithin proportional Und da die 
3r 
Umlaufszeiten gleich findarr:v, fo hier 
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die Fallhöhe‘ während der erften 


gleich Da ‘fie überdies der Gröfse 
2 


g (a+ 4) 
—— proportional ift, fo ift die Centrifugalkraft, 


welche das Partikelchen D in zx hat, gleich 
(a-+b)’dz 
2g (a+b— z)’ 


‚ und mithin die Ceatrifugalkraft 


Mv? : 
der Wafferader DX gleich + 


4g (a+b—z)’ 
? 
Conft. und die der Wafferader DR gleich Z 


(2a+5). *) Und da 5M die Schwere diefer 
Ader ift, fo verhält fich die Centrifugalkraft der- 
felben zu ihrer Schwere, wie »’(24+b):4a’g. 


*) Venturi’s -unnöthige Weitläufigkeit, diefe For- 
meln darzuthun, glaubte ich im Texte verlaffen 
zu mülfen. Den bekannten Lehren von der 
Schwungkraft zufolge ift die Schwungkraft oder 


die Centrifugalkraft bei der Kreisbewegung, ver- 
2 


glichen mit der Schwere als Krafteinheit, 


Da nun inD der Halbmefler r gleich C D = (a + 6) 

ift, fo ift dort die Schwungkraft der Partikelchens 
Mv? 

2g (a In X ift der Halbmeller 

CX=(a+b— z). Nun ift die Schwungkraft in 


D gleich 


‘ anferm Falle zugleich den Größen + proportio- 
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nal. Alfo verhält fich : 
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Je mehr fich die Wafferzone DR PQ der Oeff. 
, nung EF nähert, defto mehr nimmt der Druck 
i nach SD zu, um defto mehr mufs folglich auch 
die Centrifugalkraft der Zone vergröfsert,. folglich 
der Halbmeffer der Höhlung RC verringert wer 
2 den, damit die Centripetalkraft der Zone aufgeho- 
- ben werde. Dies giebt Gründe an die Hand, wor 
; aus fich die krumme Linie, welche der fenkrechte 
Sehnitt des Trichters KART bildet, beftimmen 
läfst? Ich fetze, der grölsern Leichtigkeit halber, 

‘ voraus, dafs die Wände des Gefäfses die nämliche 
Form MD, wie diefer Trichter, haben, fo dafs 

DR = b eine conftante Grölse fey. ‘Ferner fey 
AC =x und CR= y. Statt a in der vor 


Mv? Mv? (a+5)? 
tere ift die Schwungkraft des Partikelchens D 
032%.  Mithin ift die Schwungkraft des Elements 
4 Mv? (a+b)? dz 


d diefes letz- 


dz gleich und die Schwung- 
kraft der ganzen Waflerader z gleich dem Integral 

a 2 2 
diefes Ausdrucks, d. h., gleich 


0 Conft., worin, da für z = o auch das Integral o 


—Mv?, 
it. Setzt man alfo z = 5, 


<> fo findet Sch die-Centrifugalkraft der ganzen Wal- 
6)? — (a+5— 2) 
(a+b— 2)? ) 


d. H, 
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ferader DR gleich nn (et 
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hergehenden Formel y gefetzt, „verhält fich, wie 
yorhin dargethan ift, 

der Wafferader DR _ Wafferader DR 
Centrifugalkraft Schwere, 
= v’(ey+b) :4y’g 
zugleich verhält fich aber auch 

der Wafferader DR | Wafferader SD 
Schwere Druck 


folglich, wenn man beide Proportionen zufam- 


ınenfetzt, 
der Wafferader DR _ Wafferader SD 
Centrifugalkraft Druck 


Und diefe Gröfsen müffen gleich feyn, wofern 
Gleichgewich* vorhanden feyn foll. *) Mithin ift 
2 
xy? — = o die Gleichung der 
krummen Linie KRT, und diefe ift alfo die 64fte 
von den Linien der dritten Ordnung bei New- 
ton. Sie ift nach der Achfe zu convex und hat 
zwei Afymptoten, wovon die eine die Achfe AT 


*) Denn der Seitendruck, den ein Waffertheilchen 
leidet, ift der darüber ftehenden Wafferhéhe im 
Gefäfse proportional. Soll alfo die Centrifugalkraft 
jeder Waflerader DR ihrer.Centripetralkraft gleich 
feyn, fo mufs auch 7(2y +6) =4xy? feyn. 


d, H. 
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ft, und die andere durch die beiden unendlich ent- 
fernten Punkte M, N geht. 


Wenn die Vorausfetzungen bei diefer Theorie 
nicht ganz mit der Natur zufammen ftimmen, fo 
kommen fie ihr doch: fehr nahe, und ein folchtr 
Wirbel, deffen Höhlung die convexe Seite der Achfe 
zukehrt, und worin fehr nahe ¢ == r? ift, ift 
nicht blofs möglich, fondern auch wirklich in der 
Erfahrungl vorhanden. 


Verfuch 26. Man öffne die Mündung EF und 
drücke dem Wafler des Behältniffes irgend eine Be- 
wegung, unabhängig von der. ein, welche die 
Schwere und der Druck der herumgehenden Theil- 
chen demfelben zu geben ftreben, fo fängt alle- 
mahl das Wirbeln in den Theilen an, welche dem 
Boden am nächften find, und gefchieht hier mit 
der gröfsten Gefchwindigkeit. Die Bewegung nach 
DB ift nämlich in den Theilen, die der Mündung 
EF näher liegen, ftärker convergirend und ge- 
‚fchwinder, *) daher die Centripetalkraft DC hier 
ihre Wirkung eher ‘als in den obern Theilen her- 
vorbringt. Diefe fallen in den Trichter, der fich 
unten zu bilden anfängt, und bekommen dadurch 
felbft eine Centripetalkraft, worauf fich der Trich- 
ter bis zu einer Höhe öffnet, die weit gröfser ift, 
als die, wo man die Convergenz der Wafleradern 


#) Bernoulli Hydrod., Sect. 4, $. 3. Boffut, 


$ 
& 
FR 
4 
Wy 
N 
2 
- 
be ‘ 


497 


gegen die Mündung £F in einem ziemlich ruhigen 
Waller bemerkt. 

Verfuch 27. Man lege auf die Oberfläche des 
Waffers irgend einen fchwimmenden Körper, der 
breit genug ift, um dafelbft die Bildung des Trich- 
ters zu verhindern. Wird das Waffer ftark bewegt, 
fo entfteht dann der Trichter im untern Theile, 
und die Luft geht in denfelben durch die Oeffnung 
EF hinein. Folglich ift der Druck der Atmofphäre 
auf die obere Wafferfliche nicht der Grund der 
Höhlung und des Trichters; die Luft dringt nur 
hinein, weil fie die Höhlung durch die Centrifugal- 
kraft gebildet vorfindet. 


Verfuch 28. Wenn das Waffer ruhig und ohne 
Kreisförmige Umdrehungen bleibt, fo leert fich 
das Gefäls in 40“ aus; wird es in kreisförmige Um- 
drehungen gefetzt, fo erfolgt die Ausleerung in 
ungefähr 50“. Man kann allo nicht unbeftimmt 
fagen, dafs der Waflerwirbel die Materien durch 
die Oeffnung EF mit mehr Kraft, als wenn es 
keinen Wirbel gegeben hätte, hindurchtreibt und 
fortzieht. 


Verfuch 29. Man giefse über das Waffer im 
Gefälse eine Lage Oehl. Sobald.der Trichter fich 
bildet, finkt das Oehl hinein und geht vor dem 
gröfsern Theile des darunter ftehenden Wallers 
heraus. Die Oehltheile nehmen weniger Theil an 
der Rotation des-untern Waffers. Da fie weniger 
dicht find, fo entfernen fie fich auch von der Ach/e 
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weniger als das Waller, und fliefsen deshalb zuerk 
heraus, da nichts fie im, Trichter hält. 
Verfuch 30. Jeder andere kleine Körper, der 
auf dem Waffer des Gefälses fchwimmt, wirkt, 
wofern er nur’ klein genug ift, gerade fo, wie das 
“Oehl. fein Umfang gröfser, fo befindet fick 
das äufserfte Ende des Körpers, welches nach der 
_Achfe des Trichters zu liegt, während er fich der 
Höhlung nähert, in einer Stelle, wo die Cirkula 
tion reifsender ift. Diefe fchnellere Bewegung, die 
einem der äufserften Enden des fchwimmenden Kér 


pers eingedrückt wird, pflanzt fich, den Gefetzen der 
Mechanik gemäfs, auf den Schwerpunkt des Kör. 
‘pers fort; und da diefer weiter von der Achfe abliegt 


und langfamer cirkulirt, fo entfernt fich der Kor 
‚per dadurch von dem Rande der Höhlung, in die 
er fchon hinein zu fällen im Begriffe war. . Nach 
weniger Zeit kommt er zum Rande des Trichters 
Zurück, wird wiederum davon zurückgetrieben, 
2 und fo. dauert feine Bewegung abwechfelnd fort, 
"Wird endlich, nachdem der Trichter {elton gebil 
det ift, auf das Waffer ein fchwimmendéer Körpe 
‚gelegt, der grofs genug ift, um die ganze Weite 
des Trichters zu bedecken, fo zerftört er ihn ia 
feinem obern, zuweilen auch in feinem untera 
_. "Pheile. . Der Grund davon ift, weil der Körpet, 
der fich um feinen Mittelpunkt lediglich nach dem 
'Gefetze von v = r drehen kann, durch das Rei- 
ben die Drehung des Waliers nach dem Geletze 
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1 
=— in den Theilen, dieer berührt, auf- 


hebt, und dadurch die trichterförmige — 
zerftört. 


Zwölfter Satz. 


Die Seitenmittheilung der Bewegung findet in der 
Luft gerade fo, wie im Wajjer Statt. 


Das Wehen’des Windes, der fich mitten in einer , 
rubigen Luft bewegt, erregt Wellen und Wirbel 
um den Luftftrom gerade fo, wie das im Waffer ge- 
fhieht. Man bemerkt fie am beften beim Rauche, 
wenn er fich von einem Feuerherde, gleich einem 
dunkeln Baume, der aus einem bewegten Vulkane 
hervorgeht, erhebt; auch am Staube, der in ei» 
nem dunkeln Zimmer fchwebt, wenn man hinein- 
blaft, und ihn dabei von einem Sonnenftrahle er- 
leuchten Jafst. 

Man findet häufig, dafs, wenn der Wind aus 
Süden kommt, die Nordfeite eines Berges zu glei- 
cher Zeit von einem Nordwinde getroffen wird. 
Diefer pärtiale und lokale Wind ift nichts als der 
Wirbel, der aus dem Widerftande des Berges ge- 
gen den herrfchenden Südwind herrührt. Viel- 
leicht ift diefes auch der Grund, warum zuweilen 
der Wind auf die Segel eines Schiffs, wenn fie ge- 
gen die Richtung deffelben eine zu fchiefe Stellung 
haben, nach entgegengefetzter Richtung wirkt. 

Der Dampfftrahl, der aus einer Dampfkugel 
dringt, treibt die umgebende Luft mit fich fort auf 
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die glühende Kohle, die man davor hält.. Man ha 
"daher keinen Grund, zu fehliefsen, dals es der Wat 
ferdampf fey, der, indem er fich hierbei zerfetzt, 
die Glut anfacht, und das Verbrennen der Kohls 
befördert. * ) 

Eben fo ift es bekannt, dafs die Geftalt de 
Schorniteins auf das Auffteigen desRauchs und def. 
fen Befchleunigung Einflufs hat, und ich felbft habe 
im Vllten Satze darüber Regeln aufgeftellt. 

In den Orgelpfeifen beftreicht die Luft, die am 
der Oeffaung der Pfeife herausgeht, das Ende der 
in der Röhre eingefchlofsnen Luftfäule, von der Seite, 
der Länge nach, Es verhält fich dabei alles unge 
fähr wie bei einer elaftifchen Feile, die auf einer 
elaftifchen Oberfläche reibt. It gleich die Luft 
fäule flafig, fo hängen doch auch in ihr die Theik 
fo zufammen, dafs die Zitterungen, (¢rémiffe 
— die in der geriebenen Stelle erregt werden, 
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Dafs hierin blofs die zuftrémende atmofpharifehe 
Luft wirkt, und nicht eine Zerfetzung des Waller. 
dampfs aus der Aeolipila, beweilt eine Erfahrung 
des Dr. Lewis, (Philofoph. Commerce of Arts, 
p- 21,) der bemerkte, dafs der Dampfltrahl aus 
der Aeolipila ftets fein Feuer auslöfchte,,. wenn et 
nicht durch atmofphärifche Luft ging. Zwar zer 
fetzt allerdings die glühende Kohle das Waller; 
allein bei der Erzeugung des Walferftoffgas und 

0 der Koblenfäure wird fo viel Wärmeltoff gebunden, 
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fich bald feitwärts der Luftfäule in ihrer ganzen Di- 
cke mittheilen. Dadurch kommt diefe in Schwin- 
gungen, welche unter fich- und mit der Gefchwin- 
digkeit des reibenden Windes im Gleichgewichte 
find, wobei fich, wenn es néthigift, die Lufifäule 
ihrer Large nach in verfchiedne Schwingungskno- 
ten eintheilt. ” Durch wiederhohlten . Anitofs, 
(coups,) bringt der Wind, der aus der Oeffnung 
der Pfeife herausgeht, die eingefchloffene Lu£ifäule 
§ in gröfsere Schwingungen, als in die fie nach den 
Gelezen des Stofses und der Seitenmittheilung der 
Bewegung. durch eine einzige Impulßon gerathen 
mifste. In dem Schnarrregifter und bei ähnlichen 
Igftrumenten wirkt die Urfache, welche die Schwin- 
gungen erregt, auf die Luft.in der Pfeife nicht 
» & blofs längs der Seite derfelben; fondern fie trifft fie 
- 5 geradezu in der Mitte, und dadurch theilt fie ihre 


e *) Mémoires de PAcad.., an. 1962, p. 43%. 


**) Was die Töne der Orgelpfeifen betrifft, fo giebt 


Herr Chladni in feiner intereffanten Abbandlung 

über die Longitudinal -Schwingungen der Saiten und 

; Stübe, Erfurt 1796, 14 S., folgende der Natur der 

Sache beller ent{prechende Erklärung. 

r; „Auch die Töne einer Pfeife gehören unter 

nd die Longitudinal-Schwingungex. Meines Willens hat 

Dy noch niemand etwas Befleres darüber gefajt, als 

H, Daniel Bernoulli, in leiner Théorie des tons de . 

Annal. d. Phyfik. 3.8.1.8: 
~ . 
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Unter übrigens gleichen Bedingungen hängt die 


Stärke des Tons; der fich aus der Pfeife durch dig fe 
-Atmofphire fortpflanzt, vom der Grüfse der Luft 


bOrgue, in’den Schriften der Parifer Akademie 
der Wiffenfchaften, und Lambert, in einer Ab 
handlung furdes tons des flutes, in den Nouvelles Mé 
moires der Berliner Akademie, 1775, auch Euler, 
in den Nov. Comm. Acad. Petrop., t. 16. Nicht die 
Pfeife oder Röhre ift der klingende Körper, fon 
dern die darin eingefchlofsne und von der übrigen 
Laftmaffe dadüreh abgefonderte Luftfäule, welche 
durch Blafen genöthigt wird, fich eben fo, wie 
ein elaftifcher Stab, nach der Richtung der Lange 
auszudehnen und zufammenzuzieben, oder fich in 
Theile eintheilt, die fich auf diefe Art bewegen, 
und diefe Schwingungen werden von der umgeben 
den Luft fortgepflanzt. Dabei find die Folgen vor 
Tönen diefelben, wie bei den longitudinalen Bewe 
gungsarten der ‚Stäbe. „.Die höbern Töne lallen [ich 
am leichteften in verhältnilsmälsig engen Pfeilen, 
durch ein ftärkeres und etwas verfchiednes Anbla 
fen, hervorbringen. In offnen Ffeifer finden gant 
die Bewegungen und Tonverhältniffe [ratt, wie bei 
den Longitudinal-Schwingungen eines an beiden 


Enden fı.ien Stabes; im gedeckten Pfeifen, (di 


deren eines Ende verfchloffen ilt,) wie an Stäben, 
deren eines Ende befeftigt it. Wenn man Mit 
te] hätte, in einer an beiden Enden verfchloß- 
nen Röhre die Luft in eine folche zitternde 


4 . Bewegung ‘zu verfetzen; fo -wiirde die Tom 


folge die nämliche feyn, als wenn die Röhre 
an beiden Enden! offen wäre, welches {chon 


5 Bernoulli, ‚und die ‚Bewegen 
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fehicht am äufserften Ende der Röhre, und von der xy 
Weite der Schwingungen diefer Schicht ab. Sie 


it-es, welche gegen die Atmofphäre fchlägt und 


diefelben, wie bei den Longitudinal . Schwingun- 
gen eines an beiden Enden befeftigten Stabes. 


Auch die Töne, welche man durch Brennen 
des Wafferftoffgas in einer gläfernen oder andern 
Röhre erhält, (die fogenannte brennende Harmoni- 
ka.) find nichts anderes als Pfeifentöne. Durch 
die Flamme und die Strömung der fich entwickeln- 
den entzündbaren Luft wird die in der Röhre be- 
findliche Luftfäule, eben fo wie durch Anblafen, 
in eine longitudinale zitternde Bewegung verletzt, 
und die Töne find ganz die nämlichen, als wenn. 
man he hineinbläft. Sie richten fich auch ganz 
nach denfelben Naturgefetzen, wie andre Pfeifen- 
töne, wieich in einem Auffatze in den Schriften 
der Berliner Gefellfchaft naturforfchender Freunde 
ausführlich gezeigt habe, 


Die Fortleitung des Schalles durch die Luft, 
und die Schwingungen der. Luft in ‘einer Pfeife, 
beruhen indefs auf einerlei Gefetzen, wie fich das 
unter andern [chon daraus erfehn läßt, dafs die Ge- 
Ichwindigkeit der Schwingungen in der Pfeife, hei 
übrigens gleichen Umftänden, gar nicht von der 
Weite, blofs von der Länge der Pfeife abhängt, 
und folglich gar nicht verändert wird, wenn man 
die Seitenwände der Pfeife unpeftimmt erweitert 
oder fie ganz wegnimmt und der freien Luft über- 
all den Zutritt verftattet,* @d. H, * 
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hie in Pulfationen bringt. *) Aus diefem Grunde ge 
x ben die kegelförmigen divergirenden Röhren eing 
_  ftärkern Ton, als die cylindrifchen, und diefe wig 
 derum einen ftärkera als die fpindelförmigen Pfe 

fen, (uyaux a fufeau, ) und die Orgelpfeifen ı 
einem länglichen Deckel, (tuyaux 4 cheminte, 

Die erfte Urfache des Tons, die im Mundloche 4 

Pfeife wirkt, würde allein in der Atmofphire nie 
ftarke Pulfationen erzeugen, weil fie he vermöge de 
Seitenmittheilung in einer kegelförmigen diverg 
renden Röhre hervorbringt. Man wird der Erk 


0. rung diefes Phänomens beiftimmen, wenn manfı 


0 gendes bemerkt: 1. In einer Reihe an einander 


sender elaftifcher Körper, deren Maffen nach eim 
beftimmten Progreffion wachfen, ertheilt der et 
dem letzten durch die Zwifchenwirkung der thi 
gen eine grifsere Gefchwindigkeit, als er ihn dur 
den unmittelbaren Stols würde mitgetheilt habe 
2. Die in der Röhre erregten Schwingungen hal 
eine gewilfe Permanenz, die fie fähig macht, dur 
die vereinigte Wirkung der auf einander folgend 
Impulfionen an Stärke zuzunehmen, indefs in & 
freien Atmofphäre jede Pulfation überhingele 
and ifolirt ift. 
Sollte nicht auch die Verftärkung des Tons 
den Sprachröhren zum Theil der nämlichen Ur 
der Seitenmittheilung der Bewegung, und 


*) Man weils, dafs die Materie, aus der die 
der Röhre beftehen ,.. keinen Ein! 
ihren Ton hat, 


x. 


ge 
gu 
ze 
Sc 
ha 
ge 
| :‘ 
fti 
{pl 
Ki 
an 
de 
gel 
{chi 
a gel 
* 
die 
fel 
bei 
Rö 
R Pu 
ful 
g Ax 


165 


blofs der Reflexion der fonorifchen Linien mitteélft 
der Wände des Sprachrohrs zuzufchreiben feyn? - 
Ich nenne diejenigen Schwingungen, die fich in 
äiner Röhre, wenn man darin den Ton erregt, er- 
zeugen, wiedertönende, (r&/onnantes,)\ diejenigen hin- 
gegen, welche den Ton in der Atmofphire fort- . 
planzen, Pul/ationen oder fortgepflanzte Schwin- ~ 
gungen. Ich habe fchon einen Unterfchied ange- 
zeigt, der mir zwifchen diefen beiden Arten von - 
Schwingungen Statt za finden fcheint; die erftern 
haben nämlich eine gewiffe Permanenz, und hän- 
gen fo unter einander zufammen, dafs die vorher- ER 
gehende die nachfolgende erregt, erhält und ver- “3 En 
ftärkt, indefs die Pulfationen, die in der Aimo- __ 
fhire bei wiederhohlter Wirkung des tönenden 


Körpers auf einander folgen, ifolirt und von ein- — 
ander unabhängig find. Doch ift folgende Verfchie- ae 
denheit unter diefen beiden Arten von Schwingun- 
gen noch merkwürdiger. r 

Die Erfahrung lehrt, dafs; wenn am äufser- 
ften Ende der Röhre ABC, (Fig.7,) in der Luft- ‘i 
fchiceht BC eine wiedertönende Schwingung: vor- 
geht, diefe der Mittelpunkt van Pulfationen wird, I 
die ich rings umher nach PSQ fortpflanzen. Denn 
wohin wir uns auch feitwärts, nach P oder Q zu, Er a 
ftellen, immer héren wir den Ton der Röhre ABC 
beinahe eben fo ftark, alsin S. Fehlt dagegen die — 
Röhre, und ift die Schwingung in CB eine blofse © 
Puljation, die ich durch die freie Atmofphäre von 
A nach fort, hat; fo fich in diefem 
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Falle die Pulfation nicht feitwärts und vollftandig 
bis nach P und Q fort, wie die wiedertönende 
Schwingung, fondern hält fich beinahe gänzlich in 
den Greuzen BZ und CF mit einer Divergenz von 
15 bis 20 Graden. Diefes Factum ift zwar von meh 
‘rern Phyfikern beftritten worden, läfst fich aber 
nicht, mehr in Zweifel ziehn, feitdem ausgemacht 
ift, dafs man das Echo, welches von einer Ebene 
erzeugt wird, nur hört, wenn man fich auf die 
Reilexions-Linie des Tons, oder nicht weit davon 
ftellt.*) Würde diePulfation des Echo's rund um 
her vor der reflectirenden Fläche, wie um einen 
Mittelpurkt fortgepflanzt, müfste man dann nicht 
das Echo in jeder beliebigen Stelle vor diefer Fl 
che hören? Man mufs folglich für die tönenden 
Pulfationen, die in der Atınofphäre fortgepflana 
werden, diefelben Ausnahmen und Grenzen in der 
Seitenmittheilung der Bewegung annehmen, die wit 
in dem erften und in dem fünften Satze in Hinficht 
des Waffers feftfetzten. 


*) Lambert, Mémoires de Berlin, an. 1763, p 9% 
ga 7 % 
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v E RSUCH 
über die Fortpflanzung des Schalles 
durch fefte und flüffige Körper, und 
über die Refonanz ET. 
Inftrumente, 
von 
Profelfor der Medicin zu Toulonfe. *) 


1. Fortpflanzung des Schalles durch fefte und pipe 
fige Körper. 


Niachdem man‘die Fortpflanzung des Schalles 


Waffer, **) durch Luft von verfchiednen Graden 
der Dichtigkeit **) und durch mehrere Gasar-_ 
ten ***) unterfucht hatte, fo fchien mir noch eine, 
beträchtliche Ernte von Thatfachen zur phylika-, 
lichen Kenntnifs des Schalles übrigzu feyn, wenn 
*) Aus den Mémoires de tAcead. Raye te Turin, t 55 
A. 1790, 91. u 
**) Nollet Mémoires de l’Acad. ‘Roy. de Paris, 1743. 
**) Mufchenbroek Introd. etc., n.1442. Nol- 
let Lecons de Phyfique, t. 3, P» 355+ 
Prieftley’s Experiments and Obfervations etc., 
und meine in den Mémoires de Turin, te 3» 1786, 


875 mitgetheliton Verfache. 
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man den Schall durch eine Menge fefter und flat 
figer Körper verfchiedner Art durchführte und ih. 
re Wirkung dabei vergliche. Diefer Gedanke leitete 
mich bei der Reihe von Verfuchen, von denen ich 
bier Rechenfchaft ablege, und dieich im zweiten 
Theile diefer Abhandlung benutzen werde, um 
daraus die Urfache der Befonanz’der Körper zu er 
klären. 

Da alle Verfuche zuletzt auf der folgenden Er- 


fahrung beruhen, fo verdient fie vorzügliche Auf 


merkfamkeit. 

Experiment ı. Man verftopfe die Ohren mit 
gekautem oder zermalmtem Papiere, hänge eine Ta- 
fchenuhr an einen Haken auf, und halte das Ohr 
bis auf zwei Linien dicht an die Uhr, fo wird man 
ihren Schlag nicht hören. Darauf nehme man & 
nen feften Körper, z.B. einen cylindrifchen hölzer- 
nen Stab, 1 oder 14 Fufs Jang und 1 oder 2 Linien 
dick, halte das eine Ende deffelben an die Uhr, 
und das andere Ende an einen der zahlreichen The 
le des Kopfs, welche den Schall beim Berühren 
fortpflanzen, *) z. B. an den knorpligen Theil 
des Ohrs; fo wird man den Schall weit beffer hé 


*) Faft jeder Theil des Kopfs pflanzt den Schall fort, 
wenn ibn der fchallende Körper unmittelbar be 
rührt; wie man das leicht mit einer Uhr bei ver 
ftopften Ohren verfuchen kann. Siehe meine Dis 
fert. anat. und meine Recherches fur POrgane de 
POui et la propr. des fons, in’ Journal de Phyfigus, 
1773, 2 
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ren, als wien man den fchallenden Körper in der 

‘ Luft, dicht vor offne Ohren gehangen hätte, 


Da der Schall im erften Falle zwei Linien von 
der Uhr gar nicht, im zweiten Falle hingegen in weit 


gröfserer Entfernung fehr ftark gehört wurde; fo 

: it es klar, dafs der hölzerne Stab den Schall beffer 

‘ fortpflanzte als die atmofphärifche Luft. — Zu- 
gleich überfieht man, dafs, um das Vermögen ver- 
fchiedner fefter Körper, den Schall fortzupflanzen, 
mit einander zu vergleichen, nichts weiter nöthig 

| ift, als fich cylindrifche Stabe von derfelben Länge 

: und Weite als jenen hölzernen, aus diefen Mate- 

; rien anzufchaffen, und mit ihnen diefen Verfuch 

: zu wiederhohlen. Das gefchah bei folgenden Expe- 

timenten. 

Experiment 2. Als ich den Verfuch mit cylin- 

- drifchen Stäben, ı Fufs lang und 1 Zoll dick, aus 

, verfchiednen Holzarten, anftellte, liefsen fie insge- 


j fammt den Schall fehr gut hindurch, Aber‘ bei je-. 
A dem neuen Stabe fchien fich die Art des Tons, 
1 (le timbre du fon,) und auch die Intenfion des 
» Schalles zu ändern. Es fehlt an einem Mittel, die 
Unterfchiede in der Art des Tons, (timbre,) zu 


1 beftimmen. Die Stärke oder Intenfion des Schalles 

4 {chien dagegen in folgender Ordnung abzunehmen, 

‘ von der erftern Holzart an, die ihn mit der gröls- 

h ten Lebhaftigkeit fortpflanzte: Weils- Tanne, Bra- 

x filienholz, Buxbaum, Eiche, Kirfchbaum, Ka- 
ftanie. 
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Experiment 5. Ich nahm darauf mesallne Cys 
linder von derfelben Gröfse,, Sie pilanzten ded 
Schall fchlechter als die hölzernen fort, auch war 
die Art des Tons anders, fo wie diefer auch in ver- 
fchiednen Metallen verfchieden fchien. . Die Inten- 
fion, mit der fie den Schall fortpflanzten, nahm in fols 
le gender Ordnung ab: Eifen, Kupfer, Silber, Gold, 
Zinn, Blei. 


Experiment 4. Ich hing meine Uhr hinter ein- 
ander an Schniire von Seide, von Wolle, von Hanf, 
von Flachs, von Haar und van Darm auf, die un- 

‘ gefähr eben fo dick, und völlig fo lang als die vori- 
gen feften Cylinder waren, und hielt das andere 
Ende der Schnur mit der Hand an den Knorpel ces 
Ohrs. Die vom Gewichte der Uhr ausgedehnten 
Schnüre pflanzten den Schall mit geringerer Stärke 
als’ die feften Körper fort, und veränderten ihn auf 
eine merkwürdige Art, Die Art des Tons fchien 
in jeder.Schnur verfchieden zu feyn, und.die Inten+ 
fion des Schalles nahm folgender Mafsen ab: Darm, 
Haar, Seide, Hanf, Flachs, Wolle, Baumwolle, 


Aus allen diefen Verfuchen folgt: ı. dafs harte 
Körper und angelpannte Schnüre den: Schall weit 
beffer als die atmofpharifche Luft durch fich ‘hin- 
durch laffen. 2. Dafs jedes diefer Mittel ihn auf 
eine eigenthümliche Art hindurch läfst, fo dafs die 
Art und die Intenfitat des Schalles bei keinem fo wie 
bei den andern find, fo weit fich darüber aus Verfu- 
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chen mtheilen läfst, die picht immer ganz ent{chei- 


7 


dende Refultäte geben. *) 3. DafsHolz den Schall 


am beften hindurchläfst, Metall mit einer geringern 


Stärke, und die gefpannten Schnüre mit noch 
minderer. | 


Experiment 5. Ich liefs ferner den Schall durch 
Stücke von Zink, Antimonium, Glas, Salz, Edel. 
ftein, Gyps, trocknem Thon und Marmor gehn, 
Da ich aber diefen verfchiednen Materien nicht ei- 
nerlei Form geben konnte, fo liefs ich ihr Vermö- 
gen» den Schall hindurch zu laffen, nicht mit Sicher- 
heit beftimmen. Nur fo viel war offenbar, dafs 
fie alle beffer, als die atmofpbärifche Luft, den Schall 
fortpflanzen, und dafs ihn jede diefer Materien auf 


eine eigenthümliche Art verdndert.. Der Marmor 
zeichnete fich durch die Schwäche des Schalles aus, 
der durch ihn hindurchgeht ; zwei Stiickesdeffelben 
yon ver{chiedner Geftalt pflanzten ihn beide auf 
eine kaum merkliche Art fort. 


Da ich meine akuftifchen Verfuche mit luftför- 
migen Stoffen {chon früher bekannt gemacht ha- 
be,”*) fofind hier nur noch die mit tropfbaren Flüf- 


figkeiten zu erwähnen. Sie erforderten ein anderes 


*) Dergleichen find befonders die Verfuche mit deg 
Holzftäben und den gefpannten Schnüren. 


%%*) Mémoires de l’Acad. Roys de Turin‘, t. 3, 1786, 
$7. Das Refultat derfelbem findet man in Abhandl. 
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A Experiment 6. Ich verwahrte alle Fugen am 


Gehäufe meiner Uhr mit weichem Wachfe, hing fié 
mittelft einesFadens Seide an einen Haken auf, der 
in der Wand befeltigt war, fo dafs fie in ein 5 Zoll 
weites und 7 Zoll hohes Glas hinabreichte, ohne 
doch daffelbe zu berühren, und merkte mir die Art 
des Tons und die Entfernung, bis auf welche ich 
den Schlag der Uhr hörte. Darauf gofs ich in das 
Glas, um die Uhr her, Waj/jer. Diefes änderte die 
Art des Tons, (timbre,) auf eine angenehme Wei- 
fe, und der Schall wurde dabei fo lebhaft fortge- 
pflanzt, dafs es einem vorkam, als würden Glas 
und Tifch, (der in einiger Entfernung von det 
Wand ftand,) unmittelbar von einem feften Körs 
per gefchlagen. Noch mehr gerieth ich aber das 
durch in Verwunderung, dafs bei allen diefen Ber 
wegungen das Fluidum, in welchem die Uhr hing, 
‚vollkommen in Ruhe blieb, und dafs deffen Obers 
fläche nicht in die mindefte Bewegung gerieth, 

Als ich ftatt des Waflers andre Flülfigkeiten in 
das Glas gofs, zeigten fich im Ganzen die nämli- 
chen Erfcheinungen: Nur modificirte jedes Me 
dium den Schall anders. Er hörte auf bemerkbar 
zu feyn, in einer Entfernung von der Uhr: in at 
moj/phärifcher Luft bei 8 Fuls, in Wafer bei 20 Fulg, 
ih Olivenöhl bei 16, in Terpenthinöhl bei 14 und 
in Weingeift bei 2ı Fufs Entfernung von der Uhr. 
Und nach diefen Entfernungen richtet fich die I- 
tenfität, mit welcher der Schall durch die Flafhg- 
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wi@derhohlte, fielen die Entfernungen etwas anders 
aus, welches entweder im Organ des Gehörs oder 
in zufälligem Geräufche liegen mochte, 


Aus den Verfuchen mit tropfbaren Flüffgkeiten 


'$olgt: 1. Dafs fie, gleich den feften Körpern, bef 


fer als die Luft den Schall durch fich hindurch laf 
fen, und dafs felbft die fetten Oehle hierin keine 
Ausnahme machen, wie Morhof wähnte, 2. Dafs 
jedes Fluidum den Schall auf eine eigenthümliche 
Art abändert. 3. Wenn die Phyfiker behaupten; 
der Schall werde durch die Luft mittelft Schwingun- 
gen fortgepflanzt, die nur die Durchlichtigkeit : die- 


es Mittels uns wahrzunehmen verhindert; fo wird 


das durch meine Verfuche fehr zweifelhaft, da in 
den fichtbaren Flüffgkeiten, ungeachtet fie den 
Schall durch fich hindurch laffen, doch keine Be- 
wegung erfolgt. 


Endlich zeigen alle meine Verfuche zufammen 
genommen, dafs jedes Medium,’ feftes fowohl als 
tropfbar- oder elaftifch-flüfliges, die Art des Tons, 
(le timbre,) und die Stärke desSchalles auf eine ei- 
genthümliche Weife abändern; oder, mit andern 
Worten, da/fs einerlei Schall fich, fo oft er durch 
ein andres Mittel geht, verändert. 


2. Die Refonanz mufikalifcher Inferumente. . . 


Es itt jedermann bekannt, dafs’ der Schlag einer 
Uhr viel ftärker gehört wird, wenn man fie aif ei- 
nen Tifch legt, als v wena man lie trägt oder-auf- 
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‚hängt. “Nicht minder kennt man den grofsen‘ Un» 


terfehied in dem Schalle einer Stimmgabel, je nach. 


dem fie im Freien fchwingt, oder ihr Stiel an einen 


feften Körper von grofser Oberfläche angedrückt 


wird. Da die vorigen Verfuche mich darauf führs 
ten, die Zunahme in der Stärke und den harmoni- 
; {chen Klang in diefen beiden Fällen ir der Eigen- 


_ fchaft des Holzes zu fuchen, dafs es beffer als. die 
 Laft den Schall fortpflanzte und den Ton deffelben 


gbandert; fo fafste ich den Entfchlufs, hierüber eine 
Reihe von entfcheidenden Verfuchen anzuftellen. 


Schall fortzupflanzen, den ich beim Holze und beim 
Marmor wahrgenommen hatte, fchien mir vorzüg- 
lich geeignet zu feyn, um über diefe wichtige Fra- 
ge Licht zu verbreiten, und ich ftellte zu dem Ende 


folgende Verfuche an: 
His in 
Experiment ı, Ich ftemmte die fchwingende 
Stimmgabel gegen eine hölzerne Tifchplatte, und 


als fie aufgehört hatte zu tönen, legte ich meine 


Uhr auf denfelben Tifch. Der Schall beider nahm 
in gleichem Verhältniffe zu. — Darauf legte ich 


eine Marmorplatte von derfelben Gröfse und Ge, 


ftalt auf das Fufsgeftell des Tifches, und brachte 
die Stimmgabel und die Uhr, gerade wie vorhin, 
auf diefe Platte. Der Klang der erftern wurde ver- 


Ttärkt, doch febr viel weniger, als bei der Holzta! 


fel, Der Schall der Uhr wurde kaum merkbar ver- 
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Der fo grofse Unterfchied im Vermögen, den’ 
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Obgleich diefer Verfuch meine Vermuthurig 
{chon fehr beftätigte, fo fuchte ich fie doch noch 
auf andere Art zu priifen. 

Experiment 2. Ich legte die Uhr auf den höl- 
zernen Tifch, verftopfte die Ohren mit gekautem 


Papiere, und. näherte-mich der Uhr bis auf wenige 
Linien, ohne dafs ich ihren Schlag hötte hören 


köunen. 


deren ich mich bei den vorigen Verfuchen bediert 


Darauf ,;nahm ich einen der Holrftäbe, 


hatte, fetzte das eine Ende deffelben an das Ohr, 
das andere an den Tifch; 


den Schlag:der Uhr ausnehmeud ftark. ‘Ich mochte 


den Stab auffetzen, an welchen Theil des Tifchek. 


ich wollte, felbit an die Fülse, une hörte ich 
den Schlag deutlich. , 

Darauf wiederhohlte ich diefen Verfuch auf det 
marmornen Tifchplatte. Der Schlag der Uhr wuri 
de nur fehr undeutlich und unvollkommen gehört, 
und zwar nur, wenn ich den hölzernen Stab nicht 
weit von der Uhr auffetzte. — 
bel liefs fich diefer Verfuch nicht auftellen, weil 
ich die Ohren nicht felt genug verftopfen konnte, 
dafs ich nicht ihren Ton noch gehört hätte. 

Um meine Vermuthung ganz ‘außer Streit~zit 
fetzen, hätte ich diefe Veriuche auf Tifchplatten 
aus allen den Materien, deren ich mich in der er- 
ften Reihe von Verfuchen bedient hatte, anftellen 
müffen, um zu zeigen, dafs die Refonanz fich allge: 
mein nach dem Vermögen der Körper, den Schall 


Mit der Stimniga- 


und fogleich hérté ich - 


| 


ten, die mir hierbei aufftiefsen, beftimmten mich, 
meine Verfuche darauf einzufchränken, ob nicht 
die Refonanz fich nach Maafsgabe der Verfchieden 
heit der Körper eben fo wohl ändert, als das Ver 
mögen, den Schall hindurch zu laffen. 

Experiment 3. Ich fetzte daher die Stimmgabel 
hinter einander auf Platten von irdener Waare, Por- 
zellän und Glas, auf dünne ifolirte Kupferplatten 
nod auf Eifenblech. Der Schall wurde durch alle 
diefe Körper verftarkt, und die Art des Tong 
{chien bei jedem anders zu feyn, 

Ferner fetzte ich erft die Stimmgabel und 
nachber die Uhr auf verfchiedene mufikalifche Ins 
ftrumente, Contrabafs, Violine, Mandoline, Gui 
tarre, Harpfichord und Horn. In beiden Fällen 
wurde der Schall verhältnifsmäfsig verftärkt. Und | 


zwar {chien er bei den mufikalifchen Inftrumenten 


ftärker und imelodifcher, als bei irgend einem der 

andern Körper zu werden. Die Intenfion des ‘Tons 

fchien dem Volumen des Inftruments proportional 
zu feyn. 

Aus diefen Verfuchen folgt: 1. dafs alle fefte 
Körper von ausgebreiteter Oberfläche, mit denen 
ich Verfuche anftellte, den fchwachen Schall vou 
tönenden Körpern, die mit ihnen in Berührung 
find, verftärken, und jeder den Ton auf eine 

Ihm eigne Weife abändert, 2. Dafs diefes daher 
Ti gant, weil fefte Körper den Schall im Allgemei- 
nen befler durch: fich hindurch laffen, als die 

Luft, vad jeder den Ton auf eine 4 Sea 


1 


f 
T 
b 
Y 
n 
k 
4 ri 
n 
g 
ir 
d 
| 
| 


Art modificirt. *). 3. Dafs die Refonanz,mufikali- 
{cher Inftrumente vorzüglich äuf-diefem Grunde be- 
rulit, wiewohi auch die Gröfse ihrer Oberfläche dazu 
beiträgt, fie tönend zu machen. Scheint das 
Volumen der Körper auf die 
nanz Einfufs zu haben. } 


5. Maupertuis meinte, die Refonanz mufi- 
kalifcher Inftrumente, die mit Saiten befpannt find, — wi 
rihre daher, weil fich in ihnen Ribern von a, = 
möglichen Länge befinden, und jeder Ton diejenj- a ; 
gen Fibern in Schwingungen fetze, welche mitiim 


im Einklange oder in Confonanz find, indefs die an- | 
dern in Ruhe; bleiben., *) Diefem ‚widerfpricht 


#) Mém. de P’Acad. de Paris, A. 1724 Se Aus 


**) Auch.Herr D. Chladni, und fchon viel A oa 
der Profelor Winkler in Leipzig, ‚machten | 
diefelbe Bemerkung, und fchlielsen daraus, dafs 
fefte Körper, was die Stärke des Schalles betrifft, ‘> 
viel beffere Leiter als die Luft find, und dafs, un. N 
geachtet diefe der gewöhnlichlte Leiter des Schalles 
ift, fie doch unter die Ichlechtelten Leiter nn 
gehört. Durch einen 7 Schuh langen Lindenftab, __ 
den er zwifchen die Zähne nahm, hörte Wink- 
ler den Schlag einer Uhr fo laut, als hielte er fie 
unmittelbar vor die Ohren, und der Schall war 
zugleich allen vernehmbar, die an ein Brett, auf 
der fig lag, Stäbe fetzten. Ein filberner Vorlegelöffel 
an einer Schnur zwilchen den Zähnen gehalten und 
angefchlagen, giebt einen wahren Glockenklang. 

Annual. d. Phyfik, 3. B. 2. St 
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aber das zweite Experiment, aus welchem erhellet, 
‚ dafs jede Stelle eines Körpers, der Refonanz hat, 
den Schall hindurch läfst. 


6. Da Marmor den Schall in gewiffem Grade 
erftickt, und unter den feiten Körpern ungefähr 


„Sehr mit Unrecht hat man“, fagt Herr Chladni, 
„denSchall bisher als eine Bewegung der Luft ange. 
fehn. Vielmehr heifst Hören nichts anders, als ei- 
men Schall, d. i., eine Schnelle, zitternde Bewe. 
gung eines elaftifchen Körpers, mittelft der Gebör- 
werkzeuge empfinden, gleichviel, ob fie durch die 
Luft oder durch andere Aiiffige oder felte Körper 
bis zum Gehörnerven fortgeleitet, und ob fie durch 
das äulsere Ohr oder durch andere Theile des Kop 


; Selbft artikulirte Töne werden, nach W ink- 
Jer’s und Chladni’s Verfuchen, durch felte Kir 
per fehr gut fortgeleitet. Zwei Perfonen können 
fich bei verfiopften Ohren mit einander unterhal 
ten, wenn beide einen langen Stab oder eine Ver 
bindung mehrerer Stäbe,zwifchen den Zähnen hak 
ten, oder fie an die Zihre anhammen, befonders 
am obern Theile der vordern Zähne, damit fie de 
durch nicht im Sprechen genirt werden. Auch 
war es einerlei, ob der Redende den Stab an [eine 
Kehle, oder an feine! Bruft, oder an ein Gefili 
ftemmte, in das er :hineinredete, wobei die Wir 
kung defto [tärker wurde, je mehrerer Bebung da 
Gefafs fähig war. An gläfernen und porzellanenen 
Gefäßen {chien Herrn Chladni die Wirkung am 
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fo, wie das Wafferftoffgas unter den fliffigen, auf 
den Schall wirkt; fo ilt es nicht rathfam, in Kir- 
Theatern und andern Gebiu- 


färkften z zu an Keffeln, hölzer- 
nen Kaften und an Töpfen war fie [chwächer. 
Stäbe von Glas, und nächlt ihnen von Tannenholz, 
leiteten dabei den Schall am beften. Der Hörende 
konnte den Stab auch an die Schlafe, den Scheitel 
oder die knorpligen Theile des Ohrs halten, immer 
wurde der Schall zu den innern Gehérwerkzeugen 
geleitet. Selbft wenn von beiden ein Faden zwi- 
{chen den Zähnen etwas ftraff gehalten wurde, war e 
der Schall noch hörbar. Es wäre wohl der Mühe 
werth, bemerkt er, ob nicht durch diefe Fortlei- 
tungsmittel Taubftummen, bei denen blofs dasäuße- _- 2 
re Gehörwerkzeug fehlerhaft, aber der Gehörnerve 
gut ift, artikulirte und andere Laute könnten ver- 

In einem Prögramm 

De ratione audiendi per dentes, Lipl, 


nehmlich gemacht werden. 
Winkler’s: 
1759, und in Büchner’s Abhandlung von einer be- 
‘fondern und leichten Art, 
Halle 1759, 8, find mehrere Beilpiele ‘ange- 
führt, die diefes [ehr wahricheinlich machen. 
Schon vor so Jahren bewährte es fich an einem 
Klever Kaufmanne, der fein Gehör faft ganz ver- 
loren hatte. Als er zufällig feine irdene Tabaks- 3 
pfeife, die er zwilchen den Zähnen bielt, auf den 
Refonanzboden eines Klaviers legte, hörte er alle 
Töne deffelben aufs vollkommenfte, und dadurch 
geleitet, lernte er fich mit andern mittellt eines 
Stäbchens von hartem Holze, das er und der Spre- 
chende beide an die Zähne fetzten, üntirhaken. 


Taube hörend zu machen, 


| 
et; | 
at, | 
ide 
ihr 
ni, 
we- 
die 
per 
rch 
op 
nk: 
ör- 
nen | 
hal- 
ver 
hal- 

Jers 
da | 
uch 
| 
fils 
Vir- 
das 
nen 
am 

| 


[ 180 ] 


den, worin es auf Fortpflanzung des Tons ans 
"kommt, viel Marmor anzubringen. 


Die Verfuche, wovon diefes die vorzüglichlten 
Refultate find, haben mich mehrere Jahre befchäf- 
tigt, obfchon ich fie nicht ganz in der gewünfchten 
_ Vollftändigkeit anltellen konnte 


Man [oll beffer hören, wenn man den Stab an die vor- 
dern Oberzähne nur anlegt, als wenn man ihn 2wi- 
{chen den Zähnen hält; ihn an die Zähne des Un- 
terkiefers allein zu halten, ‘foll nichts helfen, wel- 


chem aber Winkler widerlfpricht, d. H. 
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den Schall und über die akuftifchen 
Inftrumente, bei Gelegenheit des vori- 
gen Auffatzes, 


von 
 Wırr. Nıcnorsom. *) 
D. Phyfik des Schalles ift noch fehr unvollkom- 


men. Zwar haben die Mathematiker auf das einfache 
Datum, dafs tönende Körper fich in Schwingungen 
befinden, welche dem umgebenden elaftifchen Flui- 
do, deffen Dichtigkeit und Elafticitat fich meffen 
lälst, mitgetheilt werden, ganze Theorien des Schal- 
les gebaut. Allein Perolle’s Verfuche zeigen, 
dafs es dabei auf viel mehr als auf diefes ankommt. 
Vielleicht, dafs folgende Fragen und Bemerkungen 
für den Phyfiker nicht ganz ohne Nutzen find. 

1. Es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs die 
Fortpflanzung desSchalles durch die Luft mit einer 
gewillen wellenförmigen Bewegung der Luft ver 
bunden ift, und dafs tönende Körper durch einen 
Schlag in Schwingungen gefetzt werden. Die Be +3 
weife dafiir find fo zahlreich, dafs es iberflifig — yas 
feyn würde, fie hier aufzuzählen. Beir 


*) Journal of Natural Philof. ete. by Nicholfon, 
Nio. IX, 1797. iia 
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DerSchall, der durch Fluida fortgepflanzt wird, 

 feheint im Verhältniffe der Entfernungen abzunel- 
er men, *) und wahrfcheinlich ift bei feften Körpern 
= derfelbe Fall. Seine Intenfion mufs zugleich von 
tler Dichtigkeit und der Elafticität des Mittels ab- 
hängen. - Der auflauernde Soldat legt fich an. die 


Erde, um entfernte Fufstritte zu hören; und 
verfichert, den Schall zweier Steine, 
die auf einander geworfen wurden, faft eine eng. 
- lifche Meile weit, eben fo fcharf und deutlich ges 
hort zu haben, als gefchahe das dicht vorm Ohre.™) 

Die Gefchwindigkeit, womit fich der Schall durch 


_ fefte Körper fortpflanzt,, ift noch völlig unbe 
"kannt. 


*) Im einfachen oder im doppelten? Gewöhnlich 
wird das letztere, obfchon nicht aus Verfuchen, 
fondern aus der Theorie gelehrt. d. H. 

**) Franklin’s Experiments and Obfervations, Lond. 
1774» P- 445. 

**) Herr D. Chladni, dem wir unter allen 
neuern Phyfikern die meilten Entdeckungen über 
den Schall verdanken, ift, fo viel ich weils, der 
Erfte, der die Gefchwindigkeit, womit der Schall 

durch verfchiedne fefte Körper fortgeleitet wird, be 
ftimmt hat, und zwar mit einem grofsen Grade 
von Wahrfcheinlichkeit, (im Voigtfchen Magazinefür 
den neueften Zuftand der Naturkunde, B.1, S. 1.) 
Er geht dabei von zwei Sätzen aus, Er/tens, dals 
die Fortpflanzung des Schalles, in der Luft fowohl 
als in feften Körpern, durch Longitudinal -Schwit- 
gungen gefchiebt, indem eine Strecke von Lult 
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ird, 2. Der Schall pflanzt fich durch die Luft mit ei- + 
eh per Gefchwindigkeit von 1142 englifchen Fufsen in A ; 
ern 4 
von oder von irgend einer andern Art von Materie, al 
ab- durch die Stöfse des {challenden Körpers genöthigt . 
die wird, fich zufammenzuziehn und wieder auszu- } 
“al dehnen. Zweitens, dafs der Schall, wie Euler, Br 
Bernoulli und Lambert in ihren Unterfu- } 
chungen über Orgel- und Flötentöne, und auch der > 
ng Graf Giordano Riccati in feinem Werke: de/- , 
ge le corde ovvero fibre elzftiche, Bol. 1767, q. Sched. V, 
7 6. 3, und Sched. VIL, dift. 1, erwiefen ‚haben, 4 
-ch durch einen mit Luft erfüllten Raum von gegebe- ; 
be ner Länge in eben der, Zeit geht, in welcher eine a 
eben fo lange Luftfäule, die in einer an beiden Sei- 
ten offnen Pfeife enthalten it, eine Schwingung 
macht; ein Satz, den auch [chon Newton in 
ich feinen Princ. phil. nat., 1. II, prop. 50, [chol., nur 
el, anders ausgedrückt, aufftellte. „Die Principien, “ 
fagt Herr D. Chladni, „worauf diefer Satz be- 
id, ruht, {cheinen allgemein genug zu feyn, um ihn 
auch auf felie Körper anzuwenden, und, wenig- 
en _ftens mit der gröfsten Wahrfcheinlichkeit, anzu- 
er nehmen: da/s durch einen jeden Körper der Schall in 
er eben deri Zeit gehe, in welcher diefer Körper, wenn 
all er ganz frei fchwingt, eine Longitadinal - Schwin- 
e+ gung macht.* Verfuchen und Berechnungen zu- 
de folge gefchehn z. B. in einer ‚offenen Pfeile von 
ir 10 Fufs Länge, (und in einer gedeckten von 5 Fuls,). 
) ungefähr 100 Schwingungen in einer Sekunde; 
fs folglich müfste der Schall, diefem Satze gemäls, 
bl in einer Sekunde einen Luftraum von 10. 100, 
1 d. i., von 1000 Fuß durchlaufen, Dafs die Ge- 
ft {ch windigkeit des Schalten ein wenig graiser, 


96. 


einer Sekunde fert, und-die Gefchwindigkeit des 
Ttärkften Windes beträgt nicht völlig go Fuß, 


-4 


lich von 1040 parifer Ful[s ift, widerfpricht dem 
Satze nicht, da die Luftfäule, welche beim Tönen 
einer Pir:ie zittert, immer ein wenig länger als die 
Pfeife felbfr ift, wie Graf Riccati. Sched. V, 
beweilt, und wie fich leicht Überzeugen 
kann, wenn man die Hand nahe an die Oeffnung ei- 
ner Pfeife halt, wo man die zitternde Bewegung 
der Luft (tark empfindet. 

Gilt diefer Satz allgemein, fo müffen felte Kar. 
per den Schall in eben dem Verhältniffe fchneller 
fortleiten, in weichem der Ton, den fie bei glei- 
cher Länge und gleicher Art von Longitudinal- 
Schwingung geben, häher ilt. Nun find 

die Tine in Staben, die mit|Mithin 


nan 


die Ge. 


wäre 


einer offenen Pieife gleich“ 

- Länge baben, höher als die 

Töne der Luftfäule in der 
Röhre, 


fchwindigkeit, womit 
der Schall durch dielfe 
Mate:ien fortgepflanzt 
würde, in ı Sekunde 


bei 
Zinn, 


von ungefähr 
7800 pariler Fuls 
9300 


um Octaven 

2 u. 1 Septime 

Silber, 3 u. 1 ganz. Ton 

Kupfer, 3 u. sQuinte [12500 

Eifen u. Glas, 4 u, ı halb. Ton|17500 

Die Hölzer, welche Herr D. Chladni unterfucht 

hat, würden den Schall mit einer Gefchwindigkeit 

von ungefähr 11000 bis beinahe 18000, und ge 

brannter Pfeifenton mit einer Gelchwindigkeit von 
30000 bis 12000 parifer Fufs fortleiten. 

Die angegebene Zahl von Schwingungen in ei- 

ner gedeckten 5 Fuls langen Orgelpfeife beruht 

auf einem [charfünnigen Ver[uche des Kapellmei- 
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Man follte hieraus ER dafs die Gefchwin- 


digkeit ces S halles bei günftigem und bei entge- 
gen wehendem Winde yerfchieden, die Intenfität in 
beiden Fällen aber ziemlich gleich feyn werde. Al- 
lein die Erfahrung lehrt gerade das Gegentheil. 
Hieraus und aus andern Umftänden glaubten einige 
Phyfiker fchliefsen zu miiffen, nicht die Luft, fon- 
dern ein anderes viel feineres Fluidum, fey das Mit- 
tel, welches den Schall fortpflanzt. 
frers Sarti zu Petersburg, der von zwei fol- 
chen Pieifen, die im vollkommenften Unifono wa- 
ren, die eine mit einem Schieber verkürzte, und 
dadurch ihren Ton erhöhte. So oft beide Schwin- 
gungen zufammentrafen, hörte man’ eine Art von 
trommelartigem Schlage, und diefe folgten daher 
um fo langfamer auf einander, je kleiner das In- 
tervall der beiden Pfeifentöne war. Als fie genau | 
um eine Sekunde aus einander lagen, verhielten 
fich die Schwingungen der beiden Orgelpfeifen zu 
einander wie 100: 99, fo dals dann alfo der héch. 
{te der beiden Tüne in 1 Sekunde 100 Schwingun- 
gen machte. Verglicben mit diefem Tone kamen 
_ auf das eingeltrichne A 436 Schwingungen in einer 
Sekunde. 


4 


Mit Hilfe des zweiten Satzes lälst fich umge 
kehrt die Zahl der Luftfchwingungen in einer Pfeife 
aus der beobachteten Gelchwindigkeit des Schalles 
in freier Luft, berechnen. Man findet fie, indem 
man die Gelchwindigkeit mit der Länge der Pfeife 
dividirt, und fo kämen 104 Schwingungen auf eine 
ıofüfsige offne Pfeife, 
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- 2 3. Der Schall fcheint des Nachts von gröfserer 


_ Yntenfität als den Tag über zu feyn, und wird weis 


ter gehört. In einer ftillen Nacht hört man von 
der Weltminfter Bräcke aus die Stimmen der Ar- 
beitsleute in der 5 englifche Meilen entlegenen Di. 
ftillirfabrik zu Datterfea. Das Schreien der Schild- 
wachen zu Portsmouth hört man 4 bis 5 englifche 
Meilen weit zu Ride in der Infel Wight, und fol. 
che Beifpicle, wo ein fchwacher Schall in noch 
grofserer Entfernung gehört worden ift, werden 
fehr viele erzählt; ftärkern Schalles zu gefchwei- 
gen. Es würde für die Praxis nicht unwichtig 
feyn, auszumachen, ob diefer Unterfchied ‘im 
verfchiedenen Zuftande der Luft, oder im fchär- 
fern Gehör bei Nacht, oder darin liegt, dafs das 
gewöhnliche Geräufch des Tages ruht. Einige 
forgfältige Beobachtungen, die ich über den 
Schlag einer Uhr bei Nacht, und über die Ver- 
Ichiedenheit in der Dauer diefes Schalles, wenn es 
ganz {till war und wenn ein Wagen vorbeifuhr, 
angeltellt habe, haben mich völlig überzeugt, dafs 
diefer Unterfchied blofs durch die gröfsere oder 
mindere Stille bewirkt wird, und dafs, wenn ein 
anderes Geräufch auf das Gehör wirkt, kein will 
kührliches Anftrengen oder Aufmerken einen 
nahen "Ton um vieles hörbarer machen kann. 
Das ‚Ohr ift in diefem Falle in derfelben Lage 
wie das. Auge, welches am Tage keine Sterne, 
eder hinter der Lichtfamme keine Gegenftände 
wabenehmen kann. 
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4. Man würde bei Tage’ optifche Inftrumente 
nicht brauchen können, wenn man nicht dieStrah- 


len von andern Gegenftänden, aufser den zu betrach- 


tenden, vom Auge abhielte. Gerade fo, fcheint 
es, ift für die Verbefferung unferer aku/tifchen In- 
ftrumente wenig Hoffnung, wenn man nicht ein 
Mittel erfindet, den fremden, ftörenden Schall vom 
Ohre abzuhalten. 

Zahlreiche Verfuche thun dar, das der Schal} 
zurückgeworfen wird, und dafs er nach Befchaf- 
fenheit der zurück werfenden Körper einen ftärkern 
oder fchwächern Eindruck auf das Ohr macht, 
Optifche Inftrumente fetzt man in gefchwärzte Röh- 
ren, die fo lang find, dafs nur die Lichtftrahlen, 
die aus einem kleinen Gefichtsfelde herkommen, 
geradezu in das Auge gelangen; alle andere ftofsen 
gegen die gefchwärzte Röhre, und werden nach ei- 
ner oder ein Paar Reflexionen gänzlich verfchluckt. 
In wie fern eine ähnliche Wirkung fich beim Schalle 
hervorbringen läfst, das mufs noch erft durch Er- 
fahrungen und Schlüffe ausgemacht werden. Zwei 
englifche Meilen von London entfernt, horchte ich 
durch eine hölzerne 8 Fufs lange und 3 Zoll weite, 
eylindrifche Röhre, auf das Geräufch, welches von 
der Hauptftadt kam. Ich glaube mich durch keine 
vorgefafste Meinung getäufcht zuhaben, wennich das 
Rollen undSchlagen der Räder auf dem Pflafter deut« 
lich, und fehr viel ftärker als irgend ein anderes Ge- 
tön hörte. Nähern Schall, der nicht in der Richtung 
Röhre lag» hörte, ich ‚einem 
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kalifchen Tone gleich, welches wahrfcheinlich von 
feinem öftern Zurückwerfen unter demfelben Win 
kel, unter dem er in der Röhre aufgefallen war, 
herrührte. Nur in fo fern feize ich auf diefen Ver 
fuch einigen Werth, als er darauf zu deuten {cheint, 
dafs ein Tuchbefchlag in akuftifchen Inftrumenten 
den fehädlichen Schall, der nicht aus der Richtung 
der Achfe herkommt, abhalten möchte, indels dag 


| Inftrument diefe Töne verftärkt und hörbar macht, 
5. Peralle zieht am Ende der erften Abth£i- . 


Jung daraus, dafs bei feinen intereffanten Verfu- 
chen mit der Uhr, Waffer und andere Flüffigkeiten 
in keine fichtbare Bewegung geriethen, den Schlufs, 
dafs das Medium, welches der Schall tönender Kör- 
per fortpflanzt, dabei fchwerlich in fchwingender 
Bewegung fey. Hier fcheint er aber die aulseror- 
dentliche Kleinheit und Schnelligkeit ler Schwingun- 
gen, die Schall erregen follen, überfehn zu haben, 
die wahrfcheinlich nur in dem einfachften Falle und 
bei der gröfsten Stärke fichtbar werden. Die Sai- 
ten mufikalifcher Inftramente tönen noch lange, 
wenn ihre-Schwingungen fchon nicht mehr ficht- 
bar find. *) 

6. Bei dem, was Perolle amiEnde der zweiten 
Abtheilung gegen Maupertuis Theorie erin 


*) Chladni’s Klangfiguren [cheinen dem engli- 
 - fchén Phyfiker noch unbekannt zu [eyn; fonft wür- 
h, we de er fie hier als ein noch mehr in die Augen fal- 
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nert, nachrwelcher tönende und refonirende Kör- 
per fich felbit fo eintheilen, dafs he in verfchiednen 
Theilen auf verfchiedne Art fchwingen, mufs man 
erwägen, dafs fulche Körper in zwiefacher Hinficht 
zu betrachten find. Einmahl mögen fie, als Medium 
des Schalles, jeden Schall ohne Unterfchied .fort- 
leiten und durch fich hindurch laffen. Zieeitens 
fcheint ihre Geftalt und ihr Gewebe fo einfach zu 
feyn, dafs fie nur fehr wenige "Töne zugleich her- 
vorbringen} und ift das der Fall, fo giebt, wie ich 
elaube, das Ganze einen mufikalifchen Ton. Denn 
nie ift ein mufikalifcher Ton nichts anderes als ein 
einzelner einfacher Schall, oder der Zufammen: 
klang mehrerer einfacher, die zufammen ftimmen, 
(confoniren; )' ein Geräufch hingegen das Zufam= 
meufchallen mehrerer, die nicht zufammenftim- 
men, (nicht confoniren.) *) Drückt man z.B, auf 
der Orgel eine Menge an einander liegender Claves 


herunter, fo enifteht dadurch ein Geräufch, we. ry 


ches nichts weniger als mufikalifch ift, und man er- 


ftaunt, wie aus dem Zulammenfchallen fo melodi- ET 
{cher Pfeifen, ein fo widriger "und beleidigender- 


Ton entftehn kann. "Drittens mögen folche Kör- 


per den Schall eines andern einfachen Körpers; 


*) Vielmehr beruht der Unterfchied von Bre ae 


{chem Ton und Geräufch wohl darauf, dafs die 
Schwingungen, wodurch fie hörbar werden, bei 
erfterm gleichzeitig find, nicht “aber bei dem 

letztern, 
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‚wie z. B. den einer Saite, die mit ihnen in Bera. 
zung ift, entweder unterftützen oder hindern, 
Ift das erftere der Fall, und unterftützen fie den 
Ton, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs die Wir. 
kung fo gefchieht, wie Maupertuis glaubte, 
Denn es ift bekannt, dafs bei der einzelnen Saite, 
welche die Trompeter- Noten, (erumpet - notes,) 


angiebt, und die deshalb die Seetrompete, (trum 
pet - marine,) genannt wird, eine folche Einthei- 
Jung vor fich geht, dergleichen Mau pertuis an 
nimmt. Eben fo in Glocken, welche nicht blof 
mehrere deutlich zu unterfcheidende Töne von ver- 
fchiedner Höhe zugleich angeben, fondern auch in 
einer gewiffen Ausdehnung diefes Syftem von Té- 
nen ändern, je nachdem die Ebne des Schlags ver- 
ändert wird. Dagegen werden die, die fich fo viel 
Mühe geben, die Stelle der Stimme, (found poft,) 
auszuprobiren, es viel wahrfcheinlicher finden, daß 
die Refonanz, welche durch die Lage der Stimme 
fo ftark abgeändert wird, auf dem ganzen Inftrumen- 
te, und nicht fo fehr auf deffen Theilen, als Leitern 
des Schalles, beruht. > 

7. Die Geltalt des äufsern Ohrs, welches aus 
einer Menge von Höhlungen und dazwifchen liegen- 
den Erhebungen oder Brücken befteht, ift, fo viel 
ich weifs, noch nie genauer unterfucht und erklärt 
worden. Bei der Katze und andern Thieren fcheint 
diefer Theil befonders zufammengeletzt zu feyn. 
Wenn ger Schall, oder die wellenartige Bewegung 
der Luft, durch diefen Apparat. modificirt und in 
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dasOhr geführt ift, fo trifft er auf die ausgefpannte 
Haut, welche man das Trommelfell nennt. Diefe 
fowohl, als die übrigen häutigen Theile des innern 
Ohrs, fcheinen augenfcheinlich dazu eingerichtet 
zu feyn, dafs fe, wenn der Schall auf fie wirkt, 


in Schwingungen gerathen, und zwar höchft wahr- 
fcheinlich nach der Art, wie mufikalifche Saiten, 
mittönen, wenn eine benachbarte coufonirende 
ertönt. 

Diefe Thatfache und die ganze Bildung des Ohrs 
veraniaffen mich zu einer Frage, die für den Bau 
der akuftifchen Inftrumente nicht unwichtig. ift, 
ob nämlich nicht, unter gegebnen Umitinden, der 
Schall eines beftimmten eniferntera Körpers 
fo ftark gehört werde, als der Ton eines viel 
nähern, der vermöge der Confonanz mit einem an- 
dern tönender Körper in Schwingungen geriäth.. 
Es fey zum Beifpiel von zwei Saiten 4, B, die im 
Einklange find, die eineid 10 Fufs, die andre Bı 
Zoll weit vom Obre entferat, fo ift die Frage, ob 
nicht, wenn A ertént, der dadurch bewirkte Mit- 
klang der Saite B ftärker wahrgenommen werde, - 
als der Hauptton der Saite 4. Ich laffe mich hier 
nicht auf Entwickelung der Umftände ein, bei wel- 
chen, der Theorie nach, jener oder diefer Ton am 
ftärkften gehört werden müfste, fondern bemerke 
nur, dafs der Einflufs des Schalles auf das Ohr häu- 
fig viel weiter geht, als wir fe!bft wahrzunebmea 
vermögen. Ich bemerkte einftens in einer Stube, 
welche auf die Straßse herausging, aw den Fenltern | 
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eine zitternde Bewegung, welche ein betrachtlicher 
Schall begleitete. Darauf wurde es eine Sekunde 
lang ruhig, dann aber folgten wieder drei oder viet 
folche kurze, deutliche Töne, und fo abwechfelnd, 
mit immer zunehmender Stärke desSchalles. Die 
fes dauerte ungefähr eine Viertelftunde lang, als 
endlich das Herannähern eines Tambourins, (ei- 
nes mit Pergament befpannten Reifens, über das 
man den Finger fortfchiebt,) mich belehrte, dals 
das Zittern und Tönen der Fenfter durch die Schwin- 
gungen diefes Inftruments veranlafst wurden. 
Hieraus fcheint zu erhellen, dafs der zweckmi- 
fsigfte Bau eines Inftruments, welches den Schall 
auffangen und verftärken foll, nicht blofs einen äu- 
fsern Theil erfordert, der fremdartige Töne ab- 
hält, und zurückwerfende Flächen, welche die un- 
mittelbaren Schwingungen der Luft medificiren 
und verftärken ; foudern auch eine Art von Trom- 
melfell, welches fich mehr oder weniger fpannen 
Jälst, auf das jene Theile den Schall werfen, und 
von dem er durch ein Vorderftück in das Ohr ge- 
leitet werde. = Ift die Wiffenfchaft, den Schall ‘auf: 
-zufangen und zu verftärken, einmahl erft fo weit 
gediehen, fo wird es wahrfcheinlich gar keine 
Schwierigkeit haben, auch die Sprachröhre auf eine | 
zweckmälsigere Art einzurichten. 


*) Alfo ein künftliches Ohr; eineldee, die in Deutfch- 
land {chon ausgeführt wird. d, H. 
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IV. 


PEROLLE’S BEMERKUNGBN 
su Chladni’s Verfuchen über die Töne 
einer Pfeife in ver/chiedenen Gasartén; 
mit einigen Gegenbemerkungen 
und Zufätzen. 


Nach den forgfaltigen Verfuchen, die Herr Dr. 
Chladni *) in Verbindung mit Herrn Jacquin 
dem Jüngern in Wien über die Töne einer Pfeife — 
in verfchiedenen Gasarten angeftellt hatte, ) 
tönte Sauer/toffgas über einen balben, oder beina- 


*) Voigt’s Magazin, I.B., 3.St., $.65— 79. 
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**) Sie befeltigten eine offne zinnerne Orgelpfeife, ; 
(worin die Länge der {chwingenden Luftläule, von cae 


der Ritze, wo die eingeblafene Luft ausgeht, bis 


zu dem Ende, etwa 6 Zoll betrug,) an diefem Ende Be 


an den mit einem Hahne verfehenen Hals einer 


gläfernen Glocke, an den fich zugleich eine Blafe, 


die auch einen Hahn hatte, anfchrauben liels. 4 
Glocke und Blafe wurden auf die gewöhnliche Art _ 


Mir 


mit der Gasart gefüllt, und dann durch fanftes Zu-- _ 


Innmendrücken der Blafe die Pfeife angeblafen, 
wobei aber alle Voricht nöthig war, damit die 
Pfeife nicht ftatt ihres Grundtons einen von ihren 
höhern Tönen gab. Die Temperatur war die an 
kühlen Frühlingstagen gewöhnliche. Zwei Saiten, 
welche mit dem Pfeifentone der atmo[pharifchen 
Luft im Einklange geftimmt waren, gaben bei jeder 
andern Gasart den Vergleichungston an. d. H. 
Annal. d. Phyfik, 3. B. 2. St 


Poy 


~ 


{ 
14 N 
8 
- 
_ 


194 J 


me. ben Ton tiefer als ‘die atmofpbärifche Luft, wel 
ches der Theorie, nach der die Töne fich umge 


PR Ya kehrt wie die Quadratwurzeln der fpecififchen Ge 


 wichte diefer Gasarten verhalten follten, faft ganz 
entfprach.*) Dagegen tönte das Wa/jerfeoffga, 
das man aus Zink und Salzfäure bereitet hatte, 


Er 


mur eine Octaye und einen Ton, dasjenige aber, 


das man durch Zerfetzung des Waffers in einer 


Fr glihenden Röhre erhalten, eine Octave und eine 


ee kleine Terz höher, als die atmolphärifche Luft, 


_indefs, nach diefer Theorie, das Wafferftoffgas um 
eine Octave und eine grofse Terz hätte höher als 


die atmofphärifche Luft klingen müffen. Auch das 
N. Stichgas wich von der Theorie merklich ab, unl 


 ténte, ftatt etwas höher als atmofpbärifche Luft 


ee klingen, um einen hälben Ton tiefer, und die 


des fand zwar gleichfürmig bei Stickgas, das man auf 
drei verfchiedne Arten entwickelt hatte, ftatt. 


Die Abweichung des Wafferftoffgas liefse fich 


ielleicht noch aus der grofsen Verfchiedenheit 
~ feiner Güte mit Hinficht auf andre beigemengte Gas 
arten und fremde Dämpfe erklären, vielleicht auch 


*) Im Vergleiche mit dem Gewichte der atmofphiti 
{chen Luft, als Einheit, ift das fpecilifche Gewicht 
des Sauerftoffgas 1,103, des kohlenfauren Gas 1,fı 
des Salpetergas 1,145, des Waflerftolfgas 0,094, und 
des Stuckgas 0,985. Doch ift zu bemeiken, dal 
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fo die Abweichung beim! Stickgas, wodurch fich 
diefes auf mehrfache Art, z. B. durch feine Aus- . 
dehnung bei gröfsern Wärmegraden nach den Pro- 
nyichen *) Verfuchen, vor allen andern Gasarten aus- 
zeichnet. Doch fcheint man in der That hierdurch 
berechtigt zu feyn, mitHra. D. Chladni zu fchliefsen, 
dafs die Gefchwindigkeit der Schwingungen einer 
ausdehnbar flülfgen Materie, fich aus den bisher an- 
genommenen mechanifchen Principien allein, nicht 
beftimmen läfst, fondern dafs fie aufserdem noch von 
andern Eigenfchaften derfelben abhängt. 


Diefe Verfuche lernte Perolle aus-einer kur- 
zen Notiz im Bulletin des feiences **) und dem Jour- 
nal de Phyfique ***) kennen; und im V. Theile, S. 
455, diefer letztern Zeitfchrift findet fich ein Brief 
von ihm an Delamétherie, worin er diele Ver- 
fuche angreift. Und zwar zuerft die in jenen fran- 
zöhfchen Zeit{chriften mitgetheilte Nachricht, dafs 
ein Gemifch aus Stickgas und Sauerftoffgas, nach 
andern Verhältnifien als in der atmofphiarifchen 
Luft, einen von diefer völlig verfchiedenen Ton 


diefe Angaben für die fpecihfcheo Gewichte der 
Gasarten nicht von den unter[uchten hergenom- 
men, fondern aus den gewöhnlichen Angaben ¢ ent- 
lehnt wurden. 


*) Journal poljtechnigue, IV, Cahier. 
**) Pluviofe, an 6. 


Meilidor 1, an 
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‚angebe, welche freilich nur auf einem Irrthume de 
 franzöfifchen Journale beruhte; denn Chladai 
fand im Gegentheile, [dafs der Ton einer Mifchung 
aus beiden Gasarten fich nicht merklich änderte, ak 
anfangs nur 3, nachmals aber über I 3 Sauerftoffgas 


in der Mifchung war. Dagegen silane fich der 


A, "merkwürdige Umftand, dafs der Ton diefer Mi 
 fchung völlig der Ton’ der atmofphärifchen Luf, 
und folglich höher war, als in jeder der beiden 
Gasarten einzeln; ein Umftand, der Herrn Chlad- 
ni mit dem in Verbindung zu ftehn fcheint, dals 
fich der Schall durch die atmofpharifche Luft {chnel 
ler fortpflanzt , als er es nach der Theorie follte.*) 
Gegen die übrigen Verfuche führt Perolle 
nicht fowohl Gegenverfuche, unter ‘gleichen Um- 
ftänden angeftellt, an, als vielmehr Prieftley’s 
und feine eignen ***) Verfuche über den Ton klix 
gender Körper in verfchiedenep Gasarten, auf die et 


 *) Herr Chladni führt dabei einen Verfuch des 
Prof, Déttler in Wien an, der, wenn er [ich be 
ftätigen follte, von Wichtigkeit feyn würde. Ar 
mofpharifche Luft in einer ¢ Fufs langen und 142 
weiten, wohlver/chloffenen Röhre über ein Jahr lang 
in völliger Ruhe aufgehoben , hatte fich nach der 
Specififchen Schwere ihrer beiden Beftandtheile ge 
fchieden , indem ein, hineingetauchtes Licht oben 
; verlöfchte, unten aber ftärker brannte. d. H. 
...%%) Obferv. et exper. fur différentes branches de la Phy: 
MI. T., p. 355. ; 
ME) Recueil de acad. des Sciences de Turin, ann. 1796 
et 3787, 
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fich fchon in den vorigen Auffätzen einigemah] be- 
rief. Er füllte mit diefen Gasarten glaferne Reci- 
pienten, in denen er Glocken durch ein Uhrwerk 
fchlagen liefs, und folgendes waren die Refultate 


dieler Verfuche: 

Abftand von 
der Glocke, 
in welcher.d, 
Ton anfoGr- 
Der Ton in den-} Befchaffen- It- gehört zu 
felben [chien |[heitd.Klangs} werden, 


Gasarten. 
Atmofpharilche 
Luft, mit der die 
übrigen vergli 
chen werden: 


Kohlenfaures merklich 
Gas etwas tiefer |dumpfer * 


Fufs Zoll 
9 


48 


etwas [chnei- 
Sauerftoffgas dender heller» 63 


dem vorigen 
Salpetergas äbnlich 


war nicht gut 
zu unter[chei-, 
den, und ähnli- 
cher einem 
fchwachen Ge 
räufche als eijnebmlich- 
des nem beftimm- |jkeit und oh- 


Wafferftoffgas |ten Tone ne Kraft 


*) Prieftley’n fchien der Ton in diefer Gasart ftär- 3 e 
ker als in der atmofphärifchen Luft zu feyn. .Dals re? 
der Ton tiefer wurde, erklärt Herr D. Chladni 
fich daraus; dafs die Schwingungen eines Körpers, 
wenn das umgebende Medium dichter wird, wahr- 
abnehmen; daherdie 
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ace „Wie kann nun“, fragt Perolle, „ein Fluidum, 
das in der Flöte den Ton um g Töne fteigert, ohne 
merkliche Wirkung auf den Ton eines klingenden 
Körpers feyn? Die neuen Verfuche ftehen daher 
fowohl mit den Prieftleyfchen als mit den meinen 
im Widerfpruche.“ 

Ich würde darauf antworten, dafs diefer Wider. 
{pruch bei etwas genauerer Betrachtung völlig vers 
{chwinde. Bekanntlich werden «ie Höhe und Tiefe 
des Tons eines klingenden Körpers lediglich durch 
die Gefchwindigkeit feiner Schwingungen beftimmt, 
Die umgebende Flüffgkeit nimmt nur die em- 
pfangene Zahl von Eindrücken auf, und beftimmt 
zum Theil durch ihre Dichtigkeit die Stärke und 
Schwäche, nicht die Höhe des Tons. Bey Blasin- 
ftrumenten bingegen, wo die Luft in der Pfeife 
felbft der tönende Körper ift, und durch ihre Schwin- 
gungen den Ton beftimmt, wird auch die Dichtig 
keit der Luft, bei gleicher Länge der Luftfäule, die 
Höhe und Tiefe des Tons befiimmen. Perolle’s 
Verfuche konnten daher nur die Stärke und Schwi 
che des Tons in den verfchiednen Gasarten beftim- 
men, die Chladnifchen hingegen belehren uns über 
die Höhe und Tiefe des Tons der Gasarten.*) 


Töne in der Atmolphare tiefer, als im luftleeren 
Raume, und noch tiefer im Waller feyn miiflen, 
Stickgas ift weder von Prieftley noch von Pe- 
rolle unterfucht worden. d. H. 
hi % In der Nachricht, welche Herr Dr. Chladni 
3 von feinen eae im ‚Voigtfchen Magazin für 
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franzöfifchen Zeitichriften fchien es, als wenn die 
Phyfiker fo unbeltimnit in Rückficht der Tonangabe 
gewelen wären, dafs fie den Ton des Waflerftoff- 
gas zwifchen einer Octave und einer Octave und 
kleinen Terz angegeben hätten. Perolle benutzt 
dies, um die ganze Verfuchsreihe wegen Mangel 
an Genauigkeit in Zweifel zu ziehen; das Mifsver- 
ftändnifs löft fich aber bald auf, wenn man hinzu- 


den neuelten Zuftand der Naturkunde etc., Bd. r, 
St. 3, giebt, macht er (chon auf diefe wefentliche 
Verfchiedenheit feiner Verfuche von denen Prielt- 
ley’s und Perolle’s aufmerkfam. „Die Ver- 
fuche diefer beiden Naturforfcher“, fagt er, S.17, 
„betreffen nur die Intenfität, mit welcher dieSchwin- 
gungen eines andern elaftifchen Körpers, (einer an- 
gefchlagenen Glocke,) durch diefe Gasaıten fortge- 
leitet werden, und auch diefe Leitungsfähigkeiten 
verhalten fich nicht völlig wie dieDichtigkeiten der 
Gasarten. Bei meinen Verfuchen war die Abficht, 
die Gefchwindigkeit der Schwingungen, (nicht die 
Stärke des Klanges,) zu unterfuchen, und dabei er- 
innere ich mich nicht, eine beträchtliche Verl[chie- 
denheit der Starke bemierkt zu haben, aufser dals 
beim Wallerftoffgas der Klang [chwicher, und beim 
Salpetergas am fchwächften und unvollkommenften 
war.‘ Noch mufs ich hier hinzufügen , dafs wir 
ein ausführliches Werk Perolle’s unter dem Ti- 
tel: Recherches fur la propagation du fun dans divers 
milieux, tant folides que fluides, zu erwarten haben, 
welches binnen kurzem der Prelle übergeben wer- 


Durch eine Verftümmelung der Nachricht in den 
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fügt, dafs die beiden Phyfiker aus Vorficht dre 
verfchiedene Sorten *) Walferftoffgas verfuchten, 
Bei dem durch Fifen und Schwefelfäure erhalte 
nen, betrug der Unterfchied des Tons von dem 
durch atmolphärifche Luft etwas über eine Octave; 
bei dem durch Zink und Salzfänre eine Octave und 
einen ganzen Ton; endlich bei dem durch Zerfe- 
tzung der Wallerdimpfe in glüllenden Röhren eine 
Octave und eine kleine Terz Diefe Unterichiede 
erregen immer eine Hoffnung, deren Erfüllung 
nicht fehr fchwierig zu feyn fcheint. Wir könnten 
nämlich dem gemäls jetze, für feinere Unter/fuchun. 
gen, die Güte des Wafjerftoffgas, was bisher fafl 
unmöglich war, me/jen, und zwar in einem, dem 
Chladnijchen ühnlichen Flötenapparate (Hydroge- 


nometer) durch die Höhe des angegebenen Tons. 
Vielleicht, dafs auch ein brauchbares Eudiometer und 


Manometer für luftförmige Flüjfigkeiten fich darnach 
einrichten lie/sen. 


Eine fehr auffallendeBeftätigung jener Verfuche 
findet man in einem zufälligen Verfuche Mau- 
noir’s.**) Diefer athmete einft bei Paul inGenf 
Walfferftoffgas aus Scherz ein, und empfand keine 
Unbequemlichkeit. Als er aber fprechen wollte, 
hatte feine Stimme einen fo grellen Ton, (gröle et 
flücd), dafs er erfchrak. Paul den 
Verfuch mit demfelben Erfolge. 


*) Voigt’s Magazin, S. 74. 
2 **) Bibl. britannique, No. 79, 80, pag. 347- 
; A. v. Arnim. 
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Deber die kalten Winde, welche aus der 


Erde dringen, 


von 
Herrn von Saussürg 


Bemerkungen 
von 


Wırr. Nrcnorson. *) 


J, dem fiinften Theile der Voyages dans las Alpes 
par Mz, de Saussüre, der erft vor ein paar 
Jahren erfchienen, und noch undberfetzt ilt, ere 
zählt der Verfaffer, S. 342 u. f., feine Verfuche, 
durch die er fand, dafs das Waffer auf dem .Grun- 
de der Alpen-Seen mehr kalt, als gemälsigt ift, 
indem es auf dem Boden die Temperatur von 4° 
Reaumur hatte, während fie auf der Oberfläche 15° 
betrug; dahingegen im Meerbufen von Genua, na- 
he am Lande, die Temperatur des Walffers in eis 
ner Tiefe von 886 urd von 1800 Fufs mehr als-ge- 
mäfsigt, nämlich 10°,6 war; während die Wärme 
der Oberfläche nur auf 163° ftieg. Dann fchreitet 
er zu Bemerkungen über eine Erfcheinung, die 
wahrfcheinlich von derfelben Natur ift; nämlich 
über die unterirdifchen Héhlungen, aus denen Win 
de hervordringen, die kälter find, als die mittlere 


*) Aus deffen Journal of Nat.Philof, etc., No. $s 179° 
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_‘emperatur der Erde. Die erftere Erfcheinung, 
ei 5 die der Verfafler für fehr fchwer zu erklären hält, 


. -- {cheint in der That auf ver Eigenfchaft der fliffigen 
Körper zu beruhen, dafs fie faft Nichtleiter der 


Wärme find, welche Graf Rumford in feinem 


fiebenten Verfuche zuerft, und bis jetzt noch allein, 


io ihr gehöriges Licht gefetzt hat. Die Erklärung 


der andern Erfcheinung hält Sauffüre für leich 


ter. Ich werde hier in einer getreuen Ueberle- 


tzung die Thatfachen felbit wieder erzählen, den 
» Hauptinhalt feines Räfonnements angeben, und die 
Bemerkungen, die fich mir dabei aufgedrungen hae 


ben, hinzufügen. 


“ Sauffire, beginnt feine Erzählung mit den 
Höhlen des Monte Teftaceo, unweit Rom, welche 
die erften waren, die die Aufmerkfamkeit eines 
genauen Beobachters feffelten. Nollet beobach 
tete fie auf feinen Reifen in Italien, *) und fand den 
gten September 1749 des Nachmittags ihre Tempe 
ratur 93°, während das Thermometer in der freien 
Luft auf 18” ftand, und bemerkt mit Recht, daß 
ihre Kithle um defto wunderbarer ift, da fie nicht 
tief find, ihr Eingang kaum etwas Fall hat, und die 
Sonne den gröfsten Theil des Tages auf die Thi- 
re des Eingangs fcheint. 

Sauffüre fand fie noch kühler, als Nollet, 
eb er fie gleich bei heilserm Wetter befuchte, wo- 


4 Meın. de l’Acad, des Sciences, 3749, Pr 486. 
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yon man die Urfache aus der Erklärung der Er- 
fcheinung abnehmen wird. Den ıften Jul. 1773 
war hogy Temperatur der dufsern Luft im Schatten 
03°, die der einen Höhle 8°, der andern 52° 
nu der dritten 51°. Diefe Höhlen befinden fich 
an der Seite des Berges, umd nelimen faft feinen 
ganzen Umfang ein. Sauffüre befah die an der 
Abendfeite. Die Wände haben auf dem Boden Zug- 
löcher, durch welche die kalte Luft hineintritt. 

Die Luft felbft dringt durch die Zwifchenraume 
der Scherben von zerbrochnen Urnen und andern 
thönernen Gefälsen, aus welchen diefer kleine Berg 
ganz zufammengefetzt zu feyn fcheint. Er beftieg 
delfen Gipfel, der ungefähr 200 oder 300 Fufs 
hoch ift, und erblickte überall dergleichen Scher- 
ben,.die, nach feiner Meinung, gewils ehedem auf 


obrigkeitlichen Befehl hier find zufammengetragen 


worden. Die Obrigkeit fucht gegenwärtig diefe 
Höhlen im Stande zu erhalten, weil fie von grofsem 
Nutzen find. Aus Furcht, ihre Befchaffenheit könn- 
te dadurch verändert werden, ift alles Graben, ja 
Sogar das Beackern des Bodens, in der Nähe die- 
fes Kleinen Berges verboten. Es ift wirklich ein 
fehr fonderbares Phänomen, dafs in der Mitte ei- 
ner Gegend, deren Luft im Sommer fo heifs und 
erftickend ift, ein kleiner abgefonderter Hügel 
fteht, aus deffen Fufs ringsherum aufserordentlich 
kühle Luftftréme hervorgehn. 

Nicht weniger fällt es auf, in einer noch fitdli+ 
eher liegenden Infel,'.die fo ganz vulkanifch, und 
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{ex Höhle rührt, fo wie die der verhergehenden, nicht 


voll heifser Quellen ift, wie //chia, eben folche kak 
te unterirdifche Winde!als die hier befchriebenen 
zu finden, und wie Sir William Hamilton 
unferm Verfaffer verficherte, giebt es auch eins 
ähnliche Grotte zu Ottaiano am Fulse des Vefuvs: 
Man hat dort felbft für diefe Grotten einen eignen 
Nahmen; die heifsen Ventaroles, ( Wetterhahne.) 
Die Grotte auf Ifchia wird Ventarola della Funera 
genannt. Sie befindet [ich unter einer kleinen, dem 


heiligen Antonius geweihten Kapelle, die .felbft 


wieder unter der Cafa Monella {teht. Den gten März 
1773 ftand das Thermometer in der freien Luft auf 
14°, und das, welches Sauffiire auf den Boden 
der Grotte f{tellte, auf 6°, und man verficherte ihm, 
dafs es während der gröfsten Hitze im Sommer 
noch tiefer fiele. 

Die kalten Höhlen von St. Marino liegen am Fu- 
fse eines Hügels von Sandftein, auf welchen die 
Hauptftadt diefer kleinen Republik gebaut ift. Den 
gten Jul, 1773 ftand um 3 Uhr des Nachmittags 
das Thermometer in der freien Lufi auf 13°, und. 
in den Höhlen auf 6°. Der Boden diefer Höhlen 
liegt ungefähr 320 oder 530 Toifen über der Mie 
resfläche. 

Die Höhlen von Cefi befinden" fich in der Stadt 
gleiches Nahmens, welche im Kirchenftaate, 6 
Stunden nördlich von Terni, liegt. Die, welche 
Sauffüre in Augenfchein nahm, befand fich in 
dem Haufe des Don Giufeppe Cefi. Die Kälte die- 
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yon ihrer Tiefe, fondern von der kalten Luft her, 
die aus den Spalten eines Felfens hervorfteigt, an 
welchen das Haus fich lehnt. Die Luft brach ge- 
rade damals mit fg grofser Gewalt hervor, dafs fie 
beinahe die Fackel auslöfchte, die ihnen leuchtete, 
und der Eigenthimer verficherte unferm Verfaffer, 
dafs er den Wind noch viel ftärker würde gefunden 
haben, wäre nicht das Wetter, in Rückficht der 
Jahreszeit, fo kalt gewefen. ‘Im Winter ftürzt fich 
im Gegentheile die Luft mit Heftigkeit hinein, und 
um defto mehr, je kälter das Wetter ift. Dies ift 
in den lateinifchen Verfen ausgedrückt, die ihm 
der Befitzer des Haufes zeigte: - 


Abditus hic ludie vario discrimine ventus, 

Et faciles miros exhibet aura jocos: 


Nam fi bruma riget, quaecumque objeceris 
haurit ; 
Evomit aeftivo cum calet igne dies. etc. 

Der Herr des Haufes zieht aus der Kühle diefer 
Höhle grofse Vortheile, indem er hier nicht allein 
Weine, Früchte und Lebensmittel aller Art aufbe- 
wahrt, fondern auch durch Röhren die kalte Luft 
in die Zimmer,leitet. Vermittelft der amEnde die- 
fer Röhren angebrachten Hähne kann man die 
kalte Luft in folchen Quantitäten herauslaffen, als 
man fie verlangt. Diefe Künftelei geht fo weit, dafs 
die Luft unter gewilfen Geftellen geleitet wird, de- 
ren Fufs hohl ift, foidafs die darauf gefetzten Fla- 
fchen durch den hervorfteigenden Wind beftän- 
‘dig erhalten werden. An dem Tage, 
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"Sauffüre, am Eingange diefer kleinen Grotte, dig 
Temperatur des unterirdifchen Windes beobad. 
tete, fand er fie 53°, da die der äufsern Luft 145° 
war. Diefes gefchah den 4ten Julius 1773 des 
Nachmittags; woraus in der That erhellet, dak 
der Tag far dies Klima und für die Jahreszeit fehr 
kalt war. 

Die Cantines, wie man fie in der italiänifchen 
Schweiz nennt, oder die kalten Höhlen von Chis 


venna, liegen gleichfalls an einem Felfen, füd-öft- 
lich von der Stadt. Die kalte Luft tritt in die Höh- 
len durch die Ritzen diefes Feifens, der aus verhär- 
tetem Speckitein, vermifcht mit Asbelt’und biegß- 
men Amianth, befteht. Den 5ten Auguft 1774, de 
Mittags, ftand das Thermometer iu diefen Hil 


len auf 6°, während es in der freien Luft auf 1 7 
Stand. 

Bei diefer Gelegenheit bemerkt unfer Verfaffer, 
dafs die Steinarten, aus denen die Berge beftehen, 
woraus die kalten Winde hervorgehen, ihrer Na 
tur nach fehr verfchieden find. Dies bietet, nach 
feiner Meinung, eine Antwort auf die Frage Nol- 
lets, in Rückficht der Höhle des Monte Te/taceo, 
dar; nämlich: „ob nicht vielleicht thönerne Ges 
fafse von-der Art find, dafs fie fich fchwerer erwär- 
men laffen, als andere Materialien; oder ob viel- 
leicht hier die Einwirkung der Atmofphäre eine Ab» 
kühlung verurfache, die anderswo nicht ftatt fia- 
de?“ „Es ift gewils,“ fügt Sauffüre hinzu 
„dals diefe Erfcheinung nicht von der Natur der 
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thönernen Gefäfse abhängt,’ denn die kalten Winde 
von Cefi fteigen aus einem kalkartigen Berge, die 
von St. Marino aus Sanditein, und die vom Chiaven- 
na aus Speckftein hervor. 

In den Höhlen von Caprino, die diefer kleinen 
angenehmen Stadt gegen über am Luganerfee lie- 
gen, fand Sauffüre die Luft am kalteften. Sie 
befinden fich am Fufse eines kalkartigen Berges, 
deffen fteiler Abhang fich nahe am See endet. Schon 
vor dem Eintritte wird man auf den kalten Wind 
aufmerkfam gemacht, der durch das Schlüffelloch 
der Thüre kommt, und in einer Entfernung von 
7 bis 8 Zoll merklich ift. Bei dem Eintritte felbft 
ift die Empfindung der Kälte fo auffallend, dafs 
man nachtheilige Folgen davon befürchtet; und 
beim Herausgehen kommt es einem vor, als träte 
man in einen Ofen. Bei dem erften Befuche diefer 
Höblen, den 2often Junius 1771, fand der Verfaf- 
fer das Thermometer auf dem Boden der Höhle 
auf 23°, und im Schatten der freien Luft auf 21° 
ftehend. Als er fie den ıften Auguft 1777 zum 
zweiten Mahle befuchte, fiel das Thermometer 
nicht tiefer als auf 43° da es im Freien 18° zeigte. 

Es ift bemerkenswerth, dafs diefe Grotten we- 
der tief find, noch weit in die Erde hinein gehn. 
Ihr Boden erftreckt fich horizontal mit der Erd- 
fäche fort; die äufsere Wand und die Bedachung 
find ganz der freien Luft ausgefetzt, nur allein die 


hintere und ein Theil inner- 
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Gefchieben ans der Steinart des Berges bedeckt, 

und durch die Zwifchenräume derfelbey dringt die 
| kalte Luft hervor. Ein glücklicher Zufail führte 
\ Herrn von Sauffüre gerade hin, als man eine 
diefer Grotten baute. Der Maurer, der diefem 
Werke vorftand, gab vor, ian Befitze der Kunft zu 
Teyn, die fchicklichfte Lage für folche Grotten aus 
zufinden, indem er den Oertern nachfpiire, aus de 
nen der Wind hervordringt und ihnen gemäfs Oeff- 
nungen bohre. Durch diefe Windlöcher werden 
‘die Grotten gekühlt, wie man leicht durch Hinhak 
ten der Hand merken kann, und hier mufs maw 


auch das. Thermometer hinftellen, wenn man die 
nie dlrigfte Temperatur finden will. 


Man fagt, dafs man ihre Entdeckung den Scha- 
fen verdanke. Ein Schäfer bemerkte, dafs feine 
Schafe während der grölsten Hitze ganz vorzugs- 

weife zu gewiffen Oertern ihre Zuflucht nahmen, 
und dort ihre Nafen zur Erde hin hielten; er [uch 
te den Grund diefes Vorzugs auszuforfchen, und 
hielt deshalb feine Hand auf den Boden; die kalte 
Luft, welche heraus kam, bewog ihn, eine Grotte 


dorthin zu bauen. 


war erft die Hinterwan.l. aufgerichtet, io dafs ihre 
Vorderfeite noch ganz im Freien lag; deffen un- 


geachtet ftand an der Oeffnung der Windlöcher 
das Thermometer auf 4°. Als er es 8 Zoll tief in 
den diefer Grotte zeigte 


i. 
> 


Von der Grotte, die Sauffüre bauen fah,’ 
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dem Boden einer verfchlofsnen Grotte ftand es auf 
5°, und in der freien Luft auf 18°, 

_Diefe kalte Luft hat keine bemerkbare Eigen- 
fchaft, ‚wodurch fie fich von der reinen atmolphäri- 
fchen, wenn fie bis zu demfelben Grade abgekühlt 
ift, unterfchiede, Sie hat weder Geruch noch Ge- 
fchmack, ift aber noch nicht chemifch unterfucht 
worden, fo intereffant diefes auch feyn mülste, 

Der Baumeifter diefer Grotte, der ein verftän- 


diger Mann zu feyn fchien, war der Meinung, dafs . 


die kalte Luft aus dem Innern des Berges käme 
und Sch durch die unter den Gelchieben verborge- x 
nen Spalten hervor dränge. Uebrigens hat man 
bier gar keine Spur von einer unterirdifchen, natür« 
lichen Eisniederlage, wo der Schnee während des 


Winters Ach auffammeln könnte, Auch ift der Berg _ iS, 


nicht hoch genug, als dafs fich auf ihm der Schnee 
den Sommer über erhalten könnte. _Indefs mulg_ 


fich doch die Urfache diefes Phänomens ziemlich _ ; 
weit .erftrecken; denn es wurde Sauffüre auf 6 


- 


das Glaubwürdigfte verfichert, dafs dergleichenHöh- 


len bis gegen Capo di Lago hin, 3 Stunden weit 


von Caprino, ja fogar bei Mendrifio, welches noch © a 


eine Stunde weiter liegt, zu finden find, Eben fo 
giebt es auch einige an der andern Seite des Sees 
Mau fagt, dals lich auch einige'an dem Ufer des Con 


mer Sees befinden {ollen, was Saulfüre um defto 


mehr glaubt, daer auf der Villa des Plinius, die 


am Ufer diefes Sees liegt, das Wailer der intermit- % 


tirenden Quelle 74~ kalt fand, 
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Die letzten von Sauffüre befchriebenen Him I 
len, aus denen kühle Luftftröme kommen, fu | 
die von Hergisweil. Diefe waren die einzigen, wi. ! 
ehe er auf der nördlichen Seite der Alpen fah, I ® 
dem von Lucern eine Stunde entfernten 1 
Winckel {chiffte er fich auf dem Seeein, und a I 
weniger denn einer halben Stunde kam er in dem f 
> gegen über liegenden Hergisweil an. Diefes Do 4 
‚gehört zu Unterwalden, und liegt am Ende einer 
kleinen Bucht, in einer fehr ländlichen undromant § ° 
fchen Lage, mit Wiefen und Weingärten umring § ¢ 
Zehn Minuten vom Dorfe find am Fufse des Berges § § 
die kalten Grotten, die blofs aus hölzernen Hiitten § « 
beftehn; die hintere Wand aber lehnt üch, fowe ı 
bei denen zu Lugano, an die aufgehäuften Gefchie § I 
be des Berges an. Die Steine diefer Wand find 
nicht mit Mörtel verbunden, und durch ihre Zwi- 
fchenriume tritt der kalte Wind hinein, der au 
dem Gerüll des Berges kommt. 

Den ıften Julius ı785 Mittags ftand das Thet 
mometer im Schatten auf 18°,3, und am Boden der 
Grotte auf 3°,3. Der Herr des Haufes verficherts, 
dafs er in diefer Grotte dic Milch drei Wochen, 
Fleifch einen Monath und Erdbeeren yon einem 
Jahre zum andern aufbewahren könne. Nahe bei 
diefer Hütte war eine andere von derfelben Art, ia 


welcher man Schnee aufbewahrt, um ihn im Som 
mer nach Lucern zu verkaufen. In der Grotté, 
wo er die Temperatur beobachtete, war keis 
Schnee, Dicht an der Hütte, unter demfelbes 


Dache, macht man Feuer zu häuslichen Bedüärfnif- 
fen, ohne zu befürchten, dafs es auf die Tempe- 
tatur der Grotte Einflufs habe. Im Winter gefriert 
es in diefen Hütten etwas fpäter, als in der freien 
Luft, aber nachher, wie man behauptet, defto 
heftiger. Sauffüre glaubt, dafs diefes ohne Zwei- 
fel davon herrühre, dals alsdann der Luftftrom in 
diefe unterirdifchen Höhlen hineingehe. 

Der Berg, welcher über. die Höhlen hinweg- 
ragt, ift kalkartig, und an feine fteile Seite, die 
gegen Norden liegt, lehnen fich die Hütten an. 
Sein Nahme ift Reng, fein Fufs erftreckt' fich bis]ia 
den Lucerner See, wo er ein Vorgebirge bildet, 
und er ift eine von den Grundftatzen des Pilatus~ 
berges, zu dem er gerechnet wird. 

Herr Pfeyffer benachrichtigte Sauffire, 
dafs nahe an diefem Felfen der See ehr tief fey. Es 
fcheint, dafs der kalte Wind aus mehrern Stellen. 
hervorbricht; denn wenn man in diefer Gegend am 
Fufse des Berges die Erde, . welche die Gefchiebe 
bedeckt, wegräumt und die Hand darüber bält, fo 
kann man die hervordringenden kalten Winde 
fühlen. *) 

*) Zu diefen Beifpielen kann man lee die Grotte 
von Roguefort hinzufügen, welche Chaptal in 
den Annales de Chimie, IV, 31, 45, doch nicht fo 
genau, wie Saulfüre die vorigen, befchreibt. 

Die Luft dringt hier durch das Gefchiebe eines 

Kalkberges hervor, und man nutzt die Grotten zur 

eR: eines befondern und fehr geluchten 
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Graden erleiden. 


gen gezwungen; ‚und'indem fie dabei durch feuchte 


Die Theorie, welche Sauffüre über diefe 
Grotien giebt,‘ um ihre Kälte zu erklären, ift fol 
gende. 

Er nimmt an, dafs die Luft, welche die Grot 
ten kühlt, in unterirdifche Höhlungen eingefchlof- 
fen ift, die. nicht tief genug liegen, um der Ein. 
wirkung der Sommerwärme und der Winterkälte 
gänzlich zu entgehen, jedoch durch diefen Wechlel 
nur. eine Veränderung der. Temperatur von wenig 
Die Luft wird in ihnen durch 
die Winterkälte etwas verdichtet, beim Beginnen 
des Sommers wieder ausgedehnt, und herauszucrin- 


Käfes. 
dals das Reaumurfche Thermometer in diefen Grot 
ten bis auf s$° fel, während es in der freien Luft 
auf 13° [tand, und Chaptal fand den 21ften At 
guft.1787 mit einem guten Thermometer, welches 
im Schatten an der freien Luft auf 23° ftand, die 
Temperatur eines ftarken Luftzuges in einer dieler 
Grotten 4°. Man verlicherte ihm, das Thermo 
meter dort fchon auf 2° ther Null gefeben zu haben, 
Je heifser die fufsere Luft ift, defto kühler find 
die Grotten, weil der Luftzug dann defto ftärker 
wird. Herr Chaptal:nimmt in feiner fehr kur- 
zen Erklärung an, die äufsere Luft dringe in die 
Erde ein und werde dort durch Ausdünftung ab- 
gekühlt, giebt aber keine Urfache von der Entfie- 
hung des Luftzuges an, und warum dieferin fei- 
ner Stärke fich verhältnilsmäßsig nach der aulsera 
Würme richtet.  Nichoijan. 


Herr Marcorelle bemerkte im Oktober, 


+ 
x . 
rea 
F 
$ 
- di 
L 
n 
d 
4 d 
n 
if 
3 
2 
¢ if 
En 
f 
h 
x 
: 
: 
2 
2 
1 
a" = 
FEN 
=< 
Yea 5; 


Felfenritzen oder durch die Zwifcheriräume naffer 
Steine geht, wird fie durch die Ausdünftung, die 
diefes bewirkt, fo abgekühlt, dafs fie als ein kalter 
Luftfirom hervordringt. 

Die Wirklichkeit folcher Luftbehälter, zu de- 
nen die Winterkälte und die Sommerwärme vor»: 
drivgeny glaubt Sauffüre, fey keine bloße Hys 
pothefe, fondern fliefse. unmittelbar aus der. von. 
| den Befitzern diefer Grotten allgemein bezeugten 
| Thatfache, dafs im. Sommer die Luft) mit .defto 
| mehr Gewalt hervardringt, je wärmer: das Wetter 
it, und dafs fe im Winter durch diefelben ‚Oeff+ ı® 
nungen, nach Verhältnifs der intenfiven Stärke der: 
Kälte, wieder zurückkehrt. ; 


Wiewohl es gar keinem Zweifel unterworfen 
ift, dafs das Ausdünften ein Abkühlen bewirkt, fo E 
fuchte Sauffiire diefes doch noch: durch einen 
Prozeis zu zeigen; den ähnlich,: den -er in diefer’ 
Erfcheinung vermuthete. Er-nahm eine Glasröhre 
von einem Zoll: im Durchmelfler, und füllte fie mit 
zerbréckelten, .naffen Steinen. Durch diefe Röhre 
trieb er den Wind auseiii Paar grofsen Blafebälgen. 
Die Luft ging in der Temperatur: von-ı8° aus den 
Blafebälgen. heraus, und das Durchgehn durch die 
Röhre verminderte fie bis zu 15°. Er bekam daf- 
felbe Refultat, als er eine chemifche Vorlage 
mit 2 Hälfen, halb mit kleinen naffen Flintenfteis 
nen füllte. . Wenn er. aber den Wind diefer Blafe- 
bilge gegen die Kugel eines mit einer naffen Hülle 
umkleideten “Thermometers richtete, fo war die 


ar 
: 


‘ 


[ 214 3 


Abkühlung 4°. Eine noch gröfsere Erkältung, di 
näinlich vom 9°, erfolgte, als er die Kugel des k 
Thermometers mit einem paffen Schwamme umgab, if 
und es in der Luft herumdrehte. Allein, da hier. bi 

die Luft, die mit dem naffen Schwamme in Berih- 
rung kommt, beftändig erneuet wird, fo find, wie de 
x auch Sauffüre erinnert, die Umftände dabei an- d 
$ ders, als in den erften Fällen, wo die Luft beftän- u 
r dig mehr und mehr mit Feuchtigkeit beladen wird, a 
4 Er glaubt daher auch, dafs die Ausdinftung nicht T 
> hinreiche, eine Abkühlung von 7 bis 8° unter der S 
pe. mittlern Temperatur, fo wie man fie in den Grotten 5 
a von Lugano findet, zu erklären; wohl aber die von ’ 

5 oder 6°, wie fiein Cefi, I/chia und dem Monte 
Teftaceo ftatt hat. Hier follen fich grofse unterir- § " 
“difche Luftbehalter, nahe genug an der Oberfläche 


der Erde befinden, um die Luft in ihnen durch dis 

Winterkälte bis auf 3° unter, und durch die Som- 

a ee, merwarme bis auf 3° über dermittlern Temperatur x 
: zu bringen. Hat die Kälte in diefem ‚Behälter ihr & 

Maximum erreicht, fo foll ihre Temperatur 7° 

ER feyn. Wenn darauf die Wärme des Frühlings die 

Bu Luft auszudehnen beginnt, fo fteigt ihre Tempera 

1 tur z. B. bis auf 8°, und fie fängt an üch herauszu- 

drängen. Da nun aber das Ausdünften ihre Wär 


me um 3° verringert, fo vermindert fich diefe bis . 

auf 5°, und dies wird der Grad ihrer gröfsten Kälte ® 

feyn. Nach dem Verhiltniffe,: als die Wärme des d 
w Sommers in diefen Behälter hineindringt, vermebtt y 


fich auch die Wärme der hervorftrömenden Luft, 


“he 
« = 


die jedoch nie über die mittlere SR 
kann, weil die gröfste Wärme des Behälters 15° 
it, und das Ausdünften diefe bis auf 10° zurück- 
bringt. 
 Sauffüre"s Verfuche unter einander, und mit 
denen des Abb& Nollet verglichen, beweifen in 
der That, dafs die Wärme diefer kühlen Winde fich 
mit der vorrückenden Jahrszeit vermehrt. Denn 
der Abbe Nollet fand den gten September die 
Temperatur der Grotten des Monte Teftaceo 9°,5, 
Sauffüre hingegen den ılten Jul. 5°,5. Eben fo 
fand er die Trupenetnt der Grotten von Lugano 
am ıften Auguft 43°, und den 2blten Jun. 27°, 

Wenn die Luft in der Höhle den höchften Grad 
von Wärme erreicht hat, fo mufs eine Zeit lang 
eine Art von Stockung erfolgen; nach welcher der 
Behälter anfängt fich abzukühlen, und dann die 
äufsere Luft einfchluckt. Und fo wird durch die 
Küble des Herbfts und durch die Winterkälte die 
kalte Temperatur der Höhlen erhalten: 

Durch diefe Vorausfetzungen einer mittlera 
Temperatur der Höhlen von 10° und einer Erkäl- 
tung durch Ausdünftung von 3°, läfst fich, wie 
Sauffüre bemerkt, eine Kälte diefer Luftftröme, 
die im Sommer nur 5°R. und darunter beträgt,leicht 
erklären. Denn wollte man fich auch den Behälter 
näher an der Oberfläche denken, fo dafs die Kälte 
des Winters feine Temperatur bis auf 5° erniedrig« 
te; fo würde zwar anfangs, wenn die Abkühlung 


durch die in a der 
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Temperatur von 2° herausdringen; allein nicht 
lange, da dann auch idie Erwärmung des Behälters 
durch die Hitze des Sommers verhältnifsmäfsig hö- 
her fteigen mülste, — Soll man ejnen gröfsern Grad 
der Kühle, als den von 4bis 5°, z.B. den von 
Lugano und ‘Hergisweil, erklären, -ohne vorausle 
tzen zu dürfen, dafs hier die Ausdünftung eine 
gröfsere Erkältung, als die von 3” bewirke, fo ift 
es nothwendig, die gewöhnliche Temperatur des 
Behälters unter 10° anzunehmen; eine Annahme, 


die bei der Nähe der Alpen,.wo man auch nur al 


lein Höhlen von fo niedriger "Temperatur entdeckt‘ 


hat, nicht unerlaubt fcheint. 

Dem Einwurfe, dafs die Luft in einer unterirdi 
fchen, mithin feuchten Höhle bereits mit Feuch- 
tigkeit gelättigt fey, und dann keine Verdunftung 
mehr. bei ihrem Herausftrömen bewirken könne, 
fucht Saulfüre durch die Bemerkung auszuwe- 
chen: dafs nicht alle Höhlen .nothwendig feucht 


find; dafs die hier angenommenen vonfehr grofsem 


Umfange feyn müffen, um durch eine Ausdehnung 
der eingefchlolsnen Luft von wenigen Graden fo be- 
trächtliche Luftftröme denganzen Sommer hindurch 
zu bewirken; und dafs folglich im Winter eine gro 
fse Quantitét kalter, trockner Luft in fie hit 
eindringe , die, durch die Wärme ausgedehnt, felir 
austrocknend fey und den Wänden diefer Höhle 
die Feuchtigkeit benehme, fo dafs man fie trocken 
genug annehmen könne, um eine Ausdünftun 
die fie 5° abkühle, zu bewirken, ET 
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Nachklem ich aus dem Werke eines Natarkin- 
digers,' dem die Phyfik fo viel verdankt, eine fo 
jntereffante und genaue Befchreibung der Thatia- 
chen über diefen merkwürdigen Gegenftand ge- 
geben hatte; fo hielt ich es für billig, feine Theorie 
nicht weniger umitandlich zu erzählen befonders, 
da meine Gedanken über dıefen Gegenftaud von fei- 
ner Meinung abweichen. 

1, Mufs ich bemerken, dafs wir gar keine Nach» 
richt von dem Dafeyn folcher groisen Höhlen haben, 
die noch dazu dex Oberfläche der Erde fo nahefeyn 
follten. 2. Aus des Verfallers eignen Beobachtun- 
gen erhellet, dafs in Tiefen, die fehr unbeträcht- 
lich im Vergleiche mit der Dicke find, ‘welche die. 
Decke fo grofser Höhlungun nothwendig habem 
müfste, der Einflufs der Jahreszeiten kaum merk- 
lich ift. Er fand, dafs in einer Tiefe von. 293 Fols, 
in feftem Boden, der gröfste Unterfchied der Tem- 
peratur während dreier Jahre, 8°,95 und 7°,75, 
alfo im Ganzen nur ı°,2 betrug. *”) 3. Wäre aber 


*) Der Graf Caffini, fonftDirector der Parif. Stern 
warte, hatte im Jahre 1753 in den Höhlen.udter der 
Sternwarte, welche zu alten Steinbrüchen gehören, 
ein höchft empfindliches Queckfilber Thermome- 
ter aufgeltellt, mit einer Kugel von 2% Zoll Durch- 
meffer und einer 22 Zöll langen‘ Haarsöhre,; Jef- 
fen Verfertigung und Gradation*von Lav oifier 
beforgt worden war, und welches im Jounal 
de Phyf., t. 35; abgebildet und befchrieben ift Es 
fteht in einer 100 Fuls Ingen; 6 Fuß breiten und 
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auch die Erddecke diefer Höhlungen noch viel dans 
ner: fo würde doch dieWärme, die, nach den Ver- 


ie $ Fuls hohen, noch mit 3 Seitenhöblen verfehenen 
* - Höhle, 105 Fuls tief unter dem Obfervations - Zim- 
« mer, und ift fo empfindlich, dafs es durch die Ge. 
_ genwart dreier Perfonenin 5 Minuten um 0,03 Grad 
ftieg. Um diefes zu vermeiden, wurde es in ein 
Glas mit fehr feinem und trocknem Sande ge- 
than, der es bis zum 7ten Grade bedeckte; und in 


 diefem Zuftande findet es ich noch jetzt in diefer 


. Höhle. 


“a Als Caffini es hinabbrachte, war die Höhle mit 


andern Héblen des Steinbruchs durch{chlagig und 


er es fiel bis auf 7°; ; als aber die Oeffnungen rings um- 
u her vermauert, und der Eivgang mit einer Thire 
. werfchloffen wurde, ftieges bis über 9°. Vom 3ten 
Auguft 1733 bis zum 2gften Jun. 1785, allo faft 
während zweier Jahre, während derer Caffini 


es fleifsig beobachtet hatte, wie das Journal dar- 


ber im Journal de Phyfique beweilt, war der höch- 
he beobachtete Stand 9°,28, der niedriglte 9°,06, 
_ mithin die re o°,22, und die mittlere 
Temperatur 9°,ı7. Es fank im Auguft 1783 bei 
‘= ‚einer febr ftarken Hitze von 9°,09 auf 9°,06; ftieg 


bei einer ftarken Kälte gegen Ende Januar 1784 
. @uf 9°,12; fiel im Mai 1784, dem wärmften Monat 


Jahrs, wieder auf 9°,09, ftieg dann wieder 
- fim Winter,ı785 bis auf 9°,23, fiel aber den fol- 
-  - genden Sommer nicht, fondern blieb den ganzen 


cs. Julius über auf 9°,26 bis 9°,28 ftehn. Dafs es im 


Sommer tiefer als im Winter ftand, daran ift wahr- 
-  febeinlich die Verdunftung in der Höhle, vielleicht 
_ auch befonders die des feuchtgewordnen Sandes im 
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fuchen des Grafen Rumford, in Fluidis, und fa 
auch wohl in der Luft, nur durch das Auffteigen 


Glafe fchuld, die im Sommer fürker als im Wins 
ter it, und im Sommer 1785 durch irgend einen 
Umftand unterbrochen feyn’ mochte, Liefse fich 
diefer Einfu[s vermeiden, fo [tiinde das Thermo» 
meter vielleicht ftets unveränderlich auf einerled 
Temperatur. 

Cotte erzählt im Journal de Phyfique, Tom. 4, 
p- 247, er fey, in Gefellfchaft/der Hrn: Delam é- 
therie,von Humboldt, Bouvard und Fleu- 
riau Bellevue, den 2ten Meflidor 1798 in diele 
Höhlen unter der parifer National -Sternwarte 17% 
Stufen tief hinabgeltiegen, woLavoiliers Queck- 
filber - Thermometer in einem Gefäße voll naffen 
Sandes aufbewahrt wird. Der höchfte Stand, den 
man feit 1783 an diefem Thermometer beobachtet 
hat, fey 9°,585, und zwar im Winter; der niedrig- 
fie 9°,565, und zwar im Sommer; fie felbft be- 
obachteten 9°,569. Mt Cotte hier nurfalfch be- 
richtet worden, und brachte, als er es fah, die 
Gegenwart von 5 oder 6 Perfonen das Thermome- 
ter um 4° zum Steigen, oder follte fich die Tem» 
peratur der Höhlen feit 1785 wirklich fo merklich 
erhöht haben ? 

übrigens 293 Fuls tief unter der Oberfi- 
che der Erde die Temperatur fich noch um 1°,2, 
dagegen 105 Fuls tieffo gut als gar nicht mehr ver- 
ändert, ift begreiflich ; dafs aber bei Genfdie mitt- 
lere Temperatur in erlterer Tiefe ¢°,85, in Paris 
dagegen in letzterer Tiefe 9°,17 beträgt, fcheint 
auf den erften Anblick üherrafchend, und läfst 
fich wohl nur aus der beträchtlich böhern Lage 
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der .erwärmten und ‘das Sinken der abgekühlten 
Theile fich fortpflanzte, nicht niederwärts gehen, 
weil die verdünnten Theile nicht finken können, 
und daher, felbft bei j jener.fehr unwahrfcheinlichen 
Annahme, doch keine Erwärmung und Ausdehnung 
der Luft in der. Höhle ftatt finden. 4. Aus den Ver- 
fuchen des Herrn Duvernois, (deren Befchreie 
Bang man in.der Encyclopédie methodique, Artikel 


Genfs, mit der eine beträchtlich geringere Luft. 
: temperatur verbunden feyn muls, erklären, 
Guyton erwähnt bei Gelegenheit des Saul. 
- farfchen Auflatzes, in den Annal. de Chimie, t. 25, 
p- 81, einiger ‚Beobachtungen, die Kirwan 1738 
„auf [einer Durchreife durch Dijon mit einem ‘guten 
, Fahrenheitifchen Haar - Thermometer über die Tem- 
- . peratur in.der Tiefe der Brunnen gemacht habe, 
% Er fand he im Durchfchnitte kälter als gleich tiefe 
_ parifer Brunnen. Was ihn in Verwunderting fetzte, 
waren 2 Brunnen in Guyton’s Wohnung, die, nur 
ı4 Toifen von einander entfernt, einen Tempera- 
_. tur-Unterfchied von 2° zeigten. Der kälters ftie 
. gegen Norden, der wärmere gegen Süden an ein 
Gebäude. DieBeobachtungen auf das Reaumürfche 
Thermometer reducirt, waren folgende: 
Parifer Brunnen, mittlere Temperatur 9°,333 
Brunnen ‚füdweltlich von Dijon 9°,444 
Brunnen in Guyton’s Wohnung zu Dijon 
erfter , nach Norden zu frei 8,333 
zweyter , nach Süden zu frei 7,25 
Sollte vielleicht auch die Verdünftung an diefem 
Unter[chiede mit Schuld feyn, oder nur ein Man- 
gel an Sorgfalt im Beobachten? 
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Air, Seite 686, und auch im erftenTheilerder 4a- 
nales de Chimie findet,) erhellt, dafs die gemeink 
Luft, wenn ihre Temperatur von 0°' bis 20° nach 
Reaumur erhöht-wird,fich kaum um zZ ihres ganzen 
Volumens ausdehnt;daher fie fich, bei dem vonHm. 
von Sauflüre angenommenen Unterfchiede der 
Temperatur, kaum’um yg ausdehnen möchte, Die 
Höhle, die fo nahe am der Oberfläche der Erde liegen 
foll, dafs fie innerhalb des Wirkungskreifes der Jah- 
reszeiten ift, müfste folglich 8omal mehr Luft ent- 
halten, als den ganzen Sommer hindyrch, durch 
alle ihre Oeffnungen ausftrömt. Zwar läfst fich, 
weil weder diefe Oeffnungen' noch die Gefchwin- 
digkeit der Luftftröwme-bekannt find, hierauf keine 
förmliche Berechnung über den Inhalt einer folehen 
Höhle gründen. Aber auf jeden Fall fcheint es ganz 
unwahrfcheinlich zu feyn, dafs ich ein fo grofstr 
Luftbehälter dicht unter der. Erdfläche befinden 
follte. Befonders ift es, nach allen Beobachtungen, 
nicht im geringften-wahrfcheinlich, dafs der Mönte 
Teftaceo eine folche Aushöhlung in fioh fchliefse, 
oder mit ihm in Verbindung ftünde. 5. Endlich ift 
es eine fehr willkührliche Annahme, dafs der Be- 
halter felbft immer ganz trocken, die Gänge hinge- 


gen, durch welche die Luft herausftrömt, immer 
feucht feyn follen. 

Diefer freimüthigen Prüfung der Erklärüng des =~ 
Herrn von Sauffüre füge ich einige Gedanken 
über die Urfache diefes Phänomens bei, die ich wi- 
derlegt zu fehn wünfche, follte in ihnen ein Irethupa 
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verborgen feyns oder follten Thatfachen and künf. 
tige Entdeckungen ihnen entgegen ftehn, 

Es fcheint mir alles auf dem einfachen Umftande 
zu beruhen, dafs die Höhle, die von einer anfeln- 
lichen Stein- oder Erdmaffe umgeben ift, ihre Tem- 
peratur nur vermictelft der Luft oder eines andern 
fie durchdringenden Fluidums, zu verändern ver- 
mag. Wir wollen z. B. annehmen, die St.-Pauls- 
kirche in London, die bis zum Dache beinahe 400 
Fufs hoch ift, fey mit Scherben von Töpfergefäfsen 
angefüllt. Diefe grofse Maffe würde zuerf{t die 
Temperatur der Luft befitzen, in der fie aufgehäuft 


wurde. Da aber Thon und die meiften erdigen 
Stoffe fchlechte Wärmeleiter find, fo würden die 
Wirkung der Sonnenftrahlen und die zunehmende 
Wärme der äulsern Luft fich in diefen Steinhaufen 
»ur auf einefehr kleine Tiefe erftrecken, und zwar, 
nach verfchiednen bekannten . Thatfachen zu {chlie- 
fsen, kaum bis zu einer Tiefe von 3 Fufs. Wir 
wollen nun iannehmen, die äufsere Luft wäre um 
10° abgekühlt worden. Die ganze Luftmaffe in- 
merhalb des Scherbenhaufens würde dann, da fie 
leichter wäre, als die aufserhalb, durch die obern 
Oeffnungen derKirche hinausdringen, dem Drucke 
zufolge, mit dem die dichtere äufsere Luft durch 
die untern Oeffnungen hinein«ränge; und dieles 
würde fo fortdauern, bis alles im Innern des Ge- 
bäudes die Temperatur der äufsern Luft bekommen, 
hätte. Folglich müfste, (wenn wir fowohl die Ca- 
Ppaecität der Thongefälse und der Luft für die Wär. 


he 


‘ 
. \ 
“ 
‘ 


me, als auch die Gröfsen der Zwifchenräume und 
der feften Theile im Scherbenhaufen gleich fetzen,) 
eine Luftmaffe von einem beinahe taufendmal fogro- 
fsen Umfange, als der des Gebäudes ift, durch die 
Zwifchenräume hindurchziehn, bevor alles die 
Temperatur der Luft wiedergewönne, *) Kame nun 


*) Nicholfon Scheint bei diefer Erläuterung zu- 
nächft den Monte Teftaceo vor Augen gehabt zu ha- 
ben, der, nach $auffüre’s Belchreibung zu ur- 
theilen, ungefähr den Umfang der Paulskirche ha- 

ben mag, und, welches mir jedoch unglaublich 

fcheint, ganz aus thönernen Scherben zufammen- 
geletzt feyn foll. Gefetzt, diefer Berg habe gleichen 

Inhalt mit einem Kegel, der 300 Fuls hoch ift, und 

delfen Grundfläche 1200 Fuls im Durchmeller hat, 

fo entbielte er 112 Millionen Kubikfußs. Davon 
mögen die Scherben oder fonftigen Gefchiebe +, 
die Zwilchenräume 5 betragen, fo wären 22 Millio- 
nen Kubikfufs Luft in dem Berge. Sollten diefe in 
einem Tage aus 500 Zuglöchern, deren jedes einen 

Quadratzoll im Querfchnitt hielte, aus dem Innern 

des Berges ausftrömen, fo gefchähe das mit einer 

mittlern Gefchwindigkeit von etwas mehr als 5 F. 

in einer Sekunde, welches einen ganz merklichen 

Luftftrom gäbe. Behielte die äulsere Luft ihre Tem- 

peratur unverändert bei, und nebmen wir an, dafs 

die Capacität für Wärme fich ungefähr nach den 

Dichtigkeiten richte, fo würden 7500 Tage, d. h. 

20 Jahre, darauf vergehn, ehe die Scherbenhaufen 

blofs von der hindurchftreichenden Lufi bis zu ei- 

nerlei Temperatur mit ihr gebracht würden. Man 
fieht daher, dafs die Erkältung der durshziehenden 
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vollends der Winter, und- erkältete die äufsers 
Luft immer mehr, fo würde diefer Luftzug, der 
bei der Thüre oder am Boden des Haufens hin 
eindringt, und oberhalb herausftrömt, fo lange 
fortdauern, als die äufsere Luft an Kälte die 
ännern Theile des Haufens überträfe, und die Ge. 
walt des Luftzuges um defto größer fevn, 


Luft fehr wohl den ganzen Sommer hindurch fo 
ziemlich in gleichem Grade ftatt finden kann. Wirk- 
te kein andrer Grund einer Temperatur - Verände- 
rung in einem folchen Berge, als blofs die durch- 
ziehende Luft; fo müßte er fo ziemlich die anitt- 
lere’ Temperatur der Erde (g°,4 R.) unverändert 
bebalten. Allein da die äufsere Temperatur- Ver: 
änderung doch etwas in die Erde felbft, wenn gleich 
nicht tief, hineingeht, und überdies, wenn der 
Zwifchenräume im Berge. weniger im Verhältaiffe 
der Maffe find, als wir annehmen, die Temperatut 
der Theile, welche die Luft berührt, da Thon 
und Erden fchlechte Wärmeleiter find, [ich etwas 
Schneller verändern würde; fo erklärt es \.ch auch 
aus diefem von Nicholfon angegebnen Grunde, 
(befonders wenn man noch die Verdunftung zu 
Hülfe nimmt,) gerugthnuend, wie in den von 
Sauffüre befuchten Ventaroles die heransdrin- 
gende Luft nicht immer die mittlere und einerlei 
Temperatur hatte, fondern gegen den Winter zu 
wärmer als im Anfange des Sommers war. Dal 
aus demfelben Berge Luft von verfchiedner Wärme 
herausdringt, wie im Monte Tejtaceo, erklärt lich 

‘ Jeicht aus der verfchiednen Lange und Weite der 
Kanäle, welche die Luft durchltreieht. 
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je. größer der Untetfchied: zwifchen. 'ciefen 
rativen ift. ' «Hätte non aber der Winter die ganze 
Maffe demGefrierpunkte:mahe oder unter denfelben 
und bei-Rückkehr des: Frühlings würde 
die dufsere Luft erwärmt und verdünnt; fo mifste 
umgekehrt die innere kalte, und':mithin: verdich- 
tete Luft des Haufens; unterwarts herausftrörnten, 
und dagegen die warme äufsere Luft oberhalb nach- 
dinge, und, im Scherbenhaufen abgekühlt, .eben- 
falls wieder unterhalb herausdringen.. Die Stärke 
diefes: Luftzuges würde fich wiederum nach dem 
Unterfchiede der Wärme der.äufsern Luft und des 
Scherbenhaufens richten. 

Man kann fich hier fehr viel ceclebladiiea Fille 
denken. Ift die Scherbenmaffe fehr grofs, fo wird 
auch der äufserfte Grad der Temperatur-Verfchie- 
denheit um defto.betrachtlicher, und ihre Wirkung 
defto-dauernder und tätiger feyn. Bei grofsen Scher- 
ben ift der Luftzug fchneller, aber auch die Erkäl- 
tunggeringer; und befindet fich innerhalb derScher- 
benmaffe, eine beftändige Quelle von Feuchtigkeit, 
fo mufs der herabünkende Luftftrom durch die Aus- 
dünftung,. die er bewirkt, noch färker erkältet 
‚werden. 

Ich hahe hier der Paulskirche deshalb Erwäh- 
Nung’gethan, weil ich oft bei heifsem Wetter eınen 
auffallend kühlen Luftzug fühlte, der aus den Thü- 
ren uud Gewölben diefes Gebäudes kam, .und der, 
wie ich glaube, Jurch das Abkühlen der Luft, an 
den crofsen Maffen von Mauerwerk in ihr. hervor- 

Annal. d, Phyfik. 3. B. a. $t. 
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.gebrächt wird. Da mir die wahrfcheinliche Urfack 
Luftzugs vor der gegenwärtigen Unterfi uchum 
- nicht einhel, fo-habe ich dien Umftänden nicht 
nauer nachgeforfcht.: Luftzüge diefer Art find ip 
_. defs fehr gewöhnlich. (Der fehr bekannte Verfud 
„mit einem Lichte, das man erft oberwärts und dam 
‚unterwärts vor die .gedffgete. Thüre ' eines Zin, 
mers.hält, ift von derfelben Art. Sind die Lyf 
und die Wände innerhalb der Stube wirm@ als dh 
oanfsere Luft, fo wird die Flamme in der Hohe hit. 
‚auswärts, und amBoden der 'Thüre hineinwärts ge 
-blafen, Das Gegentheil gefchieht, wenn die Wir. 
de der Stube oder ihre Luft kälter find.*) In di 


*) Gerade auf demfelben Grunde beruht auch der ». 
he gelmäfsig wechfelnde See- und Landwind, den ma 
. an den Külten der heilsen Zonen wahrnimmt. ‚ih 
Malacca z. B, erbebt fich, nach eines aufmerkfamien 
Beobachters Angabe, (Herrn Henfels zuPirna, im 
Journal für Fabriken, 1799, Oct., S. 302,) regelut: 
¥ fsig täglich zwilchen 11 und ı Uhr Mittags der 
‘ Seewind, und ‘weht fehr ftark bis Abends gegen 


A 
ER 6 Uhr, zu welcher Stunde, follte er auch noch b 
heftig blafen, der Landwind an [eine Stelle tritt, der 


bis gegen 11 Uhr des andern Tages anhält. Beide 
geben eine angenehme Kühlung, fo dafs ‘das Fal 
renh. Thermometer fich in Malacca, ‚ob es gleich 
NA nahe an der Linie liegt, doch immer zwilchen $0 

9 and 96 Grad erhält, indefs és in Calcutia uliter 
23° nördlicher Breite im April und Mai nicht fel- 

ten im Schatten bis auf 110° fteigt. Nur in den 
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Falle gleicht der untere Luftzug dem 


* den Winde den Höhlen. Bohrte man im Sommer 

fr 

it 

4 Zwilchenzeiten, da beide Winde eine Paufe FE 
chen, ift es erftickend heils. * 

m 


Die Erde wirft viel mebrSonnenftrablen BEER 
» und wird felbft viel ftirker im Sonnenfchtirie er-_ 
it hitzt, als das Wafler, welches einen grofsen Theil: 
lie der Sonnenftrahlen verfchluckt.. Bald nach Son- 
ii. nenuntergang, der hier ftets um 6 Uhr erfolpe, fille 
a der Thau in diefen heifsen Ländern in außserordent- 
| licher Fülle, und diefer Uebergang dampfförmiger, 
Fliftigkeiten in tropfbare erkältet die'Luft fo ftark, 
dals dadurch eine empfindliche Kühlung entfteht- 
Die Luft über demWafler wird nicht fo ftark erkaltet, | 
fteigt alfo als die leichtere auf, und die [chwerere 
Landluft zieht mach der See zu. Daherder kühle 
Landwind die Nacht über, der wahrfcheinlich mit 
einen Gegenwin:ie in den höhern Regionen beglei- 
tet ift. Nach Sonnenaufgang muls erft aller 
verdunftet, und die Erdtläche eine Zeit lang durch- 
hitzt feyn,ehe fe und die Luft[chicht über ihr ftär- 
ker als das Waller erwärmt find, (welches, wegen 
der zunehmenden Verdünftung mit gröfserer Wire 
me, einen gewillen Wärmegrad nicht leicht über- 
fteigr.) Daher dauert der Landwind bis 11 oder "2 
1 Uhr fort. Alsdann aber wird die Landluft die a ' 


leichtere, fteigt alfo aufwärts, und die kältere, 
und folglich fchwerere Seeluft zieht längs der See- 
Bäche zum Lande hin, und diefer Luftzug dauert fo 
lange, bis die Sonne finkt und der Thau die Land- 
luft wieder abkühlt und zur [chwerern macht. So 
geht diefer Wechlel beftändig fort, und fo wird a 
die Temperatur an der Külte mittelt der Ver- 
P 2 
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zwei Löcher in eine Kellerthire, das ‘eine in da 
bern, das andere in den untern Theil; fo würde ohm 
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dunftung 'immer fo ziemlich jn einerlei Höhe « 
halten. 

„DerLandwind ift in Malacca, wie Herr Her. 
fel meint, deshalb fo erfrifchend, weil er, & 
Malacca eine Halbinfel ift, immer über das Mer 
herkömmt, da bingegen der heilse Landwind a 
der Küfte von Coromandel über die brennenda 
Sandwülten -Perfiens. berwebt.‘* Diefes ift abe 
wohl. nicht der wahre Grund. Der Landwind in 
Malacca kommt wohl [chwerlich über das Meer, 
fondern bläft zu gleicher Zeit an der Weltkiile 
öftlich, an der Oftküfte wefllich, da der Grund, 
der ihn veranlafst, an beiden Külten derfelbe il; 
und fo bläft auch wabricheinlich an beiden zugleich 
der Seewind. Nur erhält die Nachbarfchaft der 
See ringsum die Landluft überhaupt in einer nie 
drigern Temperatur als an der Küfte Coromandel, 
wo an die perfifcben Wilten wohl [chwerlich zu 
denken ift. 

„Die bäufigen und aufserordentlichen Donner: 
wetter, bemerkt Herr Henfel weiter, tragen 
ebenfalls fehr viel zur Mäfsigung der Hitze bei. 
Sie bringen eine [olche Kühlung, dafs ich mehr 
als Ein Mahl des Nachts auf meinem Lager [o fror, 
dals ich zu mehrerer Bedeckung meine Zuflucht 
nehmen mufste. Freylich ift dort der Körper gegen 
den geringltien Grad von Kälte empfindlicher als in 
unferm Klima, da dort die Schweilslöcher durch 
die Hitze fo fehr geöffnet werden. — Der $üd- 
Oftwind herrfcht hier falt das ganze Jahr durch, 
(den fich nicht weit erftreckenden Land- und See 


q 
m an 
> Wa 
~ 
+. 
1 
Dei 
“ 
‘ 
‘ 
\ 
% 
‘ 
34 
‘ # 
Pr 
NG 
g 
; 
5 
FL. 


Zweifel das Obere Loch die Luft ‘das 


andere einen kalten Strom ausftofsen, bis die Keller- 
wände die Wärme der äulsern Luft erhalten hätten.*) 


ss wind nicht -gerechnet;) die Gewitter fteigen aber 
immer von Nord. Welt auf; der Kompals ift bei 
ihnen in einer befltindigen unrühlgen Bewegung; 
ja, ein Kapitän eines! englilchen Indien - Fahrets 
ns erzählte mir, die Nord-Spitze feiner Magnetnadel 
” habe in einem [ehr heftigen Ungewitter gänzlich 
nach Süden gewielen. d. H. 
et 
in *) Dafs, etwas ganz“ ähnliches beim Wech/fel des 
Luftzugs in Bergwerken vorgeht, ift ‚bekannt. Lie- 
gen zwei ‘mit “einander durchichlägige Schachte 
in verfchiedener Höhe; fo geht im Frühjabre, da 
n die Luft wärmer alg die Erde ift, ein wärmer Luft- 
h zug zum höher liegenden Schachte hinein, hinge- 


gen im Herblee tind ‘Winter, fo lange die Luft käl- 
ter als die Erde if, éin‘kalter Luftfirom vom nie- 
driger zum häher 4iegenden Schachte; wovon der 
Grund derfelbe iff, ‘woraus Nitholfon die Ven- 
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Ueber die fpanifchen Alcarazza,;, 


von 
*) 


nennt man-in Spanien eine Art von 
Krügen oder thénernen Gefälsen, welche dazu be 
ftimmt find hineingegoffene Trinkwaffer abzu- 


kühlen. Die Erde, aus der fie beftehn, läfst Wat 
fer hindurchickern, und indem diefes verdunftet, 
bewirkt es, den bekannten Gefetzen der Wärme ge 
die Kühlung. Man verfer 


"#) Journal de Phyfique, T. VI, p. 228. 


#%) Nach Sallior’s Befchreibung in der Décade pili: 
.... lofephique, An 6, Frim. 30, .welche Guyton in 
den Annales deChimie, T. XXV, .p. 167, wiederhohlt, 
find diefe Krüge 1 Fuls boch, 3 Fuls weit und wit 
die gewöhnlichen Wallerkrüge ‚mit einer ‚engern 
Oeffnung und weitern Bauchung geftaltet. Sie find 
auch in der Barbarey und in Aegypten gewöhn- 
TE lich, ‚und wahricheinlich von den Mauren nach 
Spanien gebracht worden, wo fich ihrer jeder 
mann zur Abkühlung [eines Getränks bedient; eine 
während der Hundstagsbitze fahr fchätzbare Sache. 


¥ get Ift das Gefäls gut, fo fchwitzt die ganze Oberfläche; 


, und wird es in freier Luft oder noch beller in ei 
nen Luftzug gefetet, fo kühlt das Walfer darin fich 
Sehr fchnell. Auch foll man röthliche Alcarazzas ha 


ben, welche die Eigenfchaft befitzen, dem Walle 


einen angenehmen zu geben. d. 
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tigt-he an verfchiedenen Orten Spaniens; die die befiep 
und ‚berühmteften koromen yon Andujar in Anda-. 
lufie ex,, wo fie aus, einer Mergelerde gemacht were 
den, die man, am Ianuforo,. einem kleinen * Stun; 
de entlegenen Strome findet. Diefe foll man, mit 
fehr feinem ‚Sande, apch.mit etwas Kochlalz ver- 
mifcht,,. formen und brennen, und es kommt da, 
bei, darauf an, nach dem Brande eine poröfe Malla 
zu erhalten, welche immer ‚gerade fo viel Waffer, 
und nicht mehr, durch fich hindurchläfst,, als auf 
der Oberfläche des Gefäfses beftändig fort vercduti« 
ftet. Dringt mehr hindurch, fo verliert.man vom 
Wafler mehr als nöthig; und dringt zu viel heraus, 
fo wird das Innere minder abgekühlt. Nach Sal- 
lior - fallen die Aloarazzas. in Madrit,.-wenin die 
Temperatur der Luft’ 30° beträgt, ihr Wafler bis 
auf die Temperatur in Kellern abktblen , welches 
denn doch wenigftens eine Abkühlung yon 15 bis 
20° ‚beizegen würde, | 
“he 
"Fäbbroni>fetzte im Jahr 6, am Soften Meffi- 
Aldäräbzas, welche beina#6 50 Pfund Waf- 
Ier, “enthielten op und zugleich ‘kupfertie Gefilse von 
demfelben Inhalte, an die freie Lutt, um.die Ver- 
danfiung in. ihnen. zu vergleichen,,,»Die T empera- 
tur der Luft war 17° mach Reaugpr;. das Wailer 
in'den 'kupfernen' Gefäßsen nahm’fehr bald diefel- 
be Wärme an; das in den Alcarazzas erhielt fich 
aber immerfort auf 13°, alfo in einer Temperatur, 


sie nm 4° geringer als. ie Luft war. Ihre äulssre 
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Öberfläche ‘war vom Waffer gänz- 
lich feucht, und ungeachtet die Luft nur fehr we 
nig vom Winde bewegt würde, fo gefchah das Ver 
dunften doch ziemlich fchnell und häunig, 5 

Diefer ;Verfuch zeigt, ‘Was man von der Ab. 
kühlung diefer Gefälse bei ulis zu erwarten hat, 
Wer auch our ein Pfund”Eis täglich feinem Ge 
träuke beimifchte, würde eine gröfsere AbKüh- 
lung als’ um 4° Zawége bringen. Doch liefse fie 
fich durch einen Luftzug‘ weiter 
treiben. *) 


- 


%) In Hindoftan willen fich die Einwohner gerade auf 
_ diefelbe Art künfsliches-Eis; und während der fi» 
„.. ekendlten Hitze Kühlung jin ihren Zimmern zu ver 
wi Nach Williams Nachricht, über die 
ur Art, wie man bei Benares Eis verfertigt, (Philof. Tr., 
- 1793, p-56, 129.) werden dort auf einem planiften,et- 
wa 4 Morgen grolsen Orte, der 4 Zoll hoch mit Stroh 

 belegt:ift, an hunderttaufend flache, unglaßrıe irdens 
-.;.. Pfannen neben einander.gefetzt, die fo porös find, | 

dals hineingegolsnes Waller fogleich hindurchlickert 
und fie äußserlich befeuchtet, Dreihundert Men 
fchen find befchaftigt, fie“des Abends mit Quell. 
‘wafler zu füllen, und des Motgens um 5 ‘Ubr die 
‚gebildete Eiskrufte. heraus «zu nehmen.! Butter, 
womit man das Gefäls befchmiert, hindert das Eis, 
: Sich an das Gefäls felt zu fetzen, welches ohnedies 
dabei zerbrechen würde, Das Stroh mufs voll- 
=. kommen trocken feyn, fonft vermindert es die Bis- 
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Datcet, der die Maffe diefer Gefälse chemifcu = 
ünterfticht hat, fand, daflsfie Kalkerde, Thonerdei 
und Kiefelerde; in‘faft gleichen ‘Antheilen, unll et-; 
was Eifen enthalten. ‘Dafs man ihnen Kochfaiz bei», | 


Sehr ruhig, gegen Morgen aber erhebt’ fich oft-#in) 
angenehmes Liiftchen. "Gewöhnlich: fand Wild 
liams, dafs ein’-Fehrenheitilches Thermometer, 
welches er auf.das Strob legte, Morgens zwifch 
g und 6 Uhr, wena die Kälte am gröfsten ift ra 


fich oft { Zoll dickes Eis gebildet hatte, auf 37 bis a 

40° ftand, indefs die Temperatur der Luft ‘nach is 

einem andern Thermometer wa 

Hatte* ein: Wind “die Eisbildung verbisdert, 
ten beide Thermometer gleichen Stand; und 

hel.das Thermometer: auf dem Stgohe-unter 35° tee 

Am zolten. April, 1792. [chöpfte, er aus dusm 

60 Fuls tiefen Brunnen Waller,‘ dellen ‘Tempers? 

tur er auf 74° fand, und filltedamitzweifolche = 

neue fund ‚ungläfirie, und zwei alte- Töpfe mig 


fchloßnen Poven;... Als.be 3 Stunden. lang, bis 
Uhr -:Abends;-heir einem heilsen. Welkwinde 
.Sebatten geftanden, hatten, wo das Thermometer 
- Tzeigte,.batte deg Waffer in deg alten Töpfen, 84°, 4 
nach 4 Stunden [chon 88°, in dem.neuen immer nur 
6§° Wärme. Bel*einem zweiten Verfuche mit ih- 
nen, am. iften Mai,--als das, Thermometer ig der R 
Sonne auf 1103 im Schatten auf 100° [tand, hatte 
‚das Waller, einem .heilsen Winde 
eausgefetzt,-in den-alten Töpfen 97%; indenneun 
wiederum nur 63° Wärme. 
Den 16ten Mai 1792 ftand das Thermometer ' 
um 2 Uhr Nachmittags bei heilsem Weltwinde in et 


der Sonne auf 118°, im Schatten im Winde auf 


- 4 


zu’machen,. {cheint Fab« 
breni unwahrfcheinlich, und bei einer Erde, die 
im ‘Brande {chon an fich pords. genug wird, 
ganz überflüffg-zwifeyn, _Dergleichen Erde ift die, 
aus welcher Fabbroni fchwimmende Steine, 
(‚des briques. flottantes,) im Toskanifchen gemacht 
hät, die fch-in Frankreich häufig findet, und die 
er, wegen ihrer völligen Aehnlichkeit mit Mehl, 
Erdmehl sienat. 'Sie'enthälrin Theilen 55 Theile 
Kiefelerde, 15 Theile Talkerde, 12 Theile Thon- 
erde, 3 Theile Kalkerde,und ı Theil Eifen. Mifcht 
man mit,ihr gewöhnlichen Thonmergel, fo erhält 
man  Gefälse,.i welche ganz .die;Eigenfchaften ‚der 
Altarazzas haben.: Eben fo giebt das Erdmehl,:un- 
ter gewöhnlichen Töpferthon gemifcht und ‘dain 
‚gebrannt, fehr gute Filtrirfteine, 


Im Zimmer, wo vor Thüren und Fenftern 
Matted "hingen, die man mit Waller befprangt, 
auf 97°. Den 7ten Jun. 113°, 104°, 
Det Grad ‘der Erkältung: foll defto gröfser 
jeheifver der Wind ift, der durch  die-Tat 
gigs darchftfeitht. 
“él Sind ‘die"Poren alter Alcarazzas mit Selenit, 
ger fich beim’ Verdunften:abletzt, verftopft; “fo laf- 
% Jer fie ich, wie Guyton bemerkt, leicht’wie- 
% der in’ brauchbaren Stand ferzen, wenn man fie 
eidigemab? in kochendes Waller taucht. »«.H. 
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vi. 
ERKLÄRUNG 
einer optifchea Erfcheinung, welche ing 
Waj/fer getauchte Gegenftdnde verdogp 
pelt zeige, 


von 
Ls te 
Hiiristréxm, 


ehrer der Phylik zu Abo. ¥ 
I. der.Lehre von der Beugung des Lichts, wom 
unter man die Eigenschaft deffelben verfteht, dafg 


es, wenn es nahe an Körpern vorbeigeht, von feinen 
gerader Richtung abgebogen wird, ftifst. men noc 
auf viel Upausgemachtes, und darf diefeMaterienoch 
nicht als Bs kein Wim 
der, wenn der Beugung Erfcheinungen zugefchrie» 
ben werden, welche fich aus andern: Eigenfchaften 
des Lichts glücklicher erklären laffen. .diefen 
zählt man wohl mit Recht die Verdoppelung einer 
ins Waffergetäuchten Nadel, welche der berälihte 
‘Herr Prof. RlügeF befchrieben bat: *) 


1 ry 


#) Differtatio phyficay eontinens expliggtionem Phaeno= 
meni optici, quo. obiecta, aquae fuhmerfa, duplicate 
Coufpiciuatur. Auctore..M. Gult..Got, 
Str -Phyf, Dogt, Abose1797..Ausgezogem von 
Herrn; Adj. Droyfen in Greifswald, 

Prieftley’sGeJekichte der Optihs!. dm 

Englifehen überferat vom 
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Feine Täter,“ Tagt er, „auf der 2 Nadeln fenk. 
„recht befeftigt find, werde fo ins Waffer getaucht, 
„dafs die obere, Nadel, die Oberfläche des Waflers 
„berühre, *) Darauf bringe man das Auge mit 
Sstielér Nadel und dem’ Bilde darunter in eine ge 
S606 Linfe} fo wird das Bild gefpalten erfchei- 
„nen, Halt man ‘das Auge ‘etwas von dem Brette 
„abwärts, fo erfcheint das Bild wie eine Gabel, 
» deren Zacken weit feiner Gnd, als der Stiel. Wo 
» die Zacken fich krümmen und in den Stiel zufame 
Smenlaufer, *welches heben dem Kwopfe der 
,obern Natel gefchieht, erfcheint ein feiner hell- 
Srother Streifentauswärts. Bewegt man das Auge 
hin, dafs fich der Kopf der un- 
Nadéle'dem der 'obern nähert; fo verliert 
wich der Seieh der Gabel und die beiden Zacken 
sglaufen:obét in ‘einen halben Kreis zufammen.- Die 
yfcheinbate’ Entfernung des gelpaltenen Bildes von 


tool 

«:#) Herr Profeltor Kl Sigel bediente fich dazu zweier 
Steck gedie man, fich z. B. auf einen Papp 


deckel beide fenkrecht gelteckt, denke. _ Dieler 
Deckel wird fenkrecht ins Waller gelaffen, fo dal 
Nadeln” horizontal unter einander liegen, 
wood dievobere das Waller berührt, die untere im 
Waller Hegti ‘Unter gewillen Umftanden wird dann 
Stiel’ der: Nadel ’verdöppelt, und ‘von. dieler 
Verdoppelang ift im Folgeiden die Rede. Das 

=" Bild des Knopfs wird auf eine zulammengeletztere 
» Ayewerandert, wovon die*Bemerkung am. Ende 
Auffatzes 
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„der. obern Nadel fchien mir eine gute Linie gral, 
„Sobald man, die obere Nadel. das Waffer nicht, — 
„berühren fallen alle}, diefe Erfcheinun- 

„gen weg“ 
_. Naeh ‚diefer Erzählung will Herr Klügel den 
Grund, diefer Erfcheinung mit wegig \Vorten an- 
deuten, indem er fagt: „er. fey offenbar in der Beu- 
gung des. Lichts zu-fuchen.‘ Da ich aber glaubte, 
dafs dies. zum Verftändniffe der Sache night hin- 
reiche, und da, wie,Herr, Klügel .felbft vers 
fichert, aufser ihm niemand diefe Erfcheinung bey 
fchrieben, viel weniger: erklärt fo.ftellte,ich- 
einige, diefen Gegenftand betreffende Verfuche an, 
von denen ich hier Rechenfchaft ablegen, und wor- 
aus ich einige Schlüffe über die Natur und den 
Grund diefer Erfcheinung ableiten will. 

Vor allen Dingen fchien es mir nothwendig, auf 
die Bedingungen zu fehn, unter welchen diefe Er« 


fcheinung beobachtet wird, und auf die Umftände, 


von welchen fie vorzüglich abhängt. Ich liefs zuerft 


‚eine trockne Nadel das. Waffer berühren: da,ich 


aber die Erfcheinung nicht gewahr werden konnte; 
und nur die obere Nadel die untere, ins Wafler ge- 
tauchte, zu decken fchien; fo‘ftellte ich das beob- 
achtende Auge in einer Ebene mit den Nadeln; drück, 
te das Brett, worauf die Nadeln befeftigt waren, ..et- 
was nieder, fo dafs die Oberfläche des Walfers um 
die obere Nadel etwas concav ward, (wel- 
ches, wie bekannt, vorzüglich dann der Fall 
ift, wenn man die Nadel etwas ‚mit. Fett» be- 
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reicht.) “) Allein auch fo wurde ich die erwar 
Verdoppelung nicht gewähr, erblickte viel- 


als 10 oder 12 Grad, geneigt war. 
-daher auch diefe Stellung der Nadeln, als zu mei- 
- mem Zwecke untauglich, drückte das Brett noch 


_ Waffer getaucht war, und nur ihre obere Seite die 


mehr gar kein Bild, fa lange das beobachtende 
Auge fo geftellt war, dafs eine gerade Linie, von 
demfelben zur obern’ Nadel gezogen, gegen die Ebe- 
ne durch die Nädeln‘, unter einem Winkel kleiner 
Ich verwarf 


etwas tiefer nieder, fo dafs die obere Nadel ganz ins 


Wafferfliche berührte, fah aber nichts, als die 

obere Nadel, welche die untere zu decken fchien. 
Da die Erfcheinung auf diefe Art’ nicht hervor- 
zubringen war, zog ich das Brett wieder in die 
Höhe‘, und zwar fo, dafs die obere Nadel mit dem 
Horizonte parallel war. Diefe nafs gemachte Nadel 
hob nun das Waffer in Geftalt eines Rückens mit in 
die Höhe, indem die benachbarten Waffertheilchen 
fich an die untern Theile der Nadel anhängten. So- 
bald diefes Erheben anfıng, bemerkte ich auch die 
lange erwartete Verdoppelung der untern ins Waf- 
fer getauchten Nadel, und je höher ich das Waffer 
hob, um defto mehr entfernten fich Jiefe beiden 
Bilder von einander. Dieler Bilder waren entweder 
zwei, oder fieliefen gegen das Ende der obern Nadel 

®) Conf. 'Disfertat. de aequilibrio corporum aquae inna- 
tantium, & clarifj, Ep. Weigelio, 1766, Aboae, 
§. X, p. 21. 
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in eiren'Stiel zulämmeny oder fie waren hier 
mit einem Halbkreife verbunden, je nachdem man 
das Auge in der Ebene durch beide'Nadeln fo ftellee, 
dafs eine gerade Linie, von’dei Auge durch das 
de der oberften Nadel gezögen, die’untere Nadel in 
einem Punkte zwifchen ihrem Ende und dem Brette 
traf, oder ganz aufserhalb ‘derfelben fiel, ‘oder felbft 
durch ihre Spitze lief. i ut 
Da aus diefen. Verfuchen erhellet, welche Pi- 
gur die Wafferfläche haben mufs, um die Erfchei- 
nung hervorzubringen, fo. wird es nicht fchwer'ziu 
beurtheilen feyn, ob die Lichtftrahlen, »velche' von 
der untern ins Waffer getauchten Nadel ins-Auge 
kommen, wenn fie: bei-der obern Nadel diclit vör- 
beigehen, fo wie Herr Klügel' meint, gebogö 
werden, oder ob fie nicht vielmehr beim Austritte 
aus dem Waffer in die Luft fo gebröchen werden, 
dafs fie ins Auge kommen, als gingen fie aus'zwei 


verfchiedenen Objekten aus. Die vier Lagen, wel- — 
che die obere Nadel gegen die Wafferfliche nach — 


und nach in den Verfuchen annahm, find fo be- 


fchaffen, :dafs die Beugung des Lichts, die immer — 


diefelbe bleibt, in allen diefen Fallen immer die 
nämliche Wirkung hätte hervorbringen müffen. Da 
nun die doppelten Bilder der Nadel nur Ein Mahl, 
in einer einzigen Lage gefehen wurden, ‚fo erhellet 
daraus deutlich, dafs die Beugung des Lichts‘allein 
die erwähnte Verdoppelung nicht hervorbringen, 
konnte, Ueberdies zeigen die Verfuche deutlich, 
dafs, fo lange die Oberfläche. des Wallers eben. bleibt, 
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anderes, gefehen, wird, als was auch ohne 
wahrgenommen. werden mifste, dafs abex, 
fobald die Figur. der Walflerfliche verändert, ent 
fs ‚weder Hohl, oder in Form eines Rückeus erhohen ‘ 

„wird, auch die Bilder der Nadel verändert werden, ‘ 

und zwar fo, dafs einzig und allein durch die erha- 
| bene -Wafferfäule doppelte Bilder bemerkt werden. d 
Da hieraus alfo erhellt, dafs;die erhöhte Figur des 
-Waffers einzig zur Hervorbringung diefer Erfchei- k 
ung. wirke, fo ift auch erwiefen, dafs fie aus der K 
g 

K 


- 


‚Eigenfchaft des Lichts folgt, welche bei veränderter 
Figur des Waflers verfchiedene Bilder hervorbringt, 

Ob die Brechung allein bei. diefer Erfcheinung 
wirkt, und ob fie dabei nicht. zum Theil von der $ı 
Beugung unterftützt wird, läfst fich folgender Mafsen 
aus den vorigen Verfuchen beurtheilen: . Die Licht- 
ftrahlen, durch welche das-Auge die beiden Bil.ler de 
der untern Nadel fieht, gehn unter einigen Umftän- 
den bei der obern ‚Nadel in einer Entfernung yon 
gbeinahe 2 geometrifchen Linien vorbei, eine Ent z 
-fernung, welche ;gröfser ift, "als dafs die Strahlen 
-von der obern Nadel noch gebogen werden könn 
ten.: Denn aus du Tour’s Verfuchön erhellet, 
„däfs.die Lichtftrahlen, die bei einem Körper vor- 
beigehen, nur in fehr kleinen Entfernungen von 
ihm gebogen werden können. *) Hingen daher 


<a 


— 


7 


*) Mémoires de math. et phyf., PAcad. 
Roy. des Sciences, Paris 1763, Tom. v * 635; 
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die doppelten Bilder von der Beugung des Li@hts 


ab, fo müfsten fie entweder dicht neben der obern 


Nadel oder in einer fehr geringen Entfernung von N. 


derfelben bemerkt werden, welches den Verfuchen 


widerfpricht, indem die kleinften Entfernungen, 


bei welchen ich fie bemerken konnte, gröfser als r : 


05 geometrifche Linien waren. Du Tour be- 
merkte ferner, als er die Lichtftrahblen durch ein 
kleines Loch in ein finftres Zimmer neben einem 


Körper vorbei gehen liefs, dafs diefelben fo gebo- 


gen wurden, dafs fie fich hinter dem beugenden 


Körper fchnitten, und daher nach der Beugung ein 


verkehrtes Bild des Gegenftandes entwarfen. *) 


Schwerlich laffen fich daher die obigen Erfcheinun- 


gen der Beugung des Lichts zufchreiben. 

Um ferner zu erfahren, ob ohne alle Beugung 
des Lichts ähnliche Erfcheinungen durch die Bre- 
chung hervorgebracht werden könnten, verfertigte 
ich ein dreifeitiges Prisma aus Glasfcheiben, einen 
Zoll breit, fügte fie mit Katt zulammen und füllte es 


No, 22. Du Tour machte die Erfahrung; dafs 
die Atmofphäre oder jene feine Materie, von der t ES, 4 
er, um die Beugung des Lichts zu erklären, an- _ 7 
nahm, dafs fie jeden Körper umgebe, von [ehr ge- ä 
ringer Ausdehnung fey. Conf. Newtons Optik, 
Lib. U, Obf. 1V, wo die gröfste Entfernung des 
Strahls lvom beugenden Körper 553 eines Zolls ge- 
funden wird. d. H, 


*) Am angef. Orte, p.675, No. 94. d. He We 
Annal. d. Phyfik. 3. B. 2. Ste 
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mit Waffer. Ich brachte die eine Seite diefes Pris. # H 
a ma mit der Oberfläche- des Waffers, womit eis g 
4 Gefäls angefüllt war, in Berührung, wobei fich Se 
ae das Wafler in Form eines Rückens in die Höhe he B 
ben liefs, und bemerkte nun, als ich das Auge ia 
- einiger Entfernung über das Prisma brachte, zwi §- 6 
Bilder eines Geßenftandes, der auf dem Boden de N 
Walflergefälses lag, durch jede über der Waller & 
che erhobene Seite des Prisma eins. Zwilchen d 
diefem Verfuche und dem mit den Nadeln war § g 
: noch das Aehnliche, dafs, fo wie ich dort die Bil b 

der der Nadeln dünner fah, als die Nadeln felbft, 
fo auch hier - der Gegenftand felbft breiter, alsim 
Bilde erfchien. So zeigte fi fich ein kreisrunder Ge § ! 
5 genftand in der Form einer Ellipfe, deren gröfste J‘ 
Achfe mit der Seite des Prisma parallel war. d 
Bei diefem Verfuche wählte ich eine folche Ent 8 
fernung des Gegenftandes von der Watfferflache, E 
dafs die Bilder durch die unteriteu Theile der Sei- d 
ten, die über das Waffer erhaben waren, gelchn f 
A _ wurden, (d.h., durch die Theile, die am nich ¢ 
| r . ften an die Verbindung diefer Seitenflächen mit der € 
horizofitälen Fläche waren, welche die Oberfä- 
che des Wallers berührte,) oder auch fo; dafs 
| oS ¥ fie, wenn ich mein Prisma ein wenig niederdritckte, t 
3 nähe bei den Oertern erfchienen, wo die Oberfläche 

? 


= des Waffers mit den erhabenen Seiten des Prisma 
zufammenftiefs. Als ich diefe Stellen an den Sek 

ten des Prisma mit Papier iiberklebte, wurde ith 
keins von den vorher gelehenen: Bildern gewahr. 
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Hieraus erhellet deutlich, dafs, wenn auch der 
ganze obere Theil des Prisma, wo die erhabenen 
Seiten verbunden waren, und wo die Strahlen eine 
Beugung hätten leiden können, gefehlt hätte, doch 
sichts defto weniger jene Bilder des eingetauchten 
Gegenftandes fich. würden gezeigt haben, weil die 
Strahlen diefe beiden Bilder fchon eher darftellten, 
ehe fie bei der Verbindung der beiden Seitenflichen 
des Glafes vorbeigingen. Die Wahrheit diefer’Fol- 
gerung ward noch durch ‚ein Prisma, deffen erha- 
bene Seiten nicht verbunden waren, beftatigt. 


Die Beugung des Lichtes trägt alfo nichts zur 
Hervorbringung diefer Erfcheinung in den angeführ- 
ten Verfuchen bei, weil fie auch in dem Falle, wenn 
der Gegenftand, der die Lichtftrahlen beugen foll, 
ganz fehlt,‘ eben fo und unverändert bemerkt wird. 
Eben fo konnte ich in dem Verfuche mit den Nadela 
durch ein kleines Stück Papier, das auf der Ober- 
Bäche fchwamm, das Bild der untern Nadel verhin- 
dern, ehe die Strahlen bei der obern Nadel vorbei- 
gingen; woraus fich fchliefsen läfst, dafs, wenn die 
obere Nadel ganz fehlte, und nur die erhabeneFlä- 
che des Walfers, fo wie es an der Nadel hing; ge- i 
blieben wäre, diefelben Erfcheinungen würden 
wahrgenommen feyn. Man kann alfo gar keine 
Beugung hierbei als wirkiam annehmen, und es lei- 
det keinen Zweifel, ‚dafs der Grund der erwähnten 
Erfcheinung lediglich in der Brechung der Licht- 
ftrahlen zu fuchen fey. Wie fe aber durch die Bre- 
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chung hervorgebracht werde, das will ich nun ent 
‘ 
wickeln. 
Wenn zwei Nadeln fo geftellt werden, dafs, wenn 


die eine unter Waller getaucht wird, die andere 
horizontale einen’ Theil der Wafferfläche erhebt; fo 
lege man durch die Nadeln eine fenkrechte} Ebene, 


deren Durchfchnitt mit der obern Nadel den Kreis 
AB, (Tafel II, Fig. 8,) mit der untern den Kreis 
CD, und mit der erhabenen Waflerfläche die krum- 
men Linien BE und AF, die gegen die untere Nw 
del convex find, bildet.*) Durch Verfuche wiffen 
wir, **) dafs diefe krummen Linien dicht an B und 
A, wo die erhabene Wafferfliche mit der obern Nas 
del zufammentrifft, beinahe vertical, und bei einem 
Durchmeffer des Durchfchnitts der Nadeln AB und 
CD, die als cylindrifch und gleich dick angefchen 


.» Hier, fo wie in. der ganzen Abhandlung, ift im 
2 mer nur vom Stiele, nicht vom Knopfe der Steck- 
M4 nadeln oder von Nähnadeln die Rede, welches 
man hierbei nicht überfehen darf. Die Figur ftellt 
einen Durchfehnitt beider cylindrifchen parallel lie. 
N genden Nadeln, fenkrecht auf ihre Achfe vor. 
d. 
'##) Wenn Waller in einem durchfichtigen Gefälse 
enthalten ift, fo dafs das unter die Oberfläche ge- 
ftellte Auge durch die Wände des Gefälses auf die 
felbe fehen kann, wird man am belten gewahr 
werden können, wie die Krümmung des Wallers, 
wenn es durch das Anhängen an die Nadel geho- 
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wird, befchaffen ift, Hällftr, 
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werden; von 0,2 geometrifchen Linien, gegen 
5 und F, in der Entfernung von ungefähr 4 zeome- 
tifchen Linien von der geraden Linie OIR, die 
durch die Mittelpunkte, diefer Durchfchnitte geht, 
beinahe. horizontal find. Es feyen D und © zwei 
Punkte desKreifes DRC, die einander beinahe ge- 
gen über ftehen, und auf entgegengefetzten Seiten 
der Achfe. OIR fo liegen, dafs die Lichtftrablen, 
die aus ihnen ausgehn und gebrochen ins Auge O 
kommen, (wovon wir, gleich reden werden, ) den 
Kreis DRC berühren, und alfo die beiden äufser- 
ften, die von diefem, Kreife aus ins Auge kommen 
können. 

Die Krümmung der. Wafferfliche BE. ift hier- 
nach fo befchaffen, dafs einer von den aus D ausge- 
henden Strahlen, der nicht weit von Z nach B zu 
auffällt, auf die Curve BE normal ift, ‚und des- 
halb beim Uebergange aus: dem Waller in die Luft 
nicht von Seinem geradlinigen Wege abgebrochen 
wird, mithin auch in der Luft von der Linie RIO 
divergiren muls. Nehmen wir nun an,. dals diefer 
normal eiufallende Strahl ich um D fo.drehe, dafs 
der Punkt,: wo er mit der krummen Linie, BE zu- 
fammenfidist, gegen B zu rücke; fo wird diefer 
Strahl immer ftärker vomEinfallslothe, abwärts ge- 
brochen, ftatt. dafs er anfangs von 10 divergirte, 
damit parallel und eonvergirend werden, und da- 
beider Punkt, wo er die, Linie RIO dutchfchnei- 
det, immer tiefer gegen J, und zwar um fo viel 
Schneller herabrücken, je mehr der. Strahl und die 
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Linie IQ convergiren. Kommt daher der Finfalls- 
‚- Strahl dicht an B, fo fällt auch der Vereinigungs 
punkt des gebrochenen Strahls mit der Achfe 10 
dicht an J, dader Durchmeffer der Nadel nur um 
bedeutend ift, bis endlich der gebrochene Strahl 
felbft mit der Nadel AB zufammenfällt. Das Auge 
mag alfo in einer beliebigen Entfernung über dig 


obere Nadel, gleich viel in welcher, wenn es aut 
die Nadeln deutlich fehen kann, ‘in der geraden I} 
nie lO ftehen, fo erhält es immer einen Lichtftrahl, 
der aus D ausgeht und in BE gebrochen wird. Nun 
fey H der Punkt der gekrümmten Wafferfläche, von 
wo das Auge, dasin O fteht, den aus D ausgehet- 
den Lichtftrahl‘ zugebrochen erhält. _ Der Strahl 
0. DH, der in Haus Walffer in Luft tritt. mufs da 
vom Einfallslothe MN fo abgebrochen‘ werdeg 
dafs er in das Auge O einfällt, wenn der Sinus des 

Brechungswinkels NHO zu dem Sinus des Einfall 

> _ winkels in dem gegebenen Verbältniffe = 1 : mge 
im wird. Der Strahl, der aus C parallel mit DH 
ausgeht,’ wird ftärker als DH gebrochen, mufs 
von HO nach der Brechung auf der Wafferfli- 
che divergiren, und daher in einem Punkte zwiichen 
und O die Linie IO treffen. Dagegen wird der 
an "Strahl, der von C nach H gelangt, in H wegenfeines 

. kleiuern Einfallswinkels weniger als D H, folglichfo 
we = werden, dafs er den Strahl DHO in H 


is _ {chneidet, vom gebrochenen HO auf die andere Seite 
Bice: divergirt und mit der‘ Linie 10 entweder über 0 
2 hinaus, öder gar nicht zulammentrifft. Unter den 
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nis C auslaufenden Strahlen mufs deshalb nothwen- 
dig irgend einer, CG, gegen DH fo convergiren, <lafs 
er nach der Brechung in G, die Achfe im Punkte O 
ichneidet, mithin ins Auge fällt. 

Aus äbnlichen Schlüffen läfst fich zeigen, dafs 
die Strablen, welche aus den zwifchen C und D 
liegenden Punkten im Durchfchnitte der untern Na- 
del CD ins Auge kommen, insgefammt anf. «ie 
Wafferfliche zwifchen G und H auffallen miiffen, 
uod zwar liegt ihr Einfallspuokt immer, naher an G, 
je näher an,C deg, Punkt ift, von wo der Strahb ans- 
geht. In derfelben Ordnung, wie-die Stralilen aus 
CD unter einander ausgehn, nimmt fie Félglich auch 
das Auge aus GH auf, dalier es durclt GH däß’voll- 
kommene Bild von CRD, aber nicht an det Orte 
C, fondern in PQ bemerkt. “Eben dies gilt von der 
andern Seite, wo das Auge das Bild von CRD nicht 


in C, fondern in UV fehen muls.*) 


*) Die Verdoppelung des Stiels beider Stecknadeln ift 
auf diefe Art; allerdings fehr genügend blofs aus 
‚der Brechung der Lichtftrahlen an der erhobe- 
nen Wallerfläche erklärt. Was die Erfcheinung 
des Knopfs der untern Nadel betrifft; fo mufs er, 
durch die Walfererhebung um den obern erblickt, 
aus denfelben Gründen, um diefen in Geltalt eines 
Ringes erfcheinen, (wie Klügel ihn in der That 
wahrnahm S. 236, Zeile 17, vergleiche S, 229s 
Zeile 2,) der, .wenn man das Auge aus der ge- 
raden Linie durch die Mittelpunkte beider Kpö- 
pfe, vom Brette abwärts, bewegt, fich nach die- 
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fer Seite hin erweitert, nach der entgegengeletz. 
ten verengert, und fo den Stiel zur feinzackigen 


Gabel abgiebt, die Klügel in diefer veränderten 


& Lage des Auges bemerkte, Die Strahlen vom jen 


feitigen Theile des untern Knopfs und den daran 


Er ftofsenden Theilen des Stiels gehn in diefer Lage 
. des Auges fo nahe beim obern Knopfe vorbei, dak 
fie allerdings gebogen werden können, und auf 
diefer Beugung beruht unftreitig die von Klügel 


bemerkte „Krümmung der Zacken, wo ‘ie neben 


"dem Knopfe der obern Nadel in den Stiel zufam- 


_- menlavfen, und der feine hellrotbe Streif auswärts, 
der fich in diefer Stelle zeigt.“* Auch fchreibt 
Profeflor Klügel in der angeführten Stelle 


die Erfcheinung nicht blofs der Beugung , fonderg 
einer Beugung und Brechung zu. d. H, 
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über [cheinbare Verdoppelung der Ge~ 
genftände für das Auge, 
L. A. von Arnım. 

Zufällig fah ich vor einiger Zeit nach einem Lich- 
te durch eine Glasröhre, die an einer Seite weit 
war, auf der andern fich in eine enge Oeffnung en- 
digte. Ich war fehr überrafcht, als ich das andere 
Auge öffnete, das Licht verdoppelt und die beiden 
Bilder in beträchtlicher Entfernung‘ von einander 
zu fehen. Vergebens bemühte ich mich; diefe Er- 
fcheinung irgendwo aufgezeichnet zu finden; dies 
beftimmte mich, fie genauer zu betrachten, 

1. Sie fand fich nicht bei einem leuchtenden Kors 
per allein, fondern bei jedem andern,  2.- Sie war 
nicht Folge eines mechanifchen Drucks auf das Au- 
ge, denn ich konnte die Röhre zwei Fuß vom Au: 
ge entfernt halten, und die einzige begleitende Ver- 


änderung war, dafs die Bilder ‚näher an. einander ' 


rückten. 3. Sie war nicht in der befondern Be- 
{chaffenheit einer Seite der Röhre gegründet, denn 
es hatte keinen Einflufs; wie ich auchVdie Röhre 
verfchieben mochte. Auch in der Durchfichtigkeit 
lag es nicht, denn ich konnte fie unbefchadet von 
innen und aufsen mit Papier bekleben. «Auch war 
diefe Röhre nicht allein dazu gefchickt, fondern jee 
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de andere, die nur etwä 2 bis 3 Linien im Durch. 
meffer hatte. 4. Selbft die Röhre war nicht noth 
wendig, fondern wenn ich eine Oeffnung von ei- 
ner Linie im Durchmeffer in ein Papier fchnitt, mit 
dem einen Auge durch diefes, mit dem ändern uns 
mittelbar nach einem Buchftaben fah, fo erfchien 
diefer verdoppelt. 5. Diefe Erfcheinung ift nicht 
vorübergehend; bedarf auch keines Kanftgriffs, um 
zu gelingen, und findet für beide Augen ftatti 6.Dag 
Bild in der Röhre liegt immer nach der Seite deg 
Auges, welches nicht durch die Röhre fieht; und 
nitumt man zwei Röhren, eine vor jedes Auge, fo 
fcheinen fich die Röhren zu durchfchneiden; und 
fchliefse ich dann das rechte Auge, fo verfchwindet 


das Bild an der linken Seite, undumgekehrt. 7. Das ° 


Bild in der Röhre ift verändert, es ilt trüber , ‘und. 


man fetzt es daher in eine etwas grofsere Entfer | 


mung. 8. Man zeichne zwei willkührliche Figuren 
in einer kleinern Entfernung von einander, ‘als in 
welcher beide Augen von einander ,ftehen,, verdes 
cke die nächfte für das eine Auge durch, ein Hola 
ftack, die-ändere für das andere Auge durch-eig 
zweites Holzftück, fo wird, wenn immer ayr- Eis 
Auge geöffnet wird, die erite Figur diefleits des. err 
{ten :Holzftücks, «die andere. diefleits des zweiten 
liegen. :Werden.hingegen beide Augen geöffnet, 
fo fällt die'erftei jenfeits des-erften, die zweite jen- 
feits des andern, und die'beiden Holzftücke fchei- 


nen zulammenzufallen. 9, Eimen Buchftaben fah 
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ich. dure! Glas, welches etwa ums. Doppelte 


vergröfsert, mit einem und zugleich auch mit der 
andern unbewaffneten Auge an; es ftellten fich 
zwei Bilder dar, von deneu das vergrößerte nach 
der Seite des untewaffneten Auges lag, ungeach- 
tet es felbft, was merkwürdig ift, entfernter zu 
liegen {chien als das andere.*) 10, Ich wählte ein 


*) Da Schein faft ganz auf fubjectiven Gründen hes : 
ruht, und dabei fo viel auf das Organ, auf Gewohn- 
heit und Urtbeil ankommt, fo Tafst ieh davon: nicht. 
wohk etwas gemein geltendes ausfagen’ Bekanntlich 
ift es eine der leichteften Methoden, die Vergröl 
fserung von Glaslinfen und Fernglafern za Ichätzen, 
dafs man einen bequemen, Gegenfrand.; befonderg 
ein Ziegeldach, mit einem Auge durch das Ferm 
rohr vergrößert, mit dem andern durch das un- 
bewaffnete Auge feht, die Grenze beider Bilder 
in einander fallend macht, und nun ihre Größe 
vergleicht Wer'fich nicht darauf'geübt hat, dem 
verfchwindet gewöhnlich das eine:Bild , indem dr 
das andere gewahr wird. Dunkler erfcheint das 
vergrélserte allerdings nach Verhaltnifs des Quar 
drats der Vergröfserung; allein entfernter ift es 
mir deshalb nicht vorgekommen. Sonderbar, daß 
ich die vom Verfafler angegebenen Erfcheinungen 
eines Liehts durch ein Stück einer Tabakspfeifen- 
röhre gehörig, durch eine conilche Glasröhre da- 
gegen, nur eifi einziges Mahl auf einige Augen- 
blicke wahrnahm „fonft durch fie immer nyr ein 
Licht mit beiden. Augen erbliekte.. , Dafs dabei 
nicht etwa ein Auge nichts fah, würde ich daraus 
fchliefsen, dafs bei dem Projektions-Mikrometer 
die Bilder des sree auf Ochipapier, das man mit 
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um ungefähr eben: fo viel muldites erndes Glas, und 
fand ebenfalls die Verdoppelung der Bilder; eben 
fo lag auch jetzt das verkleinerte Bild auf der Seite 
des unbewaffneten Auges, und das verkleinerte 
Bild {chien näher zu liegen. Unfer Urtheil iiber 
die Entfernung in diefem und dem vorhergehenden 
Falle.wird durch.die Deutlichkeit beftimmt, da 
her das gröfsere doch entfernter fchien. 11, Wenn 
ich dagegen durch eine fehr ftark vergröfsernde oder 
verkleinernde Glaslinfe irgend etwas fah, fo blieb 


Gegenftande gerichtet waren, und ich konnte will- 
kührlich bald das veränderte, bald das unveränder- 
te Bild durch eine Veränderung, die, nach dem Ge- 
fühle, im Innern des Auges vorging, fehen. 


Ich will mit der Erklärung diefer letztern Erfeheir 
Aung anfangen; .. Wir fehen bier den Gegenitand 
durch die Wirkung der Glaslinfe in einer von der 
wahren, (welche das andere Auge wahrnimmt, ) ver- 
Ichiedenen Entfernung. Da nun das Bild eines ent- 
Ferntern Gegenftandes nicht fo weit hinter die Kry- 
{tall -Linfe als das Bild eines nähern fällt, zum deutli- 


> 


linken’ Ange fieht,- und z. B. des Mondes, 
; den man’ mit dem rechten Auge durch das Fern- 
Tapia sobr fiehty in eins zufammenfallen, und man den 
Mond auf dem Oehlpapiere liegend zu [ehn glaubt, 
A wire diefer Fall nicht von dem des Verfuchs we- 
‚fentlich verichieden: 2 
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mur Ein Bild, wenn auch beide Augen nach dem, 
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chen Sehen aber erfordert wird, dafs die Spitze deg 
Straldenkegels auf die Netzhaut fällt, fo hat die Kry- 
ftall- Linfe das Verömgen, welches Young *) fehr 
fcharffinnig aus der faferigen Bildung derfelben er- 
klärt, nach dem jedesmahligen Gebrauche ihre Krüm- 
mung zu ändern. Da wiraber walırnehmen, dafs alla 
andere innere Bewegungen des Auges, Stellung der 
Achfe u. f. w., von beiden Augen zugleich und ge- 
meinfchaftlich gemacht werden, fo läfst fich auch 
auf ein gemeinfchaftliches Zufammenziehen der 
Kryftall - Linfe fchliefsen. Ift aber dies der Fall, fo 
wird, nach dem oben angeführten!Grunde „bei ei- 
nem beträchtlichen Unterfchiede, der Gegenftand 
fir das unbewaffnete Auge nicht fiehtbar feyn, in 
fo fern er es fiir das bewaffnete wird, und um- de 
gekehrt. 

Alle übrige Beobachtungen laffen fich eben fo 

leicht aus angenommenen Bedingungen und Gefe- 

tzen des Sehens und des Lichts erklären, aus der 
Beugung deffelben und aus der Ortsveränderung der 
Gegenftände, die nicht im Horopter liegen. *) Das 

Licht oder jeder andere Gegenftand, worauf wir 

fehen, liegt hier im Horopter, aifo alles andere dies- 


v 


*) Gren’s Journal der Phyfik,Bd. VIII,S. 415. A. 


**) Vergl. Smith’s Optik, S, 43 u: folg. Ich brau- 

che wohl nicht zu erinnern, dafs die dort ange- 
führten Beifpiele vom Doppeltfehen nur eine 
der Urfachen ‚mit den von mir beobachteten ge- 
mein haben, 
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feits oder jenfeits; fo auch die Röhre, das Glas, 
das Papier, durch welches wir den Gegenftand fe. 
hen. Die Deutlichkeit und’ Grölse des Gegenftan. 
des werden, durch Beugung in derRöhre und im Pa- 
piere, durch Brechung im Glafe verändert, der Ge- 
genftand wird vergrölsert oder verkleinert, dunkler 
oder heller. Die beiden Bilder find daher ver- 
{fchieden, und wir miiffen fie an verfchiedene Orte 
fetzen; da’aber das mit blofsem Auge Gefehene im 
Horopter liegt, kann das andere: nicht darin liegen, 
fondern es mufs in der Richtung der ebenfalls nicht 
im Horopter befindlichen Röhre, Glafes oder Pa- 
piers feyn, und ‘wird fo auf einen dem andern 
nicht correfpondirenden Punkt der Netzhaut fal- 
len. Hieraus fcheint die Erklärung aller befchrie- 
benen Verfuche unmittelbar zu folgen. 

Durch ‚die Beugung an einem Körper, der 
nicht im Horöpter liegt, läfst fich auch, wie ich 
glaube, die von Scheiner *) zuerft beobachtete 
Erfcheinung der Verdoppelung eines Lichts in dem- 
felben Auge, wenn man es durch eine Karte fieht, 
in welche mehrere Löcher geftochen find, leich- 
ter als nach la Motte erklären. *) Auch er- 
klärt es fich, wie Rochon, **) durch Zufam- 
menfetzung von Glasplatten von verfchiedener 
Brechbarkeit, einen künftlichen verdoppeinden Kry- 
{tall hat hervoruringen können, und warum Trun- 
kene und andere, denen ein Auge voll Waller 


*) Schottii mag. univerf., p I a A. 
Verfuche und Abhandlungen der Gefellfehaft in Dan- 
zig, B. Il, $.290 ° Prieftley’s Ge/chichte der 
Optik, überletzt von Klügel, S. 490. A. . 
WEY) Crell’s Neuefte Entdeckungen in der Chemity 
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ftebt, ohne Verrückung der Augenachfe etwas 
doppelt feben können. 

In allen oben angeführten Fällen wurde ein Ge- 
genftand immer von beiden Augen deutlich gefehen; 
es wurde auch der Grund gezeigt, wärum er ver- 
fchieden gefehen wurde. Dies ift der von Gaf- 
fendi *) und fpäter von Herrn Mönnich *) 
vertheicigten Behauptung der relativen ‘Ruhe. des 
einen Auges, wenn gleich beide nach Einem Ge- 
genftande gerichtet find, wenigftens in fo fern ent- 
gegen, dafs doch beim erften Anfchauen eines Ge- 
genftandes beide Augen tbätig ind. Sonft würde, 
wenn ich einen Gegenftand durch jene Röhre be- 
trachte, und nun das andere Auge öffne, die Ver- 
fchiedenheit nicht wahrgenommen werden können. 
„Wennich“, fagt Herr Ménnick, „beide offe- 
„ne’Augen auf Einen und denfelben Gegenftand 
„richte, fo ift die Richtung des einen Auges von 
„der des andern verfchieden.“ Das ift aber der 
Erfahrung gar nicht gemäfs, nach welcher die bei+ 
den Augenachfen fich immer unter demfelben Win- 
kel nach einem Gegenftande richten. 

Die Verfuche, die Herr Mönnich anführt, 
beweifen alle nur, dafs bei einigen Menfchen der 
Fall ift, dafs fie gewöhnlich nur mit Einem Auge 
fehn. Der erfte Verfuch, ($.47,) über einen 
Gegenftand, der, von einem andern zwifchen ftehen- 
den gedeckt, mit beiden Augen nicht gefehen wird, 
und heryortritt, wenn man ein Auge zumacht, der, 
wie er felbft fagt, nicht allen gelingt, hat keinem 
von denen, die ich um Wiederbölung. bat, gelin- 


Opp., T:1l, p. 


**) Sammlung der deutfchen Abhandlungen der Rerliner 
Akademie, Berlin 1798, 8. 46 bis 


< 
‘ 
- 
a 
‘ 
4 
x 
‘ 
he 


’ Verfache, die bisher zum Beweile gebraucht wur- 
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‘gen wollen, Wenn dabei nicht ein Irrthum ftatt 
gefunden, dafs die Achfe des einen Auges beim 
Zumachen des andern die Lage verändert, fo ift 
 wenigitens diefer Erfolg ganz {ubjectiv. 

Eben fo wenig läfst auch der Erfolg der Wieder- 
holung der Janinfchen Verfuche eine allgemeine 
Folgerung zu.- Janin *) fah durch Brillen mit 
verfchieden gefärbten Gläfern nach einem Gegen 
ftande, und fah diefen in der Farbe, die aus dem 
Vorhalten beider Gläfer vor, Ein Auge entfteht: & 
wurde z. B. aus blau und gelb, grün; aus blau und 
roth, violett. Herr Walther wiederholte 
diefe Verfuche mit gleichem Erfolge, aber Heft 
Mönnich fah immer nur Eine der beitlen Farben, 
und höchftens nur einen vermifcht gefärbten Ring #4 
Ich habe jene Verfuche ebenfalls wiederholt, und 
ein dem Janinichen völlig entfprechendes Refultat 
erhalten. So weit ich die Gegenftände mit beiden 
Augen fehen konnte, hatten fie die Farbe der Ver- 
mifchung; das hingegen, was nur mit Einem Auge I 
gefehen wurde, die Farbe des vorgehaltenen Glales, 

Hieraus folgt, dafs es noch völlig, unerwiefen ift, | i 
dafs-beim grofsten Theile der Meuichen gewöhnlich | u 
eine relative Ruhe des einen Auges ftatt finde, daß | | 
vielmehr Verfuche dagegen find, dafs hingegen die 


den, nur in der ausgezeichneten Beichaffenheit der 
Augen der einzelnen GE gegründet waren. 
-%) Janin’s Abhandlung Aber das Auge und feine 
Krankheiten, Berlin 1776, S. 38 u. 39. A. 
**) Deutfche Abhandlungen der Akademie zu Berlin, | 
S. 3 bis 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


DRITTER BAND, DRITTES STÜCK 
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Beobachtungen über die horizontale. 


genftinden und über die Vertiefung 
des Seehorizontes (dip of the fea) 


von 
Joszeru Huppvarr F. R. S.%), 


in der fcheinbaren Vertiefung des Seehorizonts 
unter dem, wirklichen Horizont des Beobächters,’ 
(dip of the fea), bey verfchiednen Zuftänden der 
Luft die Sonnen- und Sternhéhen, die auf der See 
beobachtet‘ werden, und mithin auch die daraus 


ie Materie, wo möglich, aufzuklären. 


*) Aus ‘den Pailof. Transactions of the Roy. Soe. We; 
London for. 1797. P.1. p.29— 42. 
Annal. d. Phyfik 3.B. 3. 


Strahlepbrechung bey irdifchen Ge- 


D, die Veränderlichkeit und die Ungewifsheit _ 


berechnete Breite eines Schiffes, nicht wenig unge- 
wils macht, fo hielt ich es der Mühe werth, die- 


Ich habe oft bemerkt, dafs das niedrige Land 
und das Ende von Vorgebirgen aus einer gewiflen ig 
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Entfernung oberhalb derfelben gefehn, über der 
_ See erhaben, und durch einen beträchtlichen Zwi- 
d fchenraum von ihr getrennt fchienen: Den merk. 
Bu... : würdigften „Anblick diefer Art hatte ich zu Ma 
+ cag, einige Tage vor einem Sturm (typhon), 
3a welchem das Schiff auf der Rhede feinen Top- 
malt verlokir; nie fah ich das Land und. die Ge. 
. birge fo hoch über der See, und durch einen grö 
{sern Zwifchenraum von ihr getrennt. 

‘Unferenty geht bey diefer Erfcheinung eim 
be  Brechung der Strahlen yor. Es fcheint mir, daft 
¥ die Luft, ftatt nach der Oberfläche der See zu ftelg 
dichter zu. werden, alsdann von einer gewilfen 
@ r Se Höhe ab fich verdiinne,, wovon der Grund in den 
2a . * Dünften, die aus der See auffteigen, liegen mag, 
„und dafs dann der gebrochne Strahl auf die entge 
 gengeletzte Art, wie gewöhnlich, d.h. herabwirts, 
gekrümmt wird. „Vielleicht dafs grade diefe ge 
¥ingere fpecißliche Schwere der Lufttheilchen um 
mittelbar über der See die wahre Urfach der 
ganzen Verdunftung ift. Die Lufttheilchen un- 
mittelbar über dem Spiegel der See, fchwangera 
fich bey ihrer Verwandtfchaft zum Walffer, mit ex- 
pandirten Waffertheilchen, und bilden 1uftförmige 
 Dünfte, die fpecififch leichter als die trockne Luft 
= find, und deshalb in ihr auflteigen. Indem fe in 
die Hoke Ichwimmen, geben fie Luft 


werden dadurch endlich eben fo trocken, undmit- 
hin eben fo dicht, als die übrige Luft. Doch das 
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ft eine blofse Vermuthung, die ich nur beyliufig 

„führe 


lm Jahr 1793 hatte ich Gelegenheit zu Allon- 
hin Cumberland eine ähnliche Beobachtung an 
km Vorgebürge Abbey-head auf der gegenüber. 
liegenden fchottifchen Külte (in Galloway) anzuftel- 
ka. -Mein Fenfter lag ungefähr 50 Fuls über dem 


Vorgebirge. Eiwas über eine Stunde weit er- 
ieckte Gch bis an die See eine dürre Sandfläche, 
die 5 oder 4 Fufs höher als die See lag, und aber 
üeleSandfläche xy weg zeigte Sich mir das Vorge- 
binge, wie esin Fig. ı. Taf. 111. abgebildet ift. Nicht 
weit uber dem Sande erfchien in HO der Seehori. 
wat, Die Sandbank d (hummock) exiftirte nicht 
wirklich, fondern war ein Theikdes Vorgebirgs, 
welcher getrennt und einzeln, ziemlich hoch über 
tt See, fo dafs zwifchen beiden ein freyer Zwi- 
ienraum blieb, zu fchweben fchien. — Als 
hdarauf ungefähr 25 Fufs herabftieg, fo dafsdie 
ndliche ay den fcheinbaren Horizont abgab, 
R 2 


*) Aus den Beobachtungen des Abbé Grubers und 
des Baudirector Woltmenns, die der Lefer im 
nichften Bande der Annalen in kurzen Auszü+ 
gen finden wird, erhellt, dafs die Luft über 
dem Waffer fehon dann, wenn das Wäffer blos 
ftärker -als die Erdfläche erwärmt ilt, die ge- 
[childerte Befchaffenheit annimmt, welche aber 
allerdings durch den Umftind, den Huddart 
berührt, noch verltärkt werden’kanm d. H. 


dimaligen Spiegel der See, und 7 Stunden vom ° 
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$ wahrgenommen hatte, verfchwunden, und 


wonder Sandfliche. 


Stand, gleich d, über dem Horizonte völlig za 

Strahlenbrechung von jedem. Punkte des Gegen- 
Wi Gegenftand über der punktirten Linie 4B auf 
_ recht, und der andre ihn zugleich unterhalb die- 
 fchriebnen Erfcheinung der Fall war. 
zu bilde ich mir folgende phyfikalifche Theorie, 
 fteigenden Wallerdünfte ftärker expandirt und 


die Dichtigkeit der verfchiednen, unendlich dis 


AB, am grölsten wird. 


war das ganze {chwebende Gebilde, das ich von 


das Vorgebirge unterfchied überall 


Da fich diefes an einem Nachmittag ereigne- 
te, wo die Feuchtigkeit des Sandes gröfstentheil 
verflogen feyn mufste; fo fchliefse ich, dafs wahr. 
fcheinlich die Verdünftung «der See dicht über der 
Seefläche eine geringere Strahlenbrechung, ‘alg 
über dem Lande bewirkt habe, und dafs, wenn 
diefes in dem Grade gefchieht, dafs ein Gegen- 


fchweben fcheint, vermöge diefer verringerten 
Standes zwey verichiedne Strahlenkegel in das Au- 
ge des Beobachters kommen, wovon der eine den 


fer Linie verkehrt zeigt, wie das bey der be 


Und hier- 


Die Luft - oder Dunftfchichten, die unmittelbar 
über der Seefliche ruhen, find vermöge der auf- 


dünner, als die darüber fchwebenden, fo dal 


nen Luftichichten von der See an, aufwärts, an 
fangs zunimmt, bis fie in irgend einer Schicht ia 
geringer Höhe über der See, z. B. in der Fläche 
Dann erft nimmt die 
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Dichtigkeit der höher liegenden Schichten, und 


zwar bis ins Unbeftimmte ab. Diefe Fiäche der 
gröfsten Dichtigkeit trennt daher von einander 
eine Folge entgegengefetzt liegender brechender 
Flächen, die unmerklich in einander übergehen, 
und deshalb fchief einfallende Strahien nach krum- 


men Linien, den Gefetzen der Dioptrik gemäfs, 


fobrechen, dafs fie nach den dichtern Flächen zu 
hohl find*). 

Um diefen Grundftein der Theorie, dieich 
mir über die horizontale Strahlenbrechung irdi- 
fcher Gegenftände bildete, wo möglich, durch Beob- 


achtungen hinlänglich zu begründen, durchlief #: 


ich, wenn die Umftände diefen Erfcheinungen giin- __ 


ftig fchienen, mit einem guten Telefcop verfchied- 
ne Theile jener Küfte, und fand, fo felten es auch 


ift Gegenftände fo nahe am Horizont, undinf- 


cher Entfernung beftimmt begränzt zu fehn, doch 
Gründe genug zur Beftätigung meiner Erklärung. 

Einft an einem fchénen und heitern Tage, 
bey einem fehr leichten Winde, als grade das R 


Land über der Seg zu fchweben fchien, erblickte 
ich aus meinem Fenfter in einer Entfernung von => 
ungefähr ı$ geogr. Meilen ein kleinesShiffvon = 


20 bis 30 Tonnen, auf das ich fogleich, als auf — 
den fchicklichften Gegenftand, der: mir für diefe 


Beobachtung bisher vorgekommen "war, mein 

Fernrohr richtete. Das Ferarohr war Jo, de _— 
Spitze des Maftes 55 Fuls über dem Niveau dr 
See erhaben, das Barometer ftand auf 29, Tiengl. ce 


*) Man ne Auffarz IV, dieles Stücks am Ende. 
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das fahrenheitifche Thermometer auf 54% 
aa und die Luft zitterte, durch das Fernrohr gefehn, 
ae nur wenig. Diezweyte Figur ftellt diefes Schiff vor, 

es im Fernrohr vergröfsert erfchien, und wie 


ich es fogleich bey der Beobachtung, fo genau alse 
- durch blofses Augenmaals gefchehn konnte, nach 


zeichnete, -Von der Spitze des Maftes bis zur um 
- tern Segel{tange (boom) hinab, war alles gut be 
. gränzt, und ich fah den Kopf und die Schultera 
0... des Steuermanns fehr deutlich; aber der Körper 
des Schiffes felbft erfchien ineinander gezoge 
(consracted), verwirrt, und ohne [charfe Begria- 
gung. Das umgekehrte Bild war dagegen wieder, 
van der untern Segelftange (boom), bis zur See 
os herab, beftimmt begränzt, fo dals ich zwar dea 
Steuermann darin nicht deutlich wabrnehme 
konnte, wol aber eine fchmale Oeffnung zwifchla 
0. dem Maft und der obern Segelftange (ga/j), um 
mittelbar über dem Seehorizonte. Wäre der Malt 


>. 
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Res 10 Fuls kürzer gewefen, hätte etwa nur bis y ge- 
ae } . reicht, fo würde das ganze Bild über der See 
| “ Kar fchwebend, und zwifchen y und d ein freyer Raum 
Bi gewelen feyn. Das umgekehrte Bild war eben fo 
| e. breit, dech nur 3 fo hoch, als das aufrecht fte 
Ar ende, wiewohl es mir während der Beobachtung, 
Er. die'ich eine Stunde Jang fortletzte, manchmal ebea 
So hoch als jenes fchien, 
Die dritte Figur dient zur Erklärung diefer 
Erfeheinung aus meiner Theorie. A ift das Fen- 


fter, aus welchem ‚das Schiff B erblickte, 0 
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die nach der Kugelgeftalt der Erde'gekrümmte 


Meeresfläche, DC dievonihrgleich weitabftehende _ 


Fläche der Igröfsten Dichtigkeit in der‘Atmofphä- 


re, and dieLinien aa’, bb’, 66%, 44%, bezeichnen 


den Weg der auf verfchiedne Art gebSchnen Strah- 


lenkegel, die vom Schiff indas Fernrohr gelangen. 


Der Strahlenkegel, deffen Axe aa’ ift, und 


der von einem Punkt beym obern’ Ende des 


Hauptfegels ausgeht. bleibt in feinem ganzen We: 


ge über der Fläche der gröfsten Dichtigkeit, und 


wird daher in eine krumme Line gebrochen, die 3 a 
in ihrer ganzen Länge nach oben zu convex it, 
Dagegen ift der Strahl dx, der von demfelben Er 


Punkte aus nach (ler See zu herabfährt, anfangs . 


ıwar- von dbis w auch nach oben zu convex; hier 


aber geht er durch die Ebne der grölsten Dichtig- _ 


keit, und weiter herab wird er auf die entgegen - 
geletzte Art gekrümmt, fo dafs er vnzbsy 


pach unten zu convex ilt. Hier geht erızum zwey- a A = 


tenmal durch die Fläche der gröfsten Brechung, _ 
wird nochmals inflectirt, und kömmt anfwarts ge- — 


krammt ins Auge, 


Auch vom Endpunkte 6 der untern Segel- z 


ftange gelangen zwey verfchiedne Strahlenkegel ins 


Auge, deren Axen bb’ und bc find, die aber, weil 3 
der leuchtende Punkt nahe bey der Fläche.der — 


gröfsten Dichtigkeit liegt, einen kleinern Winkel 


a's die erftern miteinander machen, Der Strahl Be 
bb’ bleibt anfangs der Fläche der gröfsten Dichtig- — Se 


keit faft parallel, und weicht nachher erft von ihr x 
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ins Auge gelangen. 


it 


ab, daher-er anfangs faft gradelinig, nachher aber 
BP Se nach oben zu convex ift. Der Strahl bc iftvon bbise 
aufwirts convex, dann, 
unter der Fläche der gréfsten Dichtigkeit bteibs, 
or herabwärts gekrümmt, zuletzt aber von z bis zum 
Auge wieder aufwärts convex. 


von c:bis z, fo lange er 


Nur ‚wenn der eine Hauptftrahl durch ein 


Mittel geht, zu welchem der andere nicht kömmt, 
ift es möglich, dafs aus demfelben leuchtenden 
Punkte zwey Strahlenkegel von verfchiedner Lage 
Die Theile des Schiffs, wel» 
che doppelte Bilder geben, müffen daher über der 


Fläche der gröfsten Dichtigkeit liegen*), weshalb 


a *) In diefem Fall nemlich, wo das Auge felbft 


über der Fläche der. grölsten Dichtigkeit ift, 
Befände fich das Auge dagegen unter der Fia- 
che der gröfsten Dichtigkeit, fo würden grade 
fo nur von Punkten eines Gegenftandes unter 
diefer Fläche zwey ver{chiedne Strahlenkegel 
ins Auge kommen, und folglich doppelte Bilder 


erfcheinen können. 


Statt dals jetzt der zweyte 


* Strahlenkegel nach unten und zwar delto ftär- 


ker gekrümmt ift, je höher, (bis auf eine ge- 
wiffe Gränze) der leuchtende Punkt liegt, und 
dadurch ein zweytes verkehrtes Bild unter dem 
aufrechten bervorbringt; würde dann (wenn 
Auge und leuchtender Punkt unter der Fläche 
der gröfsten Dichtigkeit liegen) der zweyte 


Strablenkegel nach 
ftärker gekrümmt, 


Punkt lage, und dadurch ein zweytes verkehr- , 
tes Bild iter dem aufrechten erzeugt werden. 


Pr 


oben zu, und zwar delto 
je tiefer der leuchtende 
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diefe Fläche unterhalb der untern Segelftange fort- 
ging, und zur Zeit diefer Beobachtung höchftens 
i 10 Fufs über die Oberfläche der See erhaben feyn 
konnte, 


Da wo das aufrechte Bild mitdem verkehrten 
zufammenfällt, entfteht Undeutlichkeit, und das 
ift der Grund, warum der Körper des Schiffs fich 
im Fernrohr fo verworren und fchlecht begränzt 
zeigte, einige Theile aufrecht, andre verkehrt. 
Es fey z. B. die punktirte Linie ii ein Strahlenke- 
gel, der von einem Punkte zwifchen dem aufrech- 
ten und verkehrten Bilde ins Auge könmt, z. B. 
vom obern Theil des Schiffskörpers, (denn der 
untere war nicht zufehn)*); fo wird das verkehrte 


Diefe Spieglung aufwärts [cheint zwar Huddart 
nie bemerkt zu haben, auch ift fie ein[elteneres 
Schaufpiel, als ‚die Spieglung abwärıs; doch 
follen in den folgenden Stücken der Annalen 
mehrere Befchreibungen derfeiben folgen, Sie 
pflegt gemeiniglich fo ungewöhnliche Erhebun. ae 4 
‚gen zu begleiten, dergleichen Huddart zu Macao am 
wahrnahm, und ift am vollfiändiglien von 
Vince beobachtet worden, deffen Auffatz ich 
auf das nächfte Stück verfpare. H. 
*) Weil nemlich der obere Theil des Schiffs 
über der Fläche der gréfsen Dichtigkeit her- Fe 
vorragte, der untere aber nicht, fo wurden, wie ce 
Huddart es fich vorftelit,, (S. 272) die Strahlen, A 
die fonft vom untern Theil ins Auge gekommen 2g 
waren, in ihrer Bahn unter der Flache der gr6- te 
fren Dichtigkeit aufwarts™ webrochen, fo dafs 
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Bin nur dann fichtbar werden, wenn dié Winkel 
add, ade gröfser als «Ai find. Denn fonft 
Aal es mit dem aufrechten zufammen, und der 
 zweyte Strahlenkegel wird blos dadurch merkbar; 
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fie nach oben zu hohl wurden, und gingen 
darum allefammt über ‚das. Auge fort. Oder 
vielleicht noch richtiger kinnen wir uns die: 
fes folgendermalsen vorftellen. Es ift aus 
Newtons Verfuchen bekannt, dafs bey Strah- 
len, die einem dichtern Mittel nach 
einem dünnern zu fahren, keine.Brechung; [on 
dern eine Zurückwerfung ftatt finder, fobald der 
Einfallswirrkel [lo grofs wird, dafs der Sinus des 
Ausfallswinkels, dem Brechungsverhältnils ge- 
mäls, gröfser als g. werden ınüfste. Folglich 
werden von den untern Stellen des Schiffs, die 


aus 


wunachft unter der Fläche der gréfsten Dichtig- 

Ba liegen, und von den zunächlt davor liegen" 
B-: = den Theilen der See, gar keine Strahlen ins 

gelangen; denn fie gehn nicht in die’ 
@tinnern höher liegenden Lufifchichten über, 
fondern werden herabwärts zuriickgeworfen, 
Dagegen [piegein fich die zunächfi über der 
a © Fläche der gröfsten Dichtigkeit liegenden Gegen- 

En  ftände, wie z. B. hier das Schiff und der Him 
mel dahinter, (wegen der grolsen Einfallswin- 
Bi __. Kel ihrer Strahlen auf diefe Fläche, bey der die 
20000... Brechung in ein Zurückwerfen ii bergeht) in die- 
Pe. fer Fläche, wie in einem Spiegel. Daher das 
umgekehrte Bild des Schiffs unter dem Aufrech- 
ten, und die [cheinbare Erhebung des aufrech- 
2.2... gen Bildes über dem [cheinbaren Seehorizont, 
ie oder vielmehr die Vertiefung oder Senkung die- 


fes unter dem Schiffe, indem das Bild des Him- 


mels an die Steffe der entferntefien, Theile der 
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dalsser das Bild des erftern verwirrt. Daher kann 
kein verkehrtes Bild vom Segel erfcheinen, wo- 
fern nicht die Axen der beiden Strahlenkegel, aa, 
dd, die von demfelben Punkte a ausgelien ‚unter 
einem Winkel ins Auge fallen, der gröfser als die 
fcheinbare Gröfse des Segels a4b il. — Die 
Längen des aufrechten und verkebrten Bildes ver- 
halten fich wie die Sinuffe der Winkel a4i und 
iAd.. Sind beide gleich, fo ilt « Ad nocheinmal fo 
grofs als ai, und dann verhalten fich die Sinuffe 
der Winkel aAb, adc, aAd, wie dieLängen ab, 
@c, ad im vergrölserten Bilde des Schiffs Kig. 2, 


ri, 


See tritt, Grade fo erklärt ich die Spieglung 
aufwärts, falls die Gegenliände und das Auge 
unter der Fläche der gré{sten Dichtigkeit lie 
gen. — Duch gebt in der That bey beiden Phä- 
nönienen die Refraction in Reflexion und diefe 
in jene fo über, dafs fie fich aus keiner allein 
völlig jgenügend erklären lallen, fondern dafs 
dabéy auf beide, und zwar befonders auf die 
Brechung der Strahlen gelehn werden muls, wie 
Huddart dieles [ehr richtig thut.. Aus der blofsen 
Refraction liefs es Ach z. B. gleich nicht erkla- 
ren, wie das verkehrte-Bild in Gröfse fo ver- 
änderlich feym; und oft nur $ des aufrechten 
betragen könne; eine Beobachtung, die auch an- 
dre fchon vor Huddart gemacht haben — Gra 
de (o wie Huddart befchreibt {chon dic 
fes Phanomen an Schifen auf der Elbe, in 
einem vor fechzehn Jahren gedruckten Werke, 
worausin Auffatz III ein Auszug folge; nur dale 
er es noch nicht-aus den wahren Gründen er- 
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Dafs bey einem folchen Zuftand der Loft aus 
jedem Punkte eines Gegenftandes, der mehr als i, 
aber nicht höher als a über der Erdfliche erhaben 
ift, wirklich zwey verfchiedne Strahlenkegel ins 
Auge gelangen, dafür giebt die folgenıle Beobach- 
tung über den’Glanz von Lichtern, deren Strah- 
len nahe über dem Seehorizonte hinftreichen, den 
überzeugendften Beweis. 

“ Als ich vor fünf Jahren in der Trinity-Jacht 
mit einigen Altbrüdern der Lotfen den Canal hin- 
unter fegelte, um die Leuchtthürme zu befichti- 
gen, erzählte man mir, dafs das untere Licht im 
Leuchtthurm von Portland nahebey fchwächer, 
in einer grofsen Entfernung hingegen weit heller, 
als das obere Licht zu feyn fcheine. Ich vermu- 
thete.fogleich, dafs der Grund diefer Erfcheinung 
in der grölsern Nähe des untern Lichts beym See- 
horironte liege, und fand bald Gelegenheit, diefes 
durch eigne Beobachtungen zu beftätigen. - Die 
Nacht war helle, and es blies ein frifcher Nord- 
wind, als wir um die Spitze von Portland fegel- 
ten. Anfangs {chien dasobere Licht, nach einftim- 
miger Meinung, am hellften; als wir aber ungefähr 
5 Seemeilen vom Leuchtthurm entfernt waren, 
und das untere Licht nun dicht über dem Hori- 
zonte ftand,. fchien es plötzlich mit einem verdop- 
peiten Glanze, und ein kurzfichtiger aus der Ge- 
felifchaft, dem beide Lichter {chon eine Zeit 
vorher unfichtbar geworden waren, nahm nun 
wieder. das untere wahr. Wir erkletterten den 
‚ aber ehe ich ihn bis zur prltie- 
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gen hatte, war das untere Licht wieder fchwächer 
als das obere; dabey erfchieh es vom Verdeck aus 
gefehn, immerfort in gleich hellem Glanze. Dar- 
auf verlohren wir es bald aus den Augen, und 
als nun auch das obere Licht zum Horizont her- 
abgegangen war, glänzte es eben fo aufserordent- 
lich, wie das vorige. Beym Erfteigen des Malt. 
baums verlohr es wieder eben fo feinen Glanz, 
und vom Maftkorbe aus zeigten fich beide Lichter, 
das obere fchwach, das untere im doppelten 
Glanze. 

Diefer verdoppelte Glanz rührt von der zwey» 
fachen Lichtmenge her, die, wenn das Licht dicht 
an den Horizont kömmt, von den beiden Strah- 
lenkegeln erzeugt wird, die dann von jedem leuch- 
tenden Punkte deffelben ins Auge kommen. Man 
denke fich ftatt des Schiffs ia Fig. 5. den auf der 
Küfte ftehenden Leuchtthurm, und in 4 wiederum 
das Auge «des Beobachters. Sobald das urtere Licht 
fo tief herabgekommen ilt, cals man es durch den 
Strahlenkegel aa’ fieht, erfcheict im Horizonte 

ein zweytes Licht x, mittelft des Strablenkegels 
dd’, und ficher würde ich damals deutlich zwe 
Lichter gefehn haben, bätte nur die Bewegung 
des Schiffs es erlaubt, mein Fernrohr zu brauchen. 
So wie das Licht tiefer nach i zu finkt, nähern 
fich beide Bilder, fallen’endlich bey verdoppeltem 
Scheine in einander, und verfchwinden in i völlig 
unter dem Seehorizonte. — Doch falls die bre- 
chende, Kraft der Dünfte nicht fo ftark ift, dafs 
die beiden Strahlenkegel aa’ und dd’ unter einem 
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Winkel gröfser als die doppelte fcheinbare Gröfse 
der Lampen und des Refectors ins Auge fallen, 


fo vermifchen fich beide Bilder, und cer helle: 
t Glanz dauert eine kürzere Zeit über. Es würde da- 
her intereffant geweien feyn, die Zeit, wie lange bey 
unfrer Fahrt der helle Glanz jedes Lichtes währte, 
Zu beobachten; doch das gefchah damals nicht, 
und feitdem habe ich nicht wieder Gelegenheit 
dazu gefunden. Intels empfehle ich es den See- 
fahrern, von Leuten, die in verfchiedner Höhe 
geftellt find, en Licht beobachten zu laffen, 
um es nahe amHorizont im gré{sten Glanze wahr- 


zunelimen *). 
*) Diele fo einfache Erklärung läfst fich, EN 

mich dünkt, ebenfalls auf den ftarken Glanz 

+ übertragen, den wir auch bey uns an entfern- 
; > ‘tern hochftehenden Lichtern und an Sternen na- 
aa he am Horizonte wahrnehmen. An hellen 
Abenden ilt auch über der Erdfläche die Aus- 
dünftung fo fark, dafs dadurch diefelbe dop- 
pelte Brechung erzeugt werden kann. Wir 
fehn dann ein entferntes hochftehendes Licht 
 %zweyfach,’ und daher nicht nur eine noch ein- 
7 mal fo grofse Helligkeit als fonft, fondern auch, 
weil die Strablung beider Bilder in einander 
e {chwindet, einen Glanz von einem viel gréfsern 
 - Umfang, der fich, befonders wenn. das Licht 
4 hoch fieht, durch ein Fernrohr gefehn, viel. 

 Jeicht in zwey Bilder auflöfen möchte. ‚ Grade 
+» “das [cheint bey den Sternen der Fall zu feyn, 
„die beym 'Auf- und Untergang fieh dem blofsen 
Auge in ihrer Strahlung fo: Sehr viel gröfser ; als 
hoch am Himmel zeigen. Ferner liefse fich 
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Was nun noch die zuerft erwähnte Erfcheie 
nung des Vorgebirges Abbey-head betrifft, fo er 
hellt aus dem Gefagten, dafs die Bilder der nie» 
drigften Punkte des Landes, welehes man uber... 
der See weg fieht, in der Linje. 4B Fig. 1. liegen 
denn was darunter erfcheint, ift das umgekehrte 
Bild. In der Linie AB find die Bilder immer ver- 
hieraus viclleicht die aufserordentliche Größse 
des aufgehenden Mondes, die man zu Zeiten von- ex. 
Hügeln wahrnimmt, erklären eine 
die von der ganz verfchieden ift, nach welcher i 
Sonne und Mond (weil wir fie an einem einge — 
drückten Gewölbe zu fehn glauben) an Be 
zunehmen, wenn fie fich dem Horizonte nä- '. 
hern.: Nur bey gewillen Zultanden der Luft 
zeigt Ach der Mond, wenn er an einem heitern. _ 
Abend aufgeht; von einer Höhe herabgefehn, x 
in einer [o überralchenden Gröfse,. Man fieht 
ihn der Verticallinienach in die Lange gezogen, 
fein Licht ift matt, mehr röthlich als gelb, und. 


er verliert diefé Gröfse zufehends, fo wie er 


den Horizent verläfst. Endlich möchte ichhie® _ 

her auch eine von den fondérbaren Erfcheinum« ~ 
‘ gen rechnen,‘ woran der Brocken und andre 
gleich hohe Berge, bey dunftigem Himmel lo 
reich find. Ein glaubwürdiger Reifender er-, 
zählte mir nemlich heym Sonnenaufgang dn 
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einem wolkigen und dunftigen Tage zwey 


nen gefehn zu haben, wovon fich die eine über 
dem. Horizonte erhob, die andre hingegen, - ; 
famt dem erleüchteten Gewölk umher, unter 
dem deutlich erkennbaren Horizonte zu iehn 
{chien, (wie Fig.7.-es darftellt) und die beide 

bald verfchwanden, H. 
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wirrt und fchlecht begrinzt, die Begränzung von 


d ift verwifcht, und oft erfcheint cas Vorgebirge | 
AR bey der Vertiefung m ganz abgefchnitten, gleich | of 
einer Infel. ‘Wo das Land flach ift, wie beyd if 


nod mi, muls es über dem Seehorizonte fchwebend 
Bo Es fey in Fig. 4. HO die gekrümmte Mees § 
resfliche, d der höchfte Gipfel eines Berges, 
der von 4 aus vermöge jener ee ge- 
fehn wird, und die punktirte Linie cc’ ein Strah- 
aga lenkegel, der «icht über die Fläche der gröfsten §& jg 
Dichiigkeit CD fortitreicht, fo wird c der niedrigs Bide 
Punktdes Gipfeis feyo, von dem Strahlen ins Au de 
ge kommen. Denn die Strahlenkegel vonniedrigern 
a Punkten, leiden in diefer Fläche eine entgegenge En 
fetzte Brechung, find alfo in einem ‚Theil ihrer 
Baha aufwärts hohl, und gehn deshaib über dem ge 
~ Auge des Beobachters tort *), Es fey 4D die Tan- Bob 
"gente des Strahls cc’, in dem Punkte, wo er ing Bde 
Ange fällt; diefe "Tangente liegt über der Bahn gi 
43 _ des Strahls, die ganz nach oben zu convex ift, Bit 
und daher erfcheint der Gipfel d durch die Strah- §ro 
x lenbrechungnach D erhoben. Ift dagegen Az ein §ch 
Strahl, der vomäufserften Punkte der See'ins Au- #w 
> 44 ge kömmt, fo ilt diefer nach oben zu anfangs hohl, § G 
f Ye - zuletzt zwar convex, allein jenes mehr als diefes, § di 
aa daher die Tangente 4 v, unter welcher diefer Strahl Fa 
ims Auge fällt, unterhalb Ax liegen, und fo der §™ 
fcheinbare Seehorizont durch, die Brechung ernie- 
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drigt werden wird: . Der Raum zwilchen beiden 


Bildern, deffen fcheinbäre Gröfse Dd» ift , wird 
offen, und daher D hoch über dem Möere ARE 
fthwebén fcheinen. Gefetzt; dicht über dem Gipfel 
ftehe ein Stern*, fo kommen auch von diefem 
wwey verfchiedne Bilder ins Auge, und eins wird NR 
über, das andre unter der Sandbank D zu ftehn ~*~ 


fcheinen. 


Einft fah ich von einemerhäbnen Standpunkte > ‘ 
us eine entfernte Landfpitze oder ein Vorgebirge, 
in Geftalt einer graden Linie AB, Fig. 5., die mit, —__ 


dem Seehorizonte einen fpitzen Winkel BAO bil: — 


dete. Da die vorderfte Spitze a Ichlecht begränzt a x 


id über der See erhoben fchien, ftieg ich herab, — 
webey zwarder Seehorizont HO, HO, heraufrück- 
tt, die Landfpitze a, a, a, aber ftets diefélbe Lage 


gegen den Horizont, und dielelbe Geftalt behielt, 
obichon es nun, gewils war, dafs das Land in gra- 
det Linie AB bis unter den Seehorizont herab- = 


ging. “Wenn fich. daher von einem niedrigen 
Standpunkte aus, das Vorgebirge durch ein Fern- 
rohr, wie in Fig. 6, zeigt, fo ift die Linie VJ, wel- 
che parallel mit dem Seehorizonte H O‘durch den 


vorderiten Punkt der Spitze geht, die unterfte 
Gränze der aufgerichteten Bilder. Undiftaseine 


die fcheinbare Spitze im Punkte C berührende Li- 


sie, welche mit dem Horizont denfelben Winkel’ ? 


macht, unter den in Fig, 6. das Land wirklich ge- 
neigt ift, fo wird C der Punkt der: gröfsten Bre- 


[hung feyn, und die Höhe der gröfsten Dichtig- ort 
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3  keitin der Luft angeben. Denn fo lange die Strahs. 
4 _ © ¥enbrechung nach unten zunimmt, mufs die fchein- 
+ Jina bare Neiguog des Landes C B gegen dem Horizont 
-jmmer kleiner werden. In C wird fie nach unten 
BS “a plötzlich gröfser, und deshalb ift dort die Pia. 
eherder.gröfsten Brechbarkeit. 


: ae oe So glaube ich die verzogne Geftalt erklärt zu 
= ‘haben, unter. der fich, bey ftarker Verdünftung 
das Land dicht an dem Seehorizonte zeigt, und 
i von der ith wenigftens, fo oft ich mich eines Ferm 
a dl . Fohrs bediente, die Anficht der Kiiften nie ganz 
ec frey gefunden habe. © Ich bezweifle daher fehr die 
+. Richtigkeit der. Methoden, welche, um die Ver 
- .befferung wegen der irdifchen Strahlenbrechung | 
J “a finden, einen 'gewilfen Theil des Erdbogeus 
@ewifchen dem Auge und dem Gegenftande zu nel- 
men lehren. Denn, obgleich die ganze Fläche 
gCB in Pig..7. fo ’güt als ‚gleichweit vom Auge 
entfernt ift, fo findet doch für alle ‘Abereinander 
- . Megende Punkte eine andre Strablenbrechung ftatt; 
f = und ebén-fo wird bey Beobachtungen auf dem Lan- 
x de, wenn die Strahlenkegel nahe über den Boden 
' fortftreichen, die Brechung derfeiben durch die 

Verdünftung des Regens und des Thaus' einer ähn- 
ni lichen Abweichung unterworfen feyn, wie das 
durch die Beobachtungen des Capitain William’s, 
Capitain Mudge’s und Herrn Dalby's bey ihren 


A d 


~ Meffungen hinreichend ift*), 
¥ Er,’ *) Philof. ‘Trans. 1795 ‘p. 583. Der folgende Auf- 
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Ich habe bey meiner vorausyefetzt, 
dals jede Lyfifchicht in gleicher Höhe über der 
See durchgehens gleiche Dightigkeit habe, "If 
diefes nicht der Fall, fo entliehn befondere Bre- — 
chungen, die fich auf keine allgemeine Grund- - 
fätze zurückführen laffen. In diefen Fällen find ° 
währfcheinlich die Schichten, in denen die Luft 
gleiche Dichtigkeit hat, den Umftänden nach, 
von gar verfchiedner Geftalt, und verändern da- 
her das Anfehn des Landes; den Gefetzen der 
Strahlenbrechung gemäls, auf eine mannigfaltige 
Weife, wie ich das oft bis auf einen Grad, der 
mich in Erftaunen fetzte, wahrgenommen habe, 
So etwas befchreibt auch Dalby *), : 

2 


*) Er erzählt ain angeführten 
folgendes: „In April 1793, als ich von Prefch- 
water Gate auf der Infel Wight, nach zke Neei- 
les ging, nahm ich eine [ehr fonderbare Wir- 
kung der irdilchen Strahlenbrechung wahr!’ 
Gleich hinter Freferwater- Gare erhebt ‘fich de x 
Boden [ehr eben und [anft, 2 bis 3 engl. Meilen a Sa 
weit, und 1 oder ı$ Meilen jenfeits feeht welt- ‘: 
lich, ein kleiner Hügel, deffen Gipfel fo ziem- Be 
lich in der Verlängerung der anfteigenden Ebene > 
liegt. Indem ich auf diefen Hügel zuging, {chien Ze 
der Gipfel, der allein fich!bar war,.auf eine 2 
‚wunderbare Art auf und nieder zu tanzen, wel- he 

; ches offenbar durch die ungleiche Strah!tn}ie- 
chung und die Bewegung, die ich im Geheäi her- 
auf heruntenwärts machte, bewirkt- wurde. 
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- Näherte. ich das Auge dem Boden bis auf zwey Br 
‘ Fußs, fo fchien der Gipfel ganz abgelöst und 
über. dem Fulse erhoben zu feyn, indem. ich = 
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i Doch halte ich mich hierbey nicht auf, damei- 


ne Abächthauptlächlich nur dahin ging, aufitie Uns _ 


zuverlaffigkeit i in der, Lage und der Vertiefung deg 


Seehorizonts (dip of the fea) auftverkfam zu ma- 
chen, und zu zeigen, dals, wenn das Auge nicht 


über der Fläche der gröfsten Dichtigkeit erhaben 


ift, der {cheinbare Horizont durch die Einwir- 


dann unter ihm den Himmel wahrnahm ; und 
diefes beobachtete ich wiedérholentlich. | Es 
hatte frark gethauet, und die Sonhé [chien hei 
fser, als es in diefer, Jahreszeit gewöhnlich ile 
Héchft wahrfcheinlich waren die feuchten 
Dünfte nahe an der Erde, über welche die 
Lichtftrahlen dicht fortltrichen, die vornehmfte 
Urfach diefer feltfamen Brechun?, worin mich 
folgender Vorfall beftatigt. Wir hatten :beymi 
Abmeffen ‘der Grundlinie von Hounslow Heath 
Nachmittags ungefähr 30 Pfable, jeden 100 Fuls 
weit vom andern, in die Erde getrieben, [o dafs 
ihre olern Enden im Nivellir - Fernrohre in gra. 
der Linie er[chienen. Am folgenden Morgen 
hatte es ungewöhnlich ftark gethauet, und die 
Sonne [chien hell.. Als wir nun das Fernrohr 
wieder an derfelben Stelle aufrichteten, fchie- 
nen die obern Enden der Pfähle in einer krum- 
men nach oben zu hohlen Linie zu liegen, die 
Köpfe der weiteften Pfähleam höchften. Schon 
glaubten wir, fie fehlerhaft eingetrieben zu ha- 
ben, als Nachmitags, nachdem die Ausdün- 
ftung vorbey war, die krummlinige Geftalt ver- 
Ichwand,,, Die Erklärung diefer intereflanten 
Erfcheinungen folgt leicht aus des bdbé 
Grubers Verfuehen, die ich in der Folge mit- 
theilen werde, und mit denen man diefe  Erzäh- 
lung vergleiche. d. H, 


4 
aS 
1 
- 
j | 


kung der Verdinftung erniedrigt wird*), unddafs 
daher wenig Hoffnung zu einer richtigen Correp- 
tions -'Formel fiir diefe Strahlenbrechung bleibt, 
man müfste denn die Veränderungen in der Ver- 
dünftung beffer als bisher beurtheilen lernen, Ba- 
rometer und Thermometer reichten dazu nicht hin, 
und; felbft wenn das Hygrometer noch zu einem 
wahren Feuchtigkeitsmeffer der Luft veybeffert 
werden, und die Veränderungen derfelben nahe 
über der See richtig anzeigen follte (derin die Ver- 
dünftung ift in trockner Luft viel’ ftärker. als in 
feuchter); fo würden wir ‘doch noch nicht im —— 


Stande feyn, die Tafeln für die Tiefe des Sehori- Test 
zonts (tables of che dip) hinlänglich zu verbeflern. AR 


Ich will daher zum Befchlufs eine Methode = az 


mittheilen, der ich mich bediene, um den daraus 
tatipringenden Irrthum bey der Beftimmung von 
Breiten zu vermeiden. Wenn ich z. B. die Breite 
eines Vorgebirges vom Schiffe aus genauer beftim- _ 
men will, fo fange ich einige Minuten vor Mitta~ __ 
ge an, yom Hintertheile oder ı einem andern fchick- ae x 
#) Der Strahl wird nemlich unter der Fläche der 
gröfsten Dichtigkeit herabwärts gekrümmt (con- 
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yex), fo dafs die Tangente an jedem Punkte un- h a, 


terhalb dor Bahn des Strehls liegt. Die Krüm- _ 


mung, ift gréfser oder kleiner, je nachdem die es <i 


Dichtigkeit der Luft von jener Flache an, bis 
an die Erde, ftärker oder weniger abnimmt, 
und das ift auch der Grund der fo grofsen Ver- 
änderlichkeit der horizontalen aftronomilchen 


Strahlenbrechung. d. H. 

~ 


lichen: Orte des Schiffs aus , von wo der Horizont 
«pad Süden und nach Norden frey ift, mit dem 
 ‚Badleyfchen Spiegelfextanten abwechfelnd eine 
„Reihe kleinfter Abftände des untern Sonneprandes 
vom füdlichen Theile des Horizonts, und grölster 
RR Abftände des obern Sonnenrandes vom nördlichen 
: Theile des Horizontes zu nehmen. . Der Kleinfte 
unter den-erftern, und der Gröfste unter den letz. 
tern, paffen beide fiir den Durchgang der Sonne 
durch den Meridian, Verbeffert man daber beide we 
ts gen der aftronomifehen Strablenbrechang, (indem 
Den man von Erfterem die durch dié Tafeln beftimm 
te Gröfse abzieht, zu Letzterem hinzufügt,) und 
ao F bringt bey ihnen den Fehler des Index und dem 
. Halbıneffer der Sonne gehörig mit in Rechnung; 
Jo ift die Summe der beiden verbefferten Abltände 
= weniger ı80°, gleich ‚der doppelten Vertiefung 
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Exempel, Es fey die Abweichung der Son- 
ne 4° G2" So” nördlich, Halbmeffér 15° 58% - 
und man habe aus den Beobachtungen gefunden, 


.. 
füdlieh nördlich 
den Mittagg- Abftand der. ‘ 
nachften $ofnenränder 
vom Seehgrizonte 78° 36’ 30”; 101° 1 20! 
Refraction nach den Tafeln — 
Halbıneffer der Sonne 15° 58 5 
Ferbefferter Mittags - Ab- 
fiand des: Mittelpunkts 
_ der Sonne vom Sechori- 


Allo die iverbefferte Mit-, 
tagshöhe der Sonne 
Abweichung der Sonnet’ 
‚Breite des Schiffs nördlich15 45 


Es thot mir lejd, dafs ich diefem Auffatze 
nicht die zu verfchiedener Zeit von mir wirklich . 


. beobachteten Vertiefungen des Seehorizontes (dip) = ge 


einrficken kann; denn ich zeichnete in mein Ta- > 
gebuch blos die herechneten Breiten, nicht die. 
Beobachtungen felbft auf, Die‘drey Verbeflerun- 


gen wegen der Vertiefung des Horizonts, des In- 
nee und des Halbmeffers der Sonne, Aaben 
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"gr beide Mittagsabftände ftets gleiche Zeichen, 
pnd laffen-fich daher in der Rechnung’ 2ufammen- 
er nehmen, — Geht die Sonne nahe beym Zenith 
Bis den Mittagskreis, fo verändern: fich die 
_ Azimuthe fo fchnell, dals es fchwer wird die 
Siig Mittagsabftände vom Süd - und Nord- 
Horizonte zu erbalten. Ift fie bey. der Culmina- 
+ tion über 30° vom Zenith entfernt, fo reicht der 
a : Hadleyfche Spiegelfextant nicht zu, und auch mit 
einem Hadleyfchen Spiegel - Quadranten konnte 
‚ich dann den .nördlichen Abftand nie mit einiger 
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irdifchen Strahlenbrechung und die 


»» 
"BEOBACHTUNGEN 
des General Roys' Dalby’s und 
rer Aftronomen über die Gréfse der ; 


Verriefung des Seehorizonts, mit 
Bemerkungen 


DES 
4 


ak 


I: C (Taf. IV: Fig. ı der Mittelpunkt der Erde, ie 
liegen die Linien 4D, BD, welche in der Ebene a 
AC B fenkrecht auf die Endpunkte der Halbmeffer Pte 
AC, BC gezögen find, imHorizontederBeobachter - 
in A und B, und der Winkel DAB oder « ilt ‘die’ é 
{cheinbare Tiefe der Bergfpitze B unter dem Ho- 
rizonte in A, und eben fo ABD oder ß der Tie- Pega 
fenwinkel der Spitze A unter dem Horizonte von me 
B. Diefe beiden wahren (d, h. von. der Strahlen- 
brechung unveränderten) Tiefenwinkel « und ß. 
find zulammengenommen dem äufsern Winkel 
EDB, und folglich auch (da unter den vier Win- — 
keln des Vierecks ACB D zweye, bey A und B, 
rechte find) dem Winkel C gleich, welchen, als 
Winkel am Mittelpunkte, der zwifchen beiden 
Standpunkten enthaltne Bogen AB eines gröfsten © 
Kreifes mifst. 
Beftimmt man folglich für zwey Standpunkte — 
4, B, durch genaue Meffungen diefen Bogen-A B, 
mithin auch den Win a und die beiden Tiefen- 
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ey winkel x, A; fo mufs allemal die Summe derfelben 
(diefes Wort im all gemeinften anal ytifchen Sinne ge- 
nommen) dem Winkel € gleich feyn, Dafs diefes bey 

gpverlaffigen Meffungen nie wirklich der Fal} if 
eg darin, dafs die Beobachtung nicht die wah- 
R ren, fondern die durch die Strahlegbrechnng ver- 
‚änderten Tiefenwinkel giebt, Ziebt man daher 
> die Summe der beiden Tiefenwinkel « + ß von 
: € ab; fo hat man den Effect: der terreftrifchen 
Strahlehbrechung für beide Beabachtyngen in A 
4 “r und B, und in fo fern man.ihn für beide gleich 


 grofs nehmen darf*),ift die Hälfte diefes Unter- 


 fchieds, € —- (2 + PB), die irdifche Strählenbre- 


2 


chung bey der Beobachtung Sind & oder ß Hö- 


henwinkel, fo würden fie in diefer Formel’ nes 
~ gativ. 


Diefes ift die Art, wie der General Roy, 


Dalby und die Capitains Williams und Mudge bey 
ihren trigonometrifchen Meflungen zur Aufnahme 


füdlichen Küfte Englands, fich von der jedas-, 


BER maligen Gröfse der terreftrifchen Strahlenbre- 
¢hung durch Beobachtungen zu verfichern fuchten, 
um mit Zuverlaffigkeit, aus den gemeffenen Ho 
oder Tiefenwiakela, die Höhe jedes ihrer 


#) Eine Verausferzung, die aber gewils in den 
mehrften Fällen, ‘wd die beiden Tiefeny inkel 
ra a und ß ungleich find, betrichtliche Fehler 
giebt, und das eigentlich Wilikith: Tiche 
RR und Unerlaubte bey diefer Art; die irdifche 
in Bechnung zu bee 


£ 


über diet des „Meers, 
durch geametrifche Mittel zu beftimmen. . 30 
z.B. war von Dunnofe auf det Infel Weigh aus 
gemeffen, der Tiefenwinkel einer Berges hinter 
Portsmouth (Bufter Hill) 6° rol ‚ umpekehrt der 
Tiefenwinkel, unter welchem Dunnufe von diefem 
Berge aus erfchien 12° 56%, der gemeffene Bogen 
zwifchen beiden betrng 23/3”; folglich, fchlielsen 
fe, war die terreftrifche Strahlenbrechung im die- 


- 


fem Fall nz, oder, wenn man noch eine Oor- 
rection wegen der Lage des Fernrohrs mit in An- 
Schlag bringt ; 2/ 16”, d.h, des zwifchen den 
beiden Standpunkten enthaltenen Bogens; ein 
Schlufs, der aber, da der letztere Tiefenwinkel 
mehr als noch einmal fo gröls als der erltere war, 
fchwerlich fo gradezu erlaubt ift. Auf diefe Art 
beftimmten ‘fie bey ihren Meffungen für etliche 
vierzig Standpunkte die terreftrifche Strahlenbre-- 
chung; Beftimmungen, die zur Einßcht in die Na- 
tur diefer Refraction von vielem Werth deyn :wür- _ 
den, hätten fie dabey auf die Ungleichheit der rn 


Fi 


Tiefenwinkel gefehn, welches indefs vielleicht De 
ein andrer Phyfiker thun kann, da fie die Akten Dr 
ihrer Meffungen dem Pablikum ziemlich vollftän-' ee, er 
dig vorgelegt haben, Jener Beftimmungsart 


ruht, Denn wie fehr fich diefe, unter übrigens 
gleichen Umftänden, bey ungleichen Tiefen- Ca 
winkeln. ändert, davon werden wir in:den fol; 
genden hierher gehörigen Auffätzen merkwür- Ry 
dige Bey ay H, 
ke; 
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mäfs fand General Roy die irdifche Strahlenhik, 
chung zwifchen bis „4 *), und die vorhin ge 
nannten Geometer, welche feine Meffung fortfeta, 
a in den Jahren 1791 bis 1794 zwilchen 7 und 
ys» im Mittel auf „,**), und in den Jahren 1798 
und 1796 zwifchen $ und 5%, im Mittel auf J, dey 


Bogens zwifchen beidep Standpupkten -{chwam 


* Phil. RER Vol. 80. p- 234 
Pr 
Phil. Transact. 1795. p. 584. 
Philof. Transact. 1797. px 584. — Aehnlichk 
Beobachtungen, wie diefe, führt [chon Bosch 
wich bey feiner ‘Gradmeffung im Kirchephtaate 
an. Das Signal auf der Höhe von Carpenga er 
{chien yom weltlichen Endpunkte feiner Grund. 
linie bey Rimini aus, unter einem Höhenwinkel 
von. 2° 7’; und diefes Ende der Bafis von Car 
‚pegna aus gefehen, unter einem Tiefenwinkel 
yon 2° a 10, giebt. einen Unterfchied von 
17 10", . Der Bogen zwilchen beiden Siand 
betrug 19° 11, alfo die Strahlenbre- 
chung etwas fiber‘ oder J. des iberfehenes 
Bogens. (Voyage aftron. et geogr. dans. les Etats 
de PEglife, Paris 1770. p.157.) Im Durch{chnitt 
fand er für die irdifche Strahlenbrechung ir 
des Bogens zwilchen beiden Standpunkten ; da. 
gegen le Monnier ‚zwilchen Meudon und Paris 
.@ bis 3“ auf'500 Toifen, oder ungefähr und. 
Méchain bey den Meffungen an der franzöf. 
Küfte im J. 1789 (conftamment) Gaultier tde 
Kerveguen und Junker, die in den Pyreneeh im 
3. 1786 viele Beobachtungen über die irdifche 
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Mit Recht verwirft daher ER die ie 
herige Methode, die Gröfse der irdifchen Sr 
lenbrechung durch einen gewilfen Theil des Bo Pr 
gens zu beftimmen , der zwifchen dem Standpunk- 
te und: dem gefehenen Orte enthalten ift. Zu 

welchen Irrthümern das, führt, dazu geben die 
argeführten englifchen Geometer felbft einige 
merkwürdige Beyfpielee Von der Station beym . 
Hamptoner Armenhaule erfchien dem General 

Roy 178% die Spitze eines Hügels, St. Anns Hil, 
unter einem Héhenwinkel von 39, und i 
dem er die Strahlenbrechung zu 5%, des überfehe- 
nen Bogens nahm, beftimmte er die Héhe 

des Higelsauf 521 Fafs. (Phil. Tr. Vol. 80. p.232.) 

Als man im J. 1792 denfelben Höhenwinkel noch 

einmal nahm, fand er fich bey derfelben Lage des 

Inftruments nur 8° die 
iber, nach dem oben belchriebnen Verfahren, auf _ dar. 
zdes Bogens zwilchen beiden, woraus fich eine 
Hohe von 240 Fafs ergab. Einer Barometermef- cre 
fung zu Folge betrug fie 233 Fufs, — ‚Eben fo 
veränderte fich auf Rock's Hill, bey. 


Strahlenbrechung anftellten, behaupteten, fie 2 
betrage bey [cheinbaren Höhen, die niedriger __ ce 
- 1° find, £, bey Höhen zwilchen 2 und go 
des Bogens zwifchen beiden Standértern, 
Alle diele Beltimmungen miöchten aber wenig 
brauchbar [eyn, da dabey nicht auf.die Ver. © 
[chiedenheit je zweyer zulamınengehöriger Hö- 


hen: oder Tiefenwinkel 1 gefehen if ad. H, 


4 7 “ 
¢ ~ we 


ge 
ind 
1e5 
wir 
3 
$ 


der Tiefenwinkel von Chanctonbury zwilchen 


Diefe grofse Verfchiedenheit beweilt, fügen 

fie Ba, dals fich aus einem einzelnen Höher 
oder Tiefenwinkel nichts Sicheres über die ge 
genfeitige Höhe verfchiedner Stationen herleiten 
läfst. Diele bleibt felbft dann noch ziemlich mile 
lich, wenn fe ein Mittel aus mehreren einzelnen 
Beobachtungen ift, und erhält nur durch rack/ée 
tige Beobachtungen, die an beiden Stationen 


genau zu derfelben Zeit angefielle werden, Zu 


verläffigkeit»,, . Und auch felbft dann wol nicht 


anders, als wenn die beiden Tiefen- oder Höhen 
winkel nicht merklich yerfchieden find.. Dena 


fonft‘ bleibt auch bey rückleitigen Beohbach» 


r tangen die Refrattion, und mithin die berech- 


nete Höhe, etwas ungewils, da wir die irdi- 
{che Strahlenbréchang noch nicht genau genug 
kennen, um deshalb, Correctionen anbringen 
zi können. — Die erwähnten Geometer hat 
ten von ‚jeder der drey (Stationen, Dunnofe, 
Bufter’s Hid ynd Rack’s Hill, den Tiefenwinkel 
der beiden andern gemeffen, daraus die Strahlen- 


brechung zwifchen je un. nach der gewöhnlichen 


Art, beftimmt, und die gegenfeiti- 
ge Höhe der Stationen berechnet. Daraus fand 
fich,.wenn man die Beobachtungen von Dunnofe 
aus zum Grunde legte, Bu/ter’s Hill um 228 Fuls 
höher als Rock's Hill; hingegen aus den Beobach- 


ewilchen Högeln felbft ergab‘. 
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‘42g, 48 engl. Fuls höher als das zweyte. Vou. 


NT 


w 


beh diefer Unterfchied nar. auf.208 Fafs3 eine 


Verfchiedenheit von 20 Fufs, oder bis „u 

des Ganzen, die fich lediglich aus der uörichtiken: 
Beftimmung der Strahlenbrechung bey ungleichen 
Höben und Tiefenwinkeln, und bey ungleichzei- 
tigen Beobachtungen "erklären ‚läfst. — Von der 
Verficherungsbufis zwilchen Beacon Hill und Old 

Sarum bey Salisbury, die beynahe 6° eines, 
ten Kreifes der Erde betrug, lag das erftere End : 


Beacon Hill aus betrug die fcheinbare Vertiefung 
des andern Endes 42° 6/’$ von Old Sarum aus die 
fcheinbare Höhe des Hügels 38’ 42”, woraus 
fich eine Strahlenbrechung für die-erfte Beobach- 
tuhg von für die zweyte Beobachtungyoa 
50” ‘ergab. Dgch läfsı fich. darauf nicht ganz 
ficher bauen, da jeder Fehler von 2 Zoll im Un- 
terfchied der Höhen beider Stationen, in die- 
fer Stralilenbrechung Aenderung hervorbrin-, 
gen würde. 4 


+ 


„Unfre det verfchiednen 
Stationen, fagen die erwähnten Geometer, Wur- 
den an bewölkten Tagen) oder gegen Abend an- 
geltcllt, weil dann vie Luft am wenigften zu : 
zittern pflegt. ,; Diefe Beurerkuag giebt Aufichtufs . 
fiber die grofse Verfchiedenheit, die fieinderirdi- 
fchen Strahlenbrechung fanden. Denn grade des — 
Abends fcheint tiefe am ftärkften und veränder- 
lichften zu werden, indels fie anumzagnen, wolki- , 
gen Tagen ‚am kleiaften' zu nye plese, wie das 
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 befonders aus Büfch’s und Wolemann’s Bemerkun: 
gen in den weiterhin mitantheilémden Abhand- 


Dagegen wurde aus drey gegenfeitigen Beob- 
8 die Höhe von Schooter’s Hill unweit 
u Wooliwich über dem Meer, zur Zeit der Ebbe, auf 
- 446 Fuls berechnet, indefs General Roy be durch 
auf 445 engl. Fufs beftimmt hatte, 
ip Auch {cheint die Strahlenbrechung bey der {chein- 
, .. baren Tiefe des Seehorizonts (dip of the horizon) 
% Re nicht ganz fo veränderlich als die auf feftem Lande 
ae zu feyn. Die angeführten Geometer theilen dar- 
. über folgende Beobachtungen mit, dergleichen 


af *) Der P. Laval fand die [cheinbare Tiefe des 
Seehorizonts zu Marfeille einmal 11° 46”, ein 
andermal 14“ 30”, indels der gradlinige Licht. 
ftrahl, der denSeehorizont berührte, mit der 
Horizontallinie nur einen Winkel von 13” 14” 
machte. Folglich betrug die Vertiefung (dip of 
the horizon) einmal — 1’ 28“, das aweytemal 
+1’ 16“, mithin im letzten Fall bis des 
aiberfehenen Bogens. (Mem. de Paris 1707. n. 195)» 
Dergleichen Bey[piele von Hebungen und Sen- 
kungen des Wafferhorizonts, werden wir in 
‚den noch mitzutheilenden Auflätzen über diele 


Materie mehrere finden. 


- 
4 
4 
3 
. 


{ 289 ] 

nerHöheilcheinbare Strahlen- 

RE | Tiefe des brechung 

Thus itber} Seehori- | in Thei- 


die Ebbe} zonts gen | len des 
gh engl. Siiden über 


Fuls fchauten _ 
a 
Bovens 


1792 den toten Jul. 


d 1 
ı0 Uhr M. warauf ee (dip of 


the har» 


Leith Hillbey Guil- zo) ı 

ford 9954 30! 6% 
— d. 2ten Sept. auf Ay 

Rook's Hill bey Chi- 3 


che/ter 707% | 25° 30% EN, 
1794. den ııten Apr.) . 
zu Nine Barrow 
Down bey ‘Poole | 6475 | 24° 16% x 
1795 den 6ten Jun.| 


6 Uhr A. auf Pils- 
mouth 29! vr 
— d, 27ft. Jul. 6 Uhr 
"A. zu Haldon bey 


Bey den Meffungen zur Beftimmung der Lage 3 2 Hey 
der Scilly- Infeln war die Luft fo ungewöhnlich — rtd 4 
durchfichtig dafs man von der 415 Fufs über dem 
Meer erhabnen Station von'$¢. Bruyan, nahe beyn 
Lands End, auf der Sr. Mary’s Infel, 174890 
engl.) Eufs: entfernt war, die exercirenden Solda- = ad 
ten durch das achromatifcheFerarohr des groisen = 
Theodoliten wahrnahm. 
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BEOBACHTUNGEN 


- über die horizontale Strahlenbre 


aes chung und die wunderbaren Er/chei 
nungen, welche fie bewirkt, 
vom 
Proressor Busch 
in Hamburg"). 


Fe " eran grofsen Seen oder Ebenen wohnt, oder 


längs derfelben reifet, kann an hellen, doch et 
ch a *) Ein kurzer Auszug der Beobachtungen aus der 
_erften Abhandlung in Jo. Geo, Büfch tractatü 
optici argumenti, Hamburgi 1783 , 132 S.& 
x welchen man zum Vergleich mit Huddarts, ’ 
Monges Ellicots, Lathami, Vinces u. a Auflär 
ee gen hier nicht ungern fehen wird. Herr Profel 
ae: for Büfch hatte fich ip den Schriften der Phyh- 
hi ker umfonft nach einer Befchreibung und Er 
klärung der [onderbaren Er[cheinungen umge 
"Tehn, die zu Zeiten durch die irdifche Strah- 
lenbrechung bewirkt werden, und glaubte det 


© halb der erfte zu feyn, der diefes leiftete. Ik 

> ae nun zwar nicht in aller Strenge der Fall, 
Sees ER da Kircher, Bofcowich und andre, ähnliche Beob- 
co achtungen, wiewohl nicht [o vollftändig ge 
macht hatten, fo bleibt doch Bijchs*Abhand 
nicht blos dureh die Menge intereffanter 
Erfahrungen, die er darüber gefamme}t hat, fon 
_ dern auch als die~erfte merkwürdig, welche 
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was windigen Tagen fich das Schaufpiel, von 953% er. 
dem ich. rede, nicht felten verfchaffen. Er faffe 
das jenfeitige Ufer, wenn es über eine halbe deut 
{che Meile entfernt ift, oder erhabne Gegenftan- 
de, die auf «“r Pläne in diefer Weite von ihm 
liegen, z. B. Bäume, Dörfer u. f. fins Auge, fo ® 
wird er 2u Zeiten zwifchen dem Ufer und dem 

oder zwifchen der Pläne und dem Dorfe eine | 
weilsliche, fpiegelnde Ebene zu fehen glauben, die 

einer ruhigen Wafferfläche gleicht; und zwar 
nimmt der Fernfichtige mit blofsem Auge, dee 
Kurzfchtige mit Hilfe eines Fernrohrs, unterhalb 
des Ufers oder des Dorfes, zugleich ein zweytes oe 
ungekehrtes Bild dem erften ganz ähnlich wahr, + 


gerade fo, wie man es in nähen Wafferflächen ficht > Be 


Begiebt man fich dann auf einen etwas erhabnen IN. 
Standpunkt, do verfchwinden der fcheinbare Wal- 
ferfpiegel und die verkehrten Bilder, und man’ Be 
iberfieht nun den See bis an das Ufer, oder die 


Pläne bis an das Dorf, das unmittelbar dahinter te Nex 


liegt. Verlaufenfich derSee oder dieEbene bisin = = = 


den Horizont, fo gehört fchon einige Uebung da- 

tu, das Phänomen wahrzunehmen, indem man 

dann den fcheinbaren Wafferfpiegel für einen ts Phe 
*) Diefe Befchreibung ftimmt aufs befte mit 


von Huddart überein, nur dafs diefer, der das 
Meer zugleich vor Augen hatte, fogleich einen 


offnen Raum zwifchen dem Bilde und dem Ho- — rn. 
rizonte erkannte, ‘ d. . 
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*entgegengeletzten Ufer war auch ‚das Wi 


_nahm ich diefelbe Erfcheinung zum effterimal über 
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Theil. des Himmels hält. Gegenftände, die fonfy™* 
unter dem Horizonte liegen, oder wovon nur ef 
kleiner Theil fichtbar ift, fieht man bey diefer Er 
fcheinung beträchtlich über dem Horizonte her 
vorragen, und niedrige Hügel zeigen fich dm 
wie hohe Berge. 


Ich |bemerkte "diefes Phänomen fchon 
ineiner Jugend bey den Ueberfahrten von Ham 
burg nach deni eine Meile entlegnen Harbur 
wo mein Grofsvater lebte. Wenn der Wind di 
Wellen mitten im Strome ziemlich heftig umd 
Schiff bewegte, fchien das Waller am Ufer vo 
kommen;ruhig zu feyn, gleich einer Spiegeleben 
Diefes komme, fagten mir die Uferbe wohner, 
von den Untiefen am Strande her; ällein, wen 
wir eine Höhe erftiegen, und von da nach de 


fer voll Wellen. HR 


Auf einer Reife, die mich vor sabia Jah- 
ren, durch die ebenen, ringsum unüberf[chbaren, 
Heidegegenden des Herzogthums Bremen führte, 


einer Fläche wahr, ‘wod es weder Teiche noch 
Seen giebt. Doch bemerkte ich auch damals noch 
nicht die umgekelirten Bilder in dem fcheinbaren 
Wafferfpiegel. Diefe von den aufgerithteten 


Bildern mit blofsen Augen zu unterfcheiden, dazu 


hey fo, ‚satferaten Gegenständen, viel, Auf 
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merkfamkeit, und man mufs darauf fchon vorbe- 
„reitet feyn, 


‚Vor ‚zehn Jahren befuchte ich hänfig das an- 
genehme, Dorf Neuenfteden, am Ufer der Elbe, 


labe 
yon wo aus man die Marfchländer mit ihren Dei«- / 
chen am jenfeitigen Ufer in der Entfernyng von 3 
bis 1 Meile vor fich fieht, Hier zeigte fich mir 
5 das letzte Phänomen zum erftenmale. Ein auf 
am 


einer Infel gelegner Bauernhof, Rugenbergen, 
ur 4 Meilen entfernt, bildete fich fo deptlich im. 
fcheinbaren Wafferfpiegel ab, dafs im 
ten Bilde pichts fehlte, was man im aufgerichteten 


fah, felbft nicht die Farbe der Mauern; und durch | 

En einen kleinen fechszölligen Dollond, den einer 

pe meiner Freunde bey fich hatte, fah jeder aus der. z 

MR Gefellfchaft die beiden Bilder. Der Flufs fchlug 

Tal Wellen, und war, von der Höhe gefehn, bis an RL el : 

das jenfeitige ‚Ufer in Bewegung. Einige Schiffe, 
die mit günftigem Winde bey diefem Gehöfte vor- ” gr 

h beyfegelten, fchienen hoch in der Luft zu fchwe- KR 

i ben, und zeigten fich gleichfalls im verkehrten = 

£ Bilde fehr deutlich, wie diefes Taf.1V, Fig. 2 un- 
gefähr darftellt. 

. Auf fünf Reifen, die ich feit 1773 meiner Be 

Gelundheit wegen anftellte, von denen 

ME über das Mcer gingen, hatte ich die Befte Gle- 

+ genheit, mehrere Beobachtungen diefer Art anzu- KR: 


ftellen, Aus ilinén fchliefse ich, dafs’ fich jenes 
Phänomen leichter bey hellem, als 


ire 
her 
x 
Y 


Himmel, öfter bey Oft- als Weftwind, mehr vor 
als nach Mittage, und mehr bey warmer als bey 


3 ‘ kalter Luft ereignet. Doch miffen dabey noch 
% u? andre Urfachen im Spiele feyn, da auch das Zu- 
fammentreffen aller diefer ginftigen Umftande 
Bes noch nicht hinreicht, das Phänomen zu bewirken, 
En; welches im Gegentheil nicht felten mK! den un- 
Tas ar 4 ene 
at! 
ag Nie fah ich die Erfcheinung vollkommner, 
Ex als den Sten Oktober 1779 in der Gegend von 


Ottersberg, 2 Meilen von Bremen. Die Stadt 
fchien wie in Fig. 5 jenfeit eines ruhigen 
Wafferfpiegels zu liegen, und das umgekehrte 
Bild war fo deutlich, als ich es nur je gefehn ha- 
be. Meine Begleiter hielten das Waller für die 
Weler, erftaunten aber nicht wenig, als es ver 
fchwand, da wir den 6 Fufs hohen Ottersberger 
Damm hinanfuhren, und nun eine grüne Wiefe bis 
an die Mauern der Stadt erblickten. Das Baro- 
meter ftand damals in Hamburg 28° 6 hoch. 


N 


RE Ich erinnere mich nur einmal aus 'einer be- 
trichtlich gröfsern Höhe diefelbe Erfcheinung 
beobachtet zu haben, nemlich im Auguft 1780 
ee am Ufer des grofsen Wetterfees in Schweden. Es 
oe war 6 Uhr Nachmittag, als ich das fteile Ufer, 
ae nach Jönkoping, welches am Sce liegt, herabftieg, 
>R wf und es wehte ein ziemlich lebhafter Wind. Als 


ich noch etwa 20 Fufs hoch über den See erhoben 


Am 
| 
x 
| 
| 


war, endigte fich das weltliche, bergige Seeufer, 
das fich linkerhand ı Meile: weit fortzog, mit einer 


in das Waller vorfpringenden Höhe.: Der See 
felbft verlohr fich in dea Horizont. Der Fufs die- 
fer Höhe fchien über dem: See, wie in Fig. 4 zu 
fchweben; und zog fich mit einer bräunlichen 
Farbe im umgekelırten Bilde zum Seehorizonte 
herab. 


Aus einem Fenfter. im Wirthshaufe zu Corför 
in Seeland, welches ungefähr 12 Fufs über dem 
Horizonte lag, zeigte fich die kleine, zum wenig- 
ften 3 Meilen entfernte Infel Sproe,. die mitten 
im grofsen Belt liegt, fo wie Fig. 5 fie darftellr, 
gleich einem Kegel über dem Meere fchwebend, 
unter dem fich ein zweyter abgeftutzter Kegel von 

f derfelben Farbe in umgekehrter Lage zeigte. 
Als wir Nachmittags über den Belt fetzten, und 
‚uns der Infel näherten, verfchwand der untre 
abgeftumpfte Kegel, ftieg aber bis zu derfelben 
Höhe wieder an, als wir uns nachder entgegen- 
gefetzten Seite zu von der Infel entiernten. Ein 
heftiger Weltwind trieb grofse Wellen, ‚und es 
regnete eine halbe Stunde lang aus zerltreuten 
Wolken. Wenn ich in der Rückerinnerung die 


Hohe, in welcher die Infel über dem Horizonte’ 
zu fchweben fchien, mit dem Durchmeffer des - 


aufgehenden Mondes vergleiche, fo möchte ich 
fie auf 3° fchätzen. In Fühnen fah ich diefe Erfchei- 
nung nicht, defto deutlicher und häufiger aber im 
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aes kleinen Belt, und in den fandigen Heideebenen Bo- 
es den Schleswigs, indem die ganze Zeit über helles 
Wetter war. Als ich aber denfelben Weg im Au- 
guft 1782 während einer regnigen und ftürmifchen 
Witterung machte, nahm ich davon nichts wahr, 
ftatt dafs ich das Phänomen vorhin faft überall, 
und ganze Tage lang gefehn hatte., Die Infel 
Sproe, zu der ich an dem einzigen hellen Tage 
kam, fchien fo niedrig, dafs ich faft gezweifelt 
hätte, diefelbe Infel als vor einem Jahre zu fehn, 
und ohne verkehrtes Bild. 


Na Nur einmal erblickte ich etwas Aehnliches 
x bey Nacht, den ı6ten September 1777 auf dem 
Packetboote, womit ich aus England nach Hol- 
land überfetzte. Der Mond, der beynahe. voll 
war, ging auf, wie iho Fig. 6 zeigt. | Als ich 
die andern Paffagiers fragte, ob ihnen nicht etwas 
befonderes am Monde vorkomme, antwortete ei- 
ner: „Meiner Treu, er gleicht einem umgeftürzten 
Nachtgefchirr.,, Der Tag war fehr heiter gewe- 
fen, und der erfte fchöne nach einem dreytägigen, 

_ Sturme aus Norden. In Hamburg ftand damals 
„das Barometer auf 28° 3%. Herr Profeffor 
Kratzenftein in Koppenhagen verficherte mir, 
neulich diefelbe Bemerkung auf dem Meere ge- 
macht zu haben. 
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Br, Auf einer Reife nach Ritzebüttel im Juni 
2 +3 1781 fah ich an einem heitern Vormittage, bey 


leichtem Oftwind, überall an fchicklichen’Stellen, gt 
auf der weiten Ebene zwifchen Stade und Basbeck, — Men 
das zuerft erwähnte optifche Phänomen; nicht - 
aber am Nachmittage, wo es fich umzog nd 
Abends etwas regnete.. Auch am Ufer zuRitze- 
biittel zeigte es fich nicht kurz vor, oder während be a, 
des Regens; kam aber, als es klar ward, hier und = 
da, doch undeutlich, zum Vorfchein. Diefes dient st 24 
den Einwohnern zum Kennzeichen der Witterung. 
Scheint ‘nemlich das 4 Meilen entfernte Dithmaz- —_— 
fifche Ufer gleichfam aus dem Meere hervorzuftei- __ 
gen, und höher gewöhnlich zu feyn, fo pflegt 
das tribe Wetter fich "aufzuklären, und helles 
einzutreten; finkt es, fo kehrt tribes Regerwet- 
ter zurück. Den andern Morgen um,g Uhr war sae 
das Ufer famt dem verkehrten Bilde deffelben 
zwar viel deutlicher zu fehn, aber-ein Deich - In- A \ 4 
fpector verkündigte mir fchlechtes.Wetter, weil 
den Morgen, als fie an die Deicharbeit gegangen 
waren, das Dithmarffche Ufer fo hoch gefchie- 
nen habe, als wenn es hier am Deiche läge, nun Pee, 
aber fänke, In der That regnete es den ganzen. EN: eve 
folgenden Vormittag, während meiner Rückreife, x 7 
und obgleich es fich um Mittag aufklärte, fo fah 
ich doch nichts von der Erfcheinung, da, wo ich 
fie auf der Hinreife faft überall wahrgenommen - 
hatte. Man nennt hier diefes Phänomen gewöhn- = 
lich die Kimmung, an andern Orten, mit einem N 
holländifchen Ausdruck, . de Opdujning *), 


*) Diefes Phänomen ift an vielen andern RER 


; 


Bey zwey Reifen nach Dithmarfen während 
 ‚heiteren Wetters, im Juli und October, fah ich 


mich auf den weiten Ebenen Holfteins vergebens 
Br mach diefer Erfeheinung um. Als ich aber in Glück. 
“Stadt einen Kahn beftieg, und nach der See fuhr, 
F zeigten fie die Ufer überall; indels fe in den Hei- 
+ degegenden auch bey der Rückkunft fehlte. — 
Vak Den ıoten September, als das Barometer 28 
0,4 hoch ftand, zeigte fich das Phänomen auf der 
Harkersheide im Holfteinfchen gegen Abend, 


Bert Baw wurde Herrn Büjchierzählt, 'dals es auf der In 
Neuenwerk in der Mündung der Elbe £chiene, 
may, eet? als wenn das 6 Seemeilen entlegene Helgoland 
bald fich hebe, bald niederfinke; ein unterrich 
et teter Landmann bey Eiderftede in Schleswig 
ay" ihm, er [ehe von feinem Haufe aw 
Meilen entferntes Dorf bald über idem 
erhoben, bald darunter verfteokt 
Profeffor Kratzenfteix in Koppenhagen wur 
ee vom Obfervatorio auf feinem Haufe zu Zei 
ten, befonders bey Weltwinden, die 10 Meilen 
entfernte Infel Moen, mit ihren Kreidefellas 
_gewahr, die fich indefs immer bald wieder 
_ ter dem Seehorizonte verbarg. Nach Martin 
von Nordholland fcheint von 
* Enckhuyfen aus die 3 Meilen entlegne Anfel Urd 
= öfters aus dem Meere hervorzufieigen, um 
nach den Mém, de Paris 1722 S. 345 wird mat 
“i von den Küften Genuas und der Provence ath 
Say: ‚zu Zeiten die Gebirge auf Corfica gewahr, dt 
indels wenige Stunden nachher wieder we 
fchwinden, und fich gleichlam in das Meet 
tauchen. 
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während eines leichten, doch ziemlich lange dau+ mt 
ernden Regens, und den 23{ten September, m 


Abend eines windigen und fehr regnigen Tages, 
als das Barometer auf 27° 4” ftand, glaubte ich — 
es auch bey einem Spatziergang vor dem Theil 


des Hamburger Walls zu erblicken, von wo man BR ER 
die Ebene $ Meilen weit überfieht. Ich war we 
tiigftens 20 Fuls über den Strom erhoben, und 
hatte hier nie dergleichen gefehn, eilte daher fo- 


gleich nach dem Hafen, und jliefs mich in einem “i are kr 
Kahn auf die Elbe fahren, Allein weder hier, 
noch da ich auf den Wall zurückkam, fandich die 
Kimmung; fo dafs ich ia diefem letztern Fall St 
nicht für eine Täufchung gut fagen kann, 


Die glücklichften Umftande far diefe Beobach- 
tung fand ich im verflofsnen Jahre auf einer klei-. 
nen Seereife von Travemünde nach Koppenhagen, _— 
da wir bey*ungünftigem und fchwachem Oftwinde, _ a 
awifchen den Meklenburgifchen, Holfteinifchen 
und Lalandifchen Küften hin und her fegelten. Der © 
23{te Juli war ein fehr heiterer Tag, und während se. 
deffelben zeigte fich überall die Kimmung in eine _ f 
folchen Ferne, als es mir noch nie vorgekommen ae. ji 
war, Wir waren um Mittag beym fadlichen Vor- A an: 5 
gebirge Lalands, und erblickten von dort die 
5 Meilen entlegnen Küften Femerns und Pommetrns. 
Ich war diefesmal mit einem Fernrohr verfehn; 
es zeißte mir, wasich noch nie wahrgenommen — 
hatte, die Erfcheinung verdoppelt, wie fie in er “4 
Fig. 7 abgebildet ift. Das Ufer hatte einmal _ 
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das bey der Kimmung gewöhnliche. Anfehn, 


 Schwebte über dem Horizonte, mit einem 


verkehrten Bilde darunter. _ Ueber; daffelbe fah 
man einen weilsen Streifen, oberhalb deffen fick 
ein zweytes bergiges Ufer zeigte, Viellejcht ge; 


hörte diefes letztere. der Infel Rügen, die nach der 


Karte in grader Linie 3, Meilen hinter Femern lie- 


gen mufste, Den andern Tag ging der Wind 
mach Südwelten über, und es ftellte fich ein an; 


haltendes, unfreundliches Sturm - und Regenwety 
ter ein, welches.den ganzen Sommer über dauer- 
te, und während deffen ich die Rückreife machte, 


So weit die genauen ung fehr fchätzbaren 


: Erfahrungen des Herrn Bi/ch, die weiter nichts 
zu wünfchen übrig laffen, als dafs er fich, 


gleich Huddart, ftets eines Fernrohrs bey diefen 


Beobachtungen bedient hätte; ficher würden ihm 


dann noch mehrere merkwürdige Umftände auf- 


gefallen feyn. In der Erklärung diefes Phänomens 


aus optifchen Gründen, ift Büfch nicht glücklich, 


daher ich fie übergehe. Wenn die Strablenbre- 
chung zunimmt, glaubt er,» könnten Strahlen aus 


übereinanderliegenden Punkten dadurch in ihrer 
Krümmung fo verändert werden, dafs fie von eine 


ander weiter abzuftehn fchienen; allein der Thea: 
der} aftronamifchen Strahlenbrechung nach 
* mülste grade das Umgekehrte erfolgen. _ So wie 


alle Reflexion durch ein Abftofsen der fpiegelndep 
Fläche gegen die Lichtlägelchen bewirkt wezde; 
do könne das bey febr [chief einfallenden Strahlen 


‘ we 
‘ 
4 


auch bey der Erdfläche gefchehn, und dadurch 
das verkehrte Bild und das ganze Phänomen be- 
wirkt werden. An Verdünnung der Luft durch 
Wärme oder Dünfte zunächft über der Erdfläche, 
dachte er noch nicht. Das Verdienft, der erfte 
gewefen zu feyn, der die Erfcheinung hieraus 
richtig erklärte, gebührt,dem’ Abbe’, Gruber, aus 
deffen Abhandlungen ich in einem der folgenden 
Hefte das Welentlichfte ausziehen werde, 
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BEOBACHTUNGEN 


befonderer Strahlenbrechungen h 
von fe 
Boscowicu, Monce und Exttcor. d 
\ . 
Borowich fcheint der grite Phyfiker gewefen zu ul 
feyn, dem die von Herrn Profeffor Büfch fo voll- # ih 
ftändig befchriebne Erfcheinung aufgefallen ift. Ba 
Er erzählt bey feiner Gradmeffung im Kirchen- § p 
- ftaate bemerkt zu haben, dafs bey Süd-und Sad. §f x 
oft- Winden, die Gegenftände, die nahe über dem rT 
Meere weg gefehn werden, merklich verengt fchie- 9 % 
nen. Die Spitzen der Infeln fchwebten gleichfam § 4 
über dem Walfer in, der Luft, weil, wie er fagt, 
die Verengerung defto ftärker ft, je näher die | 
Theile den bewegten Wellen liegen *).. Die.Fah- § fo 


ne (/a toile) eines feiner Signale war von einem 
andern Standpunkte aus unfichtbar; ftellte er fich 
ein wenig höher, fo fchien fie fo eng wie eine 
Linie, und erweiterte fich, indem er höher ftieg*”). 


*) Er [cheint alfo auch fchon das umgekehrte 
Bild mit wahrgenommen zu haben, hielt es 
aber nur fälfchlich für eine Verlängerung des 
untern Theils des Objects, P d. H. 


**) Voyage aftron. et geogr. dans [Etat de P’Eglife, 
Paris 1770, Ne. 17- In der erlten Lage [cheint 
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pomen vor, welches die franzéfifchen Seeleute 
Mirage oder la terre fe mire nennen’). Häufig i 
fcheint es, als wenn Schiffe, die man von fern auf 
dem Meere fieht, am Himmel ftanden und nicht vom 2 
Waffer getragen würden. Einähnliches Phänomen | 
überrafchte die franzölifche Armee Bonaparte's bey 


- ihrem Marfch durch die Wüfte. Jedes Dorffchien 


aus der Ferne gefehn auf einer Infel mitten in ei- 
nem See zu liegen *); je näher man an das Dorf - 
kam, defto mehr zog fich die {cheinbare Waffe» 
fiche zufammen, und verfehwand dicht beym Dor. 
fe gänzlich. Dafür zeigte fich das Phantom um 
das folgende und das nächft vorhergehende Dorf. 


Monge erklärt diefe Erfcheinungen, grade 
fo wie Huddart, aus einer verringerten Dichtiykeit m 


das Auge dicht unterhalb der Fläche der grölsten 
Dichtigkeit gewelen zu feyn, und das Signal 
dicht darüber, fo dafs die Strahlen, die unter 
einem grofsen Winkel auf diele Fläche einfielen, 
zurückgeworfen wurden, nicht durchgiengen, 
(S. 265. Anm.) Als & höher kam, wurde wahr: - 
fcheinlich erft der oberfte Theil, und foimmer 
mehrers fiehtbar. a. H. 


*) Aus der Décade-philofophique Any. na m. 
**) Wahrfcheinlich fahen fie allo auch dsver- 


_ kehrte Bild; welches ihnen als Spieglung im 
Waffer. vorkommen mochte, ad. A. 


„Io zweyten Sitzung des National = Infti- _ 

tuts der Wiflenfchaften zuCairo, im verigenJahre, _ 
las Monge eine Abhandlung über das optifchePha- 
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der unterften Luftichichten. In der Wülte rührt 
diefe geringere Dichtigkeit von der höhern Tem. 
peratur der’ unterften, Luftfchicht her, die am 
nächft über dem brennend heifsen Sande ruht. Auf 
dem Meere hat fie ftatt, wenn unter belondera 
Umftänden, 'z. B. bey gewiffen Winden, die un 
terfte Luftfchicht mehr wäfsrige Dünftej als die 
héhern Luftfchichten aufgelöst enthält. Bar: 


Alsdann werden die Lichtftrablen, .1 wenn fe 


von den untér{ten Theilen des Himmels auf die 


Fläche fallen, wo die dünnfte Luftfchicht mit 


den darüberltehenden dichteren zufammenftöfst, 
nicht durch diefe Fläche durchgehn, fondern we 
gen ihres grofsen Einfallswinkels nach unten zw 
rück, in das Auge des Beobachters geworfen wer 
den. Diefer glaubte daber.,. falls er über nichts als 
Land wegfieht, etwas aufwärts, nach der Rich 
tung diefer Strahlen hin, ‚Waffer zu fehn. Auf 
dem Meere nimmt er esfür. den Himmel, und io 
glaubt er alle Gegenftände,. welche über die Flä 
che, die diefer fcheinbare Himmel einnimmt, 'ber- 
vorragen, am, Himmel unt in den Lüften ichwe- 
bend zu {fehn. 


Diele ‚Erklärung berührt, wie man fieht, 
einen Punkt, den Huddare überfehn' zu haben 
fcheint, und den ich fchon in der Anmerk. zu 
S. 265 nachgetragen habe ; ift fonft aber bey wei- 


te „nicht erg und genügend, als die des 
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rt Englanders, da, wenigftens indiefem Auszuze, das 
if verkehrte Bild mit keinem Worte erwähnt wird, A 
auch aus blofser Zurückwerfung der Strablen 
uff das Phänomen keineswegs genugthuend zu erklä- 


renift. 
ie % 4, 
Eine intereffante Beobachtung die- 
# fer Art, der fehr ähnlich, welche Huddart u 
88 Macao machte, (S. 258.) erzählt in den Transac-" 
u tions of the American Philofophical Society Vol.3. 
. $.62, Andrew Ellicot in einem Briefe an den be- : 
kannten Phyfker Rittenhoufe zu Philadelphia, 
R datirt Pittsburg den Sten Nov. 1787, „Am ıöten Se aah 
R des vorigen Monats, da wir am Ufer des Sees Evie > 
fianden, zeigte fich uns das fonderbare Phänomen, 
welches der Seemann looming nennt. Den Abend _ 
; vorher fah man ein fehönes Nordlicht, der Tag - <2 
felbft war wolkig, doch‘ohne Regen. Als ich 
10 Uhr Vormittags am Geftade des Sees um- 
: herging, entdeckte ich nach der Gegend zu, wo- ees 
: hin die fehr niedrige 25 engl. Meilen entfernte Ei a 
Landzunge Presqu’isle liegt, etwas, das wie Land chet ef 
asfah ; Mittags war es noch fichtbarer, und man RER: 


nahm durch. ein gutes achromatifches Fernrohr € 
deutlich Zweige von Bäumen wahr, und vondrey 
ı & Uhr Nachmittags an zeigte fich, bey gleich dunk- re 
lem Wetter, die ganze Halbinfel beträchtlich über N 
„# den Horizont erhaben; unfere ganze Companie er 


fah fie mit Bewunderung. Dabey trat-ein merk Be, 
Annal. d. Phyfik 3, B. 3. St. U 
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a nig wirdiger Umftand ein, von dem ich mich nicht 
i erinnere, dafs er fchon irgendwo wäre erwähnt 
worden, Häufig erfchien die Halbinfel verdoppelt, 
= a eine über der anderä , und Waffer zwifchen beis 
ace den. Bald waren diefe beiden Bilder getrennt; 
bald fielen fie aufeinander, ungefähr wie die Bils 

der in Godirey’s Spiegel- Quatranten, wenn man 

den gehörig geltellten Index etwas bewegt*). So 
_fonderbär diefes auch fcheint, fo ift es döch in 
Re nr der That nicht auffallender, als die Verdoppelung 
a im Isländifchen Kryftall, _ Am andern Tage wat 
|  Presqu isle wieder unfichttar, und blieb es, fo lan- 
wir am See Eric ftanden. 


Noch denfelben Abend erhöb fich ein 


ger Wind, der ungefähr 2 Striche weltlich von 
Narden herblies, bis zum folgenden Abend im- 


met zunalim, und vom ıdten bis zum iGtea 

Abends ununterbrochen mit einer unerhörten 
walt forttöbte, dergleichen mir noch nie vorge 
kommen war. Alle unfre Zelte warden umge- 
ftürzt, und wir mufsten uns gegen den Sturm 


mie *) Mehrere Bey[piele fo ungewöhnlicher Hebuné 
4 


MN gen weiter, fonft unfichtbarer Küften, wird 
man im folgenden Stücke finden. Verglichen 
wi; mit den dort mitzutheilenden Beobachtungen 
Vince's, {timmt diefes von Ellicot bemerkte Phä- 
nomen unter den dort abzubildenden Erfchei 


nungen entweder mit der unter Fig. 5, oder 
Fig. 3 oder Fig. ı, und zwar aufs trefiendfte, zw 
fauumen, d. H. 
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durch Pfähle fchützen, die in aller Eile nach der 
Windfeite zu eingetrieben, und deren Zwifthen- 
räume durch Strauchwerk ausgefüllt, wurden, A 
Während des Sturms fchienen haufig kleine fchwar- 
z Wolken über dem See zu hängen, die fich nur mid 
mit geringer Gefchwindigkeit bewegten, und 
manchmal verfchwanden; ehe fie das Ufer erreich- 


tem. Die grofsen, uralten Bäume, welche man 
an den Canadifchen Seen umgeftürzt findet, be- 
weifen, dafs Orkane hier nichts Seltnes find. Daf- ° 
felbe bemerkt Coxe in feiner Reife nach’ Rufsland, 


von den grofseu ruffifchen Seen, welche furchtba- 
sep Stürmen ausgefetzt find.,, 


Esift, bemerkt Nicholfor (in feinem Journ. 
of nat. phil. I. 152.) durch die Höhemmeffun- 
gen @es General Roy's mit dem Baroweter, 
and durch feine Verfu¢éhe mit dem Makrome- 
ter oder Halleyfehen Schiffsbarometer, in*den 
Philof. Tranf. Vol. 67, ausgemacht, dafs feuch- 
te Luft; durch Wärme ftärker expanfibel als 
trockne Luft, und mitbin bey gleicher Tempera- _ 
tur dünner als diefe ift. Ferner verhält fich nach ° 
der Tafel in Newtons Optik (Theil 3, Satz 10) 
das Brechungsvermögen der Luft zu dem des 
Waffers, infofern man beide auf gleiche Dichtig- 
keit redueirt, wie 4:60 zu 9845. Diele und 
adre Thatfachen fetzen es aulser Streit, dafs die 
Bahn des Lichts verfchiednen Veränderungen in 
der Luft, (befonders dicht über der $eefläche) 
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£ unterworfen ift, je nachdem es die Art und Um- 
‚fände der-Verdänltung, oder die Verdichtung der 
‘Luft, oder ein andrer Procels im Dunfikreife mit 
bringt. Auch ift es böchit wahrfcheinlich; 
dafls fich zu Zeiten dieht über der See eine dünne» 
re, ‘die Strahlen weniger brechende Luftfchicht 
bis zu einer ziemlichen Höhe bilden, und eine 
Zeitlang, ohne aufzufteigen, dort erhalten kann, 
Wenn dann aber der Roheftand der Atmofphäre 
auf irgend eine Art aufgehoben wird, fo entfteha 
_begreillich plötzliche und unregelmäfsige Luftftrö- 
‘me inden untern, und herabfahrende Stürme aus dea 
‘obern Luftrevieren, welche alle fonderbaren 
Wirkungen der Typhone und andrer noch nicht | 
gehörig befchriebner Erfcheinungen hervorbrin- 

gen können, woran die ingereffante tropifche In. 

- felgegend oftwärts von Sumatra fo reich ift.® Et. 

rd was äbnliches zeigt das Mittelländifche Meer, an 


den bewundernswürdigen Gebilden in der Strafse ' 
3 ke von Reggio, die unter dem Namen der Fata Mor: 
(gana berühmt find. (und die in dem folgenden 
| Stücke der Annalen näher follen beleuchtet wer- 


‘ 


“ 


we, 


in phyfikalifcher und ökonomifcher Rickfeht, 


Grarsn von Rumsonp 
. 
in London"). 


ı) Von der Erzeugung der Wärme beym Ver- 


brennen der Brennmaterialien. 


‚Wabrfeheinlichkeit, dafs die beym Verbrennen des 
Brennmaterials entliehende Wärme nicht von 
diefem, fondern von der Luft herrührt. Erklä- 
rung der Wirkungen, die das Anfachen des Feuers 
hervdrbringt. — Von Feuerftaten, wo das Feuer 
fich felbf{t anfachen mufs. Von Zugéfen. Ver- 
deutlichung diefer Feuerftäte durch eine Lampe 
nach Argand[cher Art. — Von dem wichtigen 
Vortheil, ganz Herr über die Quantität der Luft 
zu‘feyn, die .in die verfchlofsne Feuerftäte 
dringt. — Nützlichkeit der Klappen in den 
Rauchfängen der verfchlofsuen Feuerftäte. — 
‚Allgemeine Regeln und Anleitungen, wie diele 
verfchlofsnee Feuerltäte,‘ einzwichten find; 
nebfteiner vollftändigen Darftellung der Gi und- 
fatze, die diefen Regeln zum Grunde liegen. 


Ohne mich auf die dunkle und fo fchwierige 
Unterfuchung der Natur des Feuers einzulaffen, 


*) Ausgezogen aus des Grafen won Rumford’s Ex- 
perimental Ejfays political, economical, and phile- 
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-.  und.ohne zu beftimmen, ob es ejn folches Finis 


7 dum, welches wir Fever nennen, giebt, oder 
nicht, will’ich meine Nachforfchungen lieber auf 
folche Gegenftinde richten, die nützlicher find 

* und innerhalb der Sphäre des menfchlichen Wil. 
 Sens tiegen: — nemlich auf die Entdeckung der 
RG durch die Sinne erkennbaren Eigenfchaften der 
Pat Wärme, und auf die vortheilhaftefte Art, Wärme 
ARE hervorzubringen und fie in jedem Fall mit dem 


ss gröfstmöglichen Erfolge zu regieren. Dafs die 


. 

0. Wärme etwas ilt, was man hervorbringen, ver- 
ve mehren, aufhäufen, regieren, meffen, und von 
einem Körper in den andern: Jeiten kann, giebt 


RER die Erfahrung, und wir werden uns daher diefer 
Ausdrücke bedienen können, olme dafs’es nötbig 
RER wäre zuvor beftimmt zu haben, was die Wärme 
an ich ift. 


| 

0... Wie viel Wärme beym Verbremnen einer ge 

RUE gebuen Quantität eines gewiffen Brennmaterials 

hervorgebracht wird, weils man zwar von keinem 


genau; dafs aber diefe Quantität in einem fehr ho 
; hen Grade von der Lenkung des Feuers abhängt, 
na; ift ausgemacht, Eben fo gewils ift es, dafs die er 


fophical, befonders aus dem fechften Ejay über 

: eae die Art Feuer und Brennmaterialien zu [parenj 
eine für unfre holzarmen Zeiten [o wichtige 

U - Kunft, dafs fie als emer der nützlichften Theile 

+ der Phyfik recht eigentlich für diefe Annales 


gehört. 


d. H. 
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er zeuste Wärme nicht blos vom Brennmaterial, i. A 
uf fondern, wenn nicht: ganz, doch gröfstentheils 
nd @ yon cer Luft 'berrührt, die das Feuer umgiebt 
if. § pod unterhält. Es ift hekannt, dafs ohne 
er der Luft kein Verbrennen ftatt fiadet, und dafs — Ber 
er das Sauerltoff- Gas der gemeinen atmofpbärifchen 


ne # Luft, .das ohngefähr 1 ihres ganzen Volumens — 

m beträgt, und allein dasVerbrennen der verbreno- 

lie Jichem Körper ‚möglich macht, bey dieferOpera~ 


tion eine merkwürdige Veränderung erleidet, und 
wirklich zerfetzt wird, Da bey diefer Zerfetzung 
bt der Lebensluft eine profse Ouantitat Wärme frey 
er wird und als überfüffig entweicht; fo vermuthet 
man mit vieler Wahrfcheinlichkeit,, dafs gus die- 
ne 8 fer Quelle, wenn auch nicht die ganze, doch ae? ; 
weitem der grölste Theil der Wärme entlpringt, 
die durch das Ver! rennen der, verbrennlichen » 


Doch, die Wärme ‘der Luft, | 
yon dem Brennmaterial her; fo ift foviel gewils, et, Ve 
+t, dafs die erzeugte Quantität fel.r van derRegierung 
des Feuers abhängt; dafs fie newlich um 
gröfser ift, je vollftändiger die Verbrennung und ; 
Zerfetzung des Brennmaterials vor fich gelit; und ~ 


aller Wahrfcheinlichkeit,nach: hält die Zérfet- 


\ zung der Luft mit der des Brennniaterials glei- 

ie chen Schritt. : 


Es ift ferner allgemein bekannt, pals die 
Verzehrung des Brennmaterials felir beichleunigt, 
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wand die innere Starke der Wärme vermehrt wird, 
wenn man die Luft, die das Verbrennen möglich 
macht, in einem anhaltenden Strome und mit 
einem abgemelflenen Grade der Gefchwindigkeit 
auf die Feuerftäte hinleitet. Daher befchleuhigt 
das Anfachen des Feuers, wenn der Luft{trom 
gehörig gerichtet und nicht zu heftig ift, das V&- 
brennen, und vermehrt auch zu gleicher Zeit die 
Wärme deffelben. _ Verfehlt man aber die rechte 
Richtung des Windftofses, fo wird dadurch das 
Verbrennen ‚eher aufgehalten als befördert; ‘und 
ift er zu heftig, fo bläft er das Feuer ganz aus. 
Es giebt kein noch fo ftarkes Feuer, das nicht 
durch einen Windftofs von gehöriger Heftigkeit 
eben fo gut, wie durch einen Strom kalten Waf- 
fers ausgelöfcht werden kann. Sogar Schiefspul- 
ver, vielleicht die verbrennlichite aller Subftan- 
zen, kann, wenn es an der Oberfläche fchon 
Feuer gelangen hat, ausgeliicht werden, ehe das 
Pulverkorn Zeit hat, gänzlich verzehrt zu wer- 
den; eine Thatfache, die ich, fo aufserordent 
lich und unglaublich fie fcheinen mag, doch 
durch unwiderlegliche und Verfu- 


che bewiefen kabe*). 


Man kann die Feuerftäte fo 
das Feuer ich von-felbit anfacht, order mit andern 


*) In einer intereffanten Abhandlung über die 
Kraft des entziindeten Srhiefspulvers, welche 
in einef® der folgenden Stücke der Annalen 
er ausführlich mitgetheilt werden [oll. d. H. 
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Worten, dafs es einen Luftftrom veranlafst, der HS. 

auf das Feuer zudringt: und auf diefen - 
mufs man bey der Anlegung der Feuerftätte, wo je I 
man fich des künftlichen Wicdftofses der Blafe- 2 
bälge nicht bedienen will, vorzüglich aufmerkfam | 3 


- 


feyn. Die fo gebauten Oefen pflegt man Zugö en 
zu. nennen; obgleich jede Feuerftäte, befonders. 

jede verfchloffene, ein Zugofen feyn mufs, wenn 
fie ihren Dienft verrichten foll. : 


Eine Feuerftäte mit diefer Vorkehrung ift 
die Argand/che Lampe. Denn die glaferne Röh- FE 
re, welche: den Docht umgiebt, (und die ade. 
Lampe von jeder andern unterfcheidet,) En. : 
blos dazu, Luft hinzuzafihren. Die kreisför- 
mige Geftalt des Dochts ift nicht wefentlich: denn ed Er : 
eine Lampe, deren glaferne Röhre platter und 
deren Docht bandförmig- ilt, giebt eben fo viel FE 
Licht, als eine Argandfche Lampe nach der ge- 
wöhnlichen Manier; vorausgefetzt, dafs das Ver- 
hältoifs der Docht-Maffe und der Quantität des 
verzehrten Oehls diefelben find. Da vermittelt _ 
folcher Luftbläfer bey der Lampe nicht allein das ae | 
Licht, fondern auch die Wärme vermehrt wird, 
und durch eine ähnliche Vorkehrung die Wärme er 1 
eines jeden Feuers vermehrt werden kann ; fo will Er 
ich mich diefer Lampe zu mehrerer Verdeutli- 
thung des zu betrachtenden Gegenftandes bedie~ = 
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nen. Bey ihr ift die Feuerftäte von allen Seiten se 
verfchloffen, und der Luftftrom,. der das Feuer 


unterhält, fenkrecht durch die Feuerftäte, 


d, 
it 
it 
gt 
m 
18 
te 
18 
id 
5. 
it 
it 
f. 
le 
as 
te 
is 
n 
ie 
e 
n 


in das Feuer hinauf. Durch die Einfaflung, sig 


das Feuer von allen Seiten umgiebt, wird die. kal. 
te Luft verhiudert, feitwärts einzudringen, und 
den Platz der erwärmten Luft und der Dämpfe 
einzunehmen. Diele fteigen, da fie fich durch 
die Wärme ausdehnen, beftändig fort yom Feuer 
ab in die Höhe, und dadurch wird ein ftarker 
Luftftrom, von unten herauf, (der Gegend, von 
woher er mit dem grifsten Vortheil in das Feuer 
dringen kann) verurfacht. 


Eine recht vollkommne Feuerftäte mufs fo 
eingerichtet feyn, dafs man dem Bedürfnils gemäls 


die Verbrennung des Brennmaterials und die Er 
zeugung der Wärme befchleunigen ader aufhaltea 
kann, ohne die Quantität des Brennmaterials ver 
mehren oder vermindern zu dürfen. Ht die Feuer- 
ftäte ringsum verfchloffen, fo kann diefes leicht 
vermittelft einer Art von Regi/cer gefchehn, dag 
man in der Thiire, die dep Zugang zum Afchen- 
Joch verfchliefst,, anbringen läfst. 
Heftigkeit des Verbrennens ven der, Quantität von 
Luft abhängt, die das Feuer unterhält, fo wird 
dadurch, dafs, je nachdem man das Regifter mehr 
oder weniger üffnet, mehr oder weniger Luft zum 
Feuer hinzudringt, .in einer gegebenen Zeit bald 
mehr, bald weniger an Brennmaterialien verzehrt, 
und dabey eine grölsere oder geringere 
erzeugt *). 


Denn da die 


*) Die Einric} hteng des Regifters , deffen ieh mich 
zu diefem Endaw eck zu bedieren pfleg e, und 
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Damit.dies Regifter feine Wirkuhg 
thun kann, mufs in dem Rauchfange; oder in der 4 
Röhre, den Rauch abführt, "eine Klappt 
die Art, wie die Afchenlochthüre mit dem Re I 
gifter veriertigt und eingefetzt werdenijmufs, __ 


uer 
ift auf Taf. V. Fig. ı —8. abgebildet. 
ker 
von Fig. ı. zeigt die Vorderfeite der Thüre zig c 


ihrem Regilier.. Alles ift von Eifenblech ; ‚die En 


vier [chmalen Bander aber, die fich an den gr 
vier Ecken befinden, und die runde Platte des ae 
fo Regilters in ihrem Spielraum felt halten, fo $ 
sails wie auch der kleine runde Knopf, der fich 
Er. in der Mitte des Regifters befindet und wie 
ten eine halbe Krone grofs ift, find von Kupfer 
oder Mefling, weil diefe Metalle nicht fo leicht 
roften. 
ere 
sht Fig. 2. gewährt einen Anblick von der Rück- x : 2 
las feite der Thüre, wenn Jie in ihre Rahme fich % 
befindet, wo man auch die Art fehen kann, 
4’ wie fie in derfelben eingefchloffen ift. a, b, c, a 
Jie d, find die eifernen Bander’, womit die Rahme bE Er 
on in dem Mauerwerke befeltigt ift, 
rd Fig. 3. ift ein horizontaler Durchfchnitt durch 2 2 
br die Mitte der‘ Thüre und ihrer Rahme, und N a ee 
im durch den Knopf, der zum Zumachen der Thi 
ld re dient. 
rt, Fig. 4. ift die Zeichnung diefes Knopfs, nach Poor 
ne einem vergröfsernden Maafsftabe, um die Art a 
Fig. 5. ift die Eifenblech -Platte, de 
? Thire beftcht, mit den Löchern, worin die “om 
n 
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oder ein Schieber angebracht: werden, den man 


mehr oder weniger öffnet, je nachdem man “det 


 Feuerftäte eine grofse.oder kleine Quantität Loft 


übrigen zugehörigen Stücke mehr befeftigt wer- 
den. 


Fig. 6. die runde Platte des Regifters; um fie 
herumdrehen zu”kömnen,  ift ein vor[pringen- 
der Knopf an ihr angebracht. 


Fig. 7. iund: 8. zeigen nach vergröfserndem 
Maalsftabe eins von den vier kupfernen Ban. 
dern, die die Regilter-Platte in ihrem ‚Spiel- 
raume felthalten. 


Alle eiferne Thüren, die zur ıVerfchliefsung 
> einer Feuerftäte gebraueht werden, follten nie 
fe in eine Rime oder Fuge der Rahme einfchlie- 
fsen, fondern blos an der [charfen Kante der 
felben anfchliefsen, welche letztre vermittelt 
eines grofsen Hachen Steins recht gleich und 
grade gerieben feyn muls, damit fie die Thüre 
ganz an fich aufnehmen kann. Wean ‘denn die 
Thüre aueh recht gleich und eben gemacht und 
gehörigan ihren Angeln befeftigt ift, fo wird fie, 
ungeachtet der Wirkungen der Ausdehnung, die 
das Metall von der Wärme erleidet, die Oeffnung 
leicht und dicht verfchliefsen ; das kann aber 
nicht gelchehn, wenn die Thüren in Fugen der 
Rahme einpatfen [ollen. 


Wo die Hitze (ehr ftark ift, da fullte man die 
Rahme der Thüre aus feuerfeftem Stein yerferti- 
Er gen, und den Theil der Thüre, der dem Fever 
Be _ ausgefetzt ilt, entweder. mit einem palfenden 
Stück dieles Steins belegen, das ınit Klammern 
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zuftrömen läfst. Regifter und Schieber dienen ch 
auch, das Feuer fogleich auszulöfchen, wenn. man ar In 
feiner nicht mehr bedarf, indem man beide gänz- . a 
lich verfchliefst; und auf diefe Art kann man das J we, 
halb verzehrte Brennmaterial, das fonft unnützer- _ 4 ma 
weile ausgebrannt wäre, auf das künftige Mal 
erfparen. 


Diefelbe Wirkung kann man auch ohne Klap~ — 
pe oder Schieber erhalten, wenm man den von oe 
der Feuerftäte auflteigenden Rauch fo leitet, die 
er erft einige Fufs tief unter der Horizontalfläche _ tet 
des Roftes, worauf das Fever brennt; herabftei- 
gen mufs, ehe er zum Rauchfange kommen kann. ‘ae 


Ein andrer wichtiger Umftand, den man bey 
der Einrichtung der Feuerftäte in Obacht zu 


oder’ftarken Nägeln daran zu befeltigen wäre, 
oder mit einer zwey Zoll dicken Malle von 
ftarkem- Thon, der in gehörigem Verhältnifs ; 
me oben Pulver von zerbrochnen Schmelz- — 
‘ tiegeln vermifcht ilt, bedecken: Die Befefti- 
gung derfelben an der Thüre kann ‘ebenfalls 
mit Nägeln. oder Krampen zuwegegebracht 
werden. Wenn: diefe Maffe nafs angelegt, 


langfam getrocknet,: da, wo fie Sprünge be- : 
kommt,-.gehörig ausgefüllt, felt zufammengee 
{chlagen und nachher yon der Hitze des Feners 
gehörig gebrannt wird, fo bildet fie eine folche ~ BO", 


Bedeckung der Thüre, dals das Fever ihr gar ~ a 
nicht [chaden kann, und fe zehnınal länger oF tie 
fonft. 
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[318] 
nehmen hat, ift das gehörige:Anlegen des Brenn- 
” “materials. Denn, wenn die Verbrennung recht 
gut vor fich gehen fall, fo mufs das Brennmaterial 

nicht allein auf dem rechten Piatze, -fondern auch 
“ in gehöriger Ordnung liegen. Die feften. Theile 
 deflelben miiffenidie rechte. Gröfse haben, und, 


wm den freyen Durchzug der Luft nicht zw hin- 


‚dern, weder zu nahe an einander, noch zu weit 
5 von einander liegen, Ueberdem:ift es, wie ich 
RR aus Erfahrung weils, fehr nützlich, die Feuer: 
tle fo einzurichten, dafs, fobald das brennende 
Fewermaterial zu {chwinden anfängt, es von felbft 
3 und ohne Mithülfe auf den Mittelpunkt der Feuer- 
faite Zufammenfälit. Diefe Einrichtung be teht 
ro bey kleinen Feuerftäten (und bey diefen ilt fie 
 befohders nothwendig) darin, dafs der Roft, wor- 
auf das Feuer brennt, ‘die Geftalt einer ftreifen- 
weis ausgefchnittenen Scheibe oder Schüffel hat*), 

. 

*) Diefe Vorrichtungen find auf Taf, V. Fig.'9. bis 
a1. abgebildet. 

Fig. 9: und 10. ftellen fchüffelförmife Rolte 
für Feuerheerde dar. Sie können 

nach der Gréfse des Kochgefälses 5 bis” 18 Zoll 
-iim-Darchmeffer haben. Der Regel nach habe 
» ich ihren Durchmeffer immer halb fo grofs ge- 


eae nommen, als der des runden Topfes in feiher 
#meberm Oeffnung war, der dazu gehörte. 


on] N 
coal ¥ Fig. 14. ift der umgeltirzte Hoblkegel yon - 
AUT dünnem Eifenblech , der fich unmittelbar unter 
dem Rofte befindet; {eine obere ift 
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hile, ares ich mich (ausgenommen bey fehr! gro- 
fen Feuerftäten) bediene, find von diefer Geftalt, 
ind das Holz, das ich zur Feuerung nehme, wird 
| in kleine Scheitchen von 4 bis 6 Zoll Lange ge- 
fehnitten, Statt der eifernen Rofte gebrauche ich 
kit kurzem irdne, die wie hohle Schüffeln oder 
‘ ff tunde Pfannen ausfehn, und mit vielen Löchern 
durchbohrt find, um der Luft Durchgang zu ver- 
fchaffen. Diefe irdnen Rofte find um vieles wohl- 
ftiler, als die eifernen, und enifprechen, nach 
meiner Erfahrung zu urtheilen, dem Endzwecke 
beffer als diefe; wovon fich leicht der Grund an- 
geben läfst. 


ftatt des Roftes gemeine Ziegelfteine, die ich der 
Länge nach auf ihren fchmalen Kanten hinftellte, 
und die fo die Stelle des Roftes fehr gut vertreten. 


Da nur der Theil der Luft, der.in' der ge- 


auf die Feuerltäte dringt und mit dem .brennen- 
den Brennmaterial ‘in ‘wirkliche. Berührung 
kommt, zerfetzt wird, und nur auf diefe Art zur 


{6 ‘grofs, dafs der runde Rand des Roftes gra. 
de hineinpafst.: It die» Feuerftate grofs, fo 
kann man diefen Hohikegel aus Feuerltein, oder 
aus Backfteinen mit Mörtel zufammenfetzen. 
Bey’ kleinen Feuerltäten kann man ihn aus ir- 
dener Wäare verfertigen, welches vielleicht 
das befte Material dazu Ht. Gr. R, 


Bey Feuerftäten nahm ich 


hérigen, Richtung und in der rechten Quantität — 
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Erzeugung der Wärme, beyträgt; fo ilt es offenbar, 
dafs alle die Luft, die in das Feuer hinein und 
‘wieder heraus, ftrömt, ohne zerfetzt zu werden, 


ein wahrer Räuber der Wärme ilt. Denn fie trägt 
nicht nur nichts zur Erzeugung der Wärme bey, 
fondern bewirkt noch einen wirklichen Verlult 
derfelben, indem fie fich auf Unkoften des Feuers 
erwärmt und dann durch den Rauchfang davon- 
geht. Diefer Verluft ift oft fehr beträchtlich, 
und man muls forgfältig ihn zu vermeiden fuchen, 


Diefes Eindringen unnützer Luft, die nicht 
zerletzt wird, findet auch bey verfchloffenen Feuer. 
ftäten ftatt; wenn neinlich , wie gewöhnlich, der 
Roft grölser als die Maffe des brennenden Feuer 
materials ift. Diefes Uebel vertiindert man ganz, 
wenn man ftatt der eifernen Rofte fich jener irde 
nen durchlöcherten Schüffeln bedient, deren Bo. 
den ungefähr 2, 3 bis 4 Zoll dick feyn kann, und 
deren Luftlöcher alle zu einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkte, zum Brennpunkt des Feuers, him 
ftreben müffen, 


Denfelben Endzweck erreicht man auch, 
wenn man dem eilernen Rofte eine runde und ver- 
tiefte Schüffelgeltalt, und der Feuerftate unmittel- 
bar unter dem Rofte die Geftalt eines umgekehre 
ten verkürzten Kegels giebt, delfen oberer Durch- 
melfer'dem innern Durchmeffer des Roft - Reifens 
gleich ift, und deffen unterer Durchmefler da, wo 

die 
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| 
bar die Luft in die Feuerftatte hineinteitt, ungefähr 
| ein Drittel von jenem beträgt, (Siehe Fig, 1.1, Taf. V.) rt 
und : t N 
d Die untre Oeffoung mafs grade unter den Mittel. ts 
= punkt des Roftes treffen und demfelben fo nähe als BE 4 
= möglich feyn; doeh mufs ein kleiner Zwifchen- «4 
taum zwifchen den eifernen Stäben tes Roftes und 
der untern Fläche des umgekehrten Kegels blei- iy 
ies ben, damit die Afche ‚ungehindert. in das Afchea- 5 
On» 
ch loch hinabfallen kann. 
a Die Geftalt und der Umfang des Afchenlochig 


it gleichgültig; wenn es nur grofs'genug Ht, um ° 
cht § der zur Erhaltung des Feuers nöthigen Luft Bm: 
er | freyen Durchgang zu gewähren, und wenz nur 
ler | die Oeffnung deffelben mit einer.gut anliegenden — 
er § Thüre, die mit einem Regifter verfehen feyn 
nt mufs, feft verfchloffen werden kann, um Herr 
ie» § über diefen Luft- Durchaug zu bleiben, 


R- f Nimmt man ftatt der eifernen Rofte die oben - Wa 
beichriebenen irdaen, fo mufs man darauf 
r dals die Luftlöcher innerhalb einen kleinern Umfang 

ne 


haben, als äufserlich, damit Ge nicht durch kleine ose 
Kohlenftücke und durch die Afche, diedurch fie in 
iM das Alchenloch fällt, verftopft werden können. 


Die auf diefe Art eingerichtete Feuerfimen 
hiben den grofsen Vortheil, wats Ge für jedes 


Brennmaterial gleich brauchbar find, Holz Steint 
“Bohlen, Holzköhlen, Torf u fw brennen auf — 
# Ihnen ohne Unterichied mit 


s 


+3 


und denfelben Vortheilen ohne den geringften Ge. 
ruch. So kann man auch das Feuer mit trockoem 
Holze oder einem andern leicht entzindbaren 
Brennmaterial anmachen, und nachher mit einem 
wohlfeilern , fehlechtern, im Brennen erhalten. 
Da es wohl ziemlich gewifs ilt, dals, fich einige 
Brennmaterialien mit mehrermVortheil gebrauchen 
laffen, die Flüffgkeit des Kochgefäfses ins Kochen 
zu bringen, andre fie darin zu erhalten; fo könnt 
man fich wahrf[cheinlich durch eine gelorige Auf 
merkfamkeit auf diefen Umftand eine beträchtli- 
che Erfparnifs verfchaffen, und diele Entdeckung 
liefse ch bey folchen Feuerftäten leicht machen, 
die für alle Brennmaterialien pallen. 


Ich habe oben gezeigt, dafs die Verengung 
des Theils der Feuerltäte, die unter dem Rolie 
fich befindet, dazu dient, die Luft auf eine vor 
theilhattere Art in das Feuer dringen zu laffen, 
Diefe Einrichtung hat aber noch einen anders, 
vielleicht noch wichtigern Vörtheil. Die Wärme 
nemlich, die durch die Zwifchenräume der Roft- 
Stäbe unterwärts verbreitet wird, bricht fich nip, 
ftatt in das Afchenloch zu entweichen (wo ft 
verlohren gehen würde), gegen die Wände de 
umgekehrten Hoblkegels, wird hier aufgehalten, 
und fteigt nachher entweder mit. dem das Feuer 
uoterhaltenden Luftftrom in die’ Feuerftite zu 
riick; oder, fe wird unmittelbar voh der konk 
{chen Oberfliche dahin zurückgeworfen, und nach 
zwey oder drey Auprailungen von Seite zu Seile 
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freyer Wärme, die nach allen Richtungen vom 


a 
aufwärts gegen den Boden des Kochgefiilses ge 

_ Um fich von diefer Sache einen klaren und od 
deutlichen Begriff zu verichaffen, mufs man uf or 
‘lle Umftände fchen, die beym Verbrennen _ 


Körpers vorkommen, auf die Art, wie dieer- 


zeugte Wärme fich offenbart, wie fie aufgefangen, _ ae 
angehäuft, angehalten und regiert werden kann. 


Die Wärme, die beym Verbrennen des Feuer- . 
materials entfteht, ftellt fich in doppelter Geltalt 
dar: nemlich erftens in den heilsen Dämpfen, die 
vom Feuer auffteigen und die Wärme gleichfam — 
gebunden halten, und zweytens in den Strahlen _ re 


Feuer ausgehn und ringsum Wärme, erzeugen. ee 
Man würde fie fchicklicher, als warme, Wärme N 
erseugende Strahlen nennen, d.h. folche; wel. 
che die Fähigkeit haben, in jedem Körper, der 
fe aufhält, Wärme hervorzubringen. Dem, 

wenn fie unaufgehalten durch irgend ein Medien 
(z. B. durch eine Luft-Maffe) gehn, fo findet man ia, 
nicht, dafs fie diefem Medio irgend einen Theil 
von ihrer Wärme mittheilen; auch bringen fie Bi 
den Körpern, von deren Oberflächen fie zurück- if 
geworfen werden, keinen beträchtlichen Grad 
von Wärme hervor, und in diefer Rickficht giei- 2 
chen fie völlig den Strahlen, die,von der Sonne 


ausgehn. 
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2 23 me (man erlaubemir der Kürze wegen diefen um 
. paffenden Ausdruck) zu der fteht, die im Rauche 
uid ih den erwärmten Dämpfen aus den brenner 
vs — Körpern hervorgeht, und die man zum Up 
terichied gebundne Wärme nennen kann, 
nicht genau bekannt; indels ilt es gewils, det 
Antheil von Wärme in diefen elaftifchen Fluid 
bey weitem grölser jlt, als in allen Warme-e 
| zeugenden Strahlen zulammengeupmmen. Dock 
darf man deshalb die Menge ftrahlender Wärme 
| nicht für unbeträchtlich halten, Wie anfehnlich 
®. “fie ift, zeigt die Wärme der Stuben, die mit er 
5 nem Kamin geheizt werden — Denn da dit 
a ganze, von dem Rauch und den Dämpfen gebunt 
“ne: Wärme aus diefen’Staben durch das Kamin hit 
| ‘atl y. adsgeführt wird; fo ift die Wärme, welche fich ih 
ig a 5 ihnen verbreitet, einzig und allein der firahlet 
den Wärme zuzufchreiben; das ift, den Strableh, 
die-von dem Feuer aüsgehn und fich in der Stu 
"Verbreiten. 
‘Die Wirkfainkeit diefer Strahlen kann All 
‘verfchiedue Art därgethah werden‘ am auffallenk 
ten durch folgenden einfachen Verfuch. Wein 
0, dasFeuer auf dem Heerde in voller Flatime breni 
hr © trecke man den Arm und die Finger in grade 
Linie nach dem Mittelpunkt des Feuers zu’ adh 
Ere 7 Weta tie Hand noch zwey oder drey Schritt vou 


Feuer abfteht, wird man «ie Wärme noch kaum 0 
merken, wenn das Fever nicht etwan fehr grofs it 
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das Gelenke ;ayfyyärts beugt, fo dafs die innere. 
fache Seite,der Hand gegen das Feyer gerichtet, — ‘en 
it, fo wird man nicht alleia die Wärme. saeebiol, a 
üblen, fondern fie, wenn das Feuer nur etwas 4 * BR er 
§ pols ift und hell bregnt,, fogar kqum erträglich, 


2 


Sa bald.man aber, ohne den Arm zu bewegen,.. “ 


Diefe Warme- erzeugenden Strahlen werden 
sber nicht allein von den entzündeten Brennmate- | 
talien ausgoftelsen, fondern von allen 
fe mägen. oder brennbar, 
oder feft feyn, wenn die Kürper nur his zu dem, r Re 
Grade erwärmt find, dafs he im leyehten, 
oder roth glüher, 
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Sogar Körper, die nicht genug erwärmt find, = 
ym ein fichtbares Licht von fich ausgehen zu laf. 
fen, verbreiten nach allen Richtungen folche zur 
Erzeugung der Wärme fähige Strahlen.” Dis ift & 
tine durch Verluche bewiefne.Thatfache, Von 
allen Körpern, in allen Temperaturen, vom ge- en Be. 


+ 


frierenden Queckfilber fo gut, wie vom fchmel» 2 oF 


enden Eifen, {tramen belrändig, bald in grölseren, 
bald in geringeren Quantitäten, bald mehr, bald 


weniger beftig, dergleichen Strahlen aus, Wer- 
den aber zufolge des Ausftramens diefer Strahlen BEE 
die Körper abgeküblt? — Bringen diefe Strahlen or See 
immer Wärme hervor; felbft dann, wenn der . 

Körper, der fie auffafst und verfchliefst, wärmer 
it, als der, von dem fie ausgehn? — Doch, ieh 
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vergeffe, dafs ich mich in diefe dunkle Speculatia. 
nen nicht einzulaffen verfprochen habe, Wag 
daher auch immer die Natur diefer von den ent 
zündeten Brennmaterialien ausgehenden Strahlen 
feyn mag , fo ift doch eine ihrer bekannten Eigen- 
fchaften die, dafs fie Wärme erzeugen. Auf fe 
mufs man daher auch eine befondre Aufmerkfam- 
keit in allen Einrichtungen wenden, wobey & 


ma auf Erfparnifs von Brennmaterialien ankémmt. 


I Da diefe zur Erzeugung der Wärme -fähigen 
Strahlen in den Körpern, die ‘fie auffangen und 
verfchlucken, nicht äber‘in dem Medium, durch 
das fie ‘gehn, Wärme hervorbringen; fo 
nothwendig, dafs man die Körper, die diefe Stray 
len auffangen follen, fo einrichtet, dafs he die er- 
haltne Wärme den andern Körpern, deren Erwär- 
ming eigentlich beabfichtigt ift, nothwendig' und 
mit Leichtigkeit wieder mittheilen miffen. 


ae Die verfchlofsnen Feuerftäten, die ich em 
pfohlen habe, und nachher umftändlicher befchrei 
ben werde‘, entiprechen dielem Endzwecke völlig. 
Denn da in diefen Feuerftäten das Feuer überall, 
fowob] unterhalb des Roltes, als feitwärts, einge- 
{chloffen ift, ausgenommen wo fich der Boden des 
Koch - Gefiifses dem Feuer darbietet, fo kann 
fchwerlich einer diefer Strahlen entweichen; und 
da die Materialien, aus denen die Feuerftäte et 
baut ift (Ziegelfteine und Mörtel), {chlechte Leiter 
der Wärme find, oa wird von ihnen auch nur ein 
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geringer Theil der beym erzeugten 
Wärme verfchlungen und den innern Theilen der 
Mauer mitgetheilt wertien, wo er) dann zerftreut 
wird’und verlohren geht. Doch, diefes Einfperren 
der Wärme ift sein fo wichtiger Gegenitand, dafs 
et befondegs abgehandelt. zu werden verdient, 


y Von den Mitteln, die Wärme einzu ufchliefsen. 


und ihre Wirkung zu ‚regieren. 2: 


Von Leitern und Nichtleitern der Wärme. Ge- 
meine atmofphärifche Lult kann als ein gnter — 
Nichtleiter der Wärme zu ihrer Einfchliefsung 
gebraucht werden; — die Natur gebraucht fie. 


zu diefem Endzweck ;— fieilt die Haupturfache 


von der Warme der natürlichen und künfßlichen 
Bekleidung, und die einzige Urfache ‘von der 
Warme der doppelten Fenlier, Grolser Nuten: 
der doppelten ke 

de, fowohl in heilsen, als kalten Gegenden. — 
Alle elaftifche Flaffigkeiten find Nichtleiter der | 
Wärme. — Dampf und Flamme find auch Nicht- 


A, 
leiter der Wärme. 


durchdringt als durch andre, ift eine bekannte — 
Thatfache; aber die Urfache. diefes Ustesidhintes 


in der Warme-leitenden Kraft der Körper hat man 


noch nicht entdecken kénnen, 


Wenn man z. B. einen: eiferrien und einen 


hölzernen Nagel von gleicher Geftalt und Gröfse in 


eine hält, “fo wird ich der Unter 


nfter und der doppelten Wän- , 


Date die Wärme durch einige Körper leighter 
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 Verfuche anftellt, wird man nicht zwey Gnden, 


=  dje Licht-Flamme, fo wird fie an dem andern 


a fuch erdacht, um die verhaltnifsmalsig leitende 


chied der Wärme - leitenden Kraft des Metalls und 
des Holzes auf eine Art Zeigen, die keinen Zwei 
fel übrig läfst. Denn, fabald als die in dieFlamine 
gehaltne Spitze des eifernen Nagels erwärmt wird, 
erhitzt fich auch das andre Ende’ deffelben big 
: zum Verbrennen; der hölzerne Nagel hingegen 
. Kann von der Flamme gröfstentheils verzehrt wer« 

den, ohne dafs man an feinem andern Ende einige 
Wärme verfpirte. Hält man eine Glasröhre in 


+ ‚Ende zwar wärmer als der hölzerne, aber lange 
wicht fo. warm als der eiferne Nagel. Unter allen 
verfchiedenen Körpern, mit denen man diele | 


5 bey denen der Durchgang der Wärme durch ihre | 
Subftanz genau mit cemfelben. Grade der Leichtig- 
‚keit vor fich ginge *). 


*) Hr. D. Ingenhous hat einen fehr. artigen. Ver 


Rz Kraft der ver[chiedenen Metalle an{chaulich zu 
as, in:ghen. Er nahm gleichftarke Drath. Stücke 
verfchiedenen Mota}len, die genau diefelbe 
3 Stärke und’ Lange hatıen, und bedeckte fie, 


fie im gefelimolzenes Wachs tauchte, 
Es mit einem dünnen Wachs - Ueberzuge. Dann 
mis hielt er das cine Ende von jedem diefer Cylinder 
w | in kochendes Waller, und bemerkte, wie weit 


die dem Metafle mitgerheilte Wärme den Wachs. 
Veber zug fehmoelz, mit welcher Gelchwia- 
Gr. 
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Die Wärme ein/chlie/sen, heifst nichts mehr, 
als ihre Entweichung ‚aus dem erwärmten Körper, 
in welehem fie fich befindet und der fe an lich . 


ne 
d, balten foll, verhindern. Dies kann allein dadurch 
ie | bewerkltelliget werden, dafs man den erwärmten 


Körper mit einer Subftanz bekleidet, durch 
che die Wärme entweder.gar nicht, oder nur mit Ar. 
vieler Schwierigkeit dringen kann. Könnte man 
in # eine für, die Wärme ganz undurchdringbare Beklei- 

'n dung auffinden, fo mülste ein erwärmter und mit gt 
ihr vollkommen umgebner Körper wahricheitlich 
immer warm bleiben; eine folche Scbitanz it ung 
aber nicht bekannt, auch ift es nicht 
lich, dafs fie exiltirt. 


Die Körper, darch welche die 
| hindert und fchnell dringt, heilsen 
die, durch welche fie ihren Durchgang nur’ mit . 
vieler ‚Schwierigkeit, oder fehr langfam macht, ‘ 
Nichtleiter oder fchiechte Wärmeleiter. Diefe 
Leiter und Nichtleiter haben nun wiederum 
verfchiedenen Grade, Solche Körper, a 
die fchlechteften Leiter, oder befler gefagt, die 

| beiten. Nichtleiter der Wärme find, {chicken fich 

an beften fir Bekleidungen, die die Kein EN 
der Wärme verhindern follen. 


Alle Metalle find auffallend gute Leiter der 
Wärme; — Holz, undim allgemeinen, alle leich- 
te, trockne und fchwammigte Körper hingegen 
find Nichtleiter. Glas, obgleich ein fehr harter = 
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und ‘gedrungener Körper, ift ein Nichtleiter, 
Queckfilber, Waffer und tropfhare Flafigkeiten 
“aller Art find Leiter; aber Luft, und in‘der Re- 
gel alle elaftifche Flüffgkeiten, Dampf nicht 
ausgenommen, find Nichtleiter. 


Einige neulich angeftellte, aber noch nicht 
bekanntgemachte Verfuche, laffen mich muth- 
mafsen, dafs das Waffer, Queckfilber, und alle 
andre unelaftifche Flüffgkeiten, die Wärme 
nicht durch fich von Theilchen zu Theilchen 
durchdringen laffen, wie dies ohne Zweifel inden 
feften Körpern gefchieht; ° fondern dafs ihre 
fcheinbar leitenden Kräfte wefentlich von .der 
aufserordentlichen Beweglichkeit ihrer Theile 
herrühren; kurz, dafs fie die Wärme gleichfam 
mehr überfetzen, als dafs fie ihr einen Durchgang 


gewähren, Hierüber werde ich in einem folgen 
_ den Abfchnitte weitläuftiger handeln *), 


Die leitende Kraft eines jeden feften Körpers 


viel grölser , wenn er eine zuflammenhängende 


*) Diefes ift in ‘dem fiebenten Ejfay des Grafen 
Rumford über die Fortpflanzung der’ Wärme 
durch tropfhare Flaffigkeiten gefchehn, mit 
deffen intereffanten Refultaten wir die Lefer in 
den beiden vorigen Bänden der Annalen unter- 
halten haben. Graf Rumford rechnet in diefem 
[patern Effay Waller, Oehl, Queckhiber und 
alle tropfhare Flüffigkeiten zu den wahren 
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ganze Maffe ausmacht, 


efferne Stange oder Platte beffere Warme-Leéfter, _ 


‚ls ‘Eifenfeilfpine; und Sägefpäne find ein 


Nichtleiter als Holz. Beide werden aber hierin 
noch von trockner Holzafche übertroffen; und 
recht trocknes, feines Holzkohlen - Pulver ie 
einer döriallerbeften Nichtleiter. Dä’diefes über- 
dem ganz unentzündbar ift, wenn es fich in einem 
luftdicht verfchlofsnen Raum befiädet; fo dient es 
ganz befonders gut Zu einer Bekleidung, die be- — 
ftimmt ift' das Entweichen einer ‘tingefchleffenen: 
ftarken Wärme zu verhindern, 


Doch giebt es keinen Stoff, der zu folch ef-- 
ner Bekleidung tauglicher wäre, als ‘die gemeine 
atmofphärifche Luft. . Ihrer bedient fich die Na- 
tar zu dielem.Endzweck, und diefer 
ift das Belte, was wir thum können. 


Die Wärme der Wolle und Felle, womit 
die Thiere, und der: Federn womit die Vögek | 
bekleidet find, ift ohne Zweifel der Luft zuzu | 
fchreiben, die in den Zwifchenräumen diefer Sub- ; 
ftanzen fich befindet, und von ihnen ftark- angezo- | 
gen wird, Die Luft ift hier gleichfam eingefperrt, 
und bildet eine Barriere, die niehtallein die kalten 
Winde von den Körpern. der Thiere abhält, fon- 
dern die auch das Entweichen der thierifchen 
Wärme in die Atmofphäre verhindert. — Eben 
fo wird im Winter die Wärme des Erdbodens 


als wenn er ‘pulverißrt, 
oder'in ‘kleine Stückchen zertheilt ift. So find eine 
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durch die Luft gefeffelt, die fich im Schnee 

det, und auf eine gleiche Art ilt das Warmhalten 

der Zeuge zu erklären, deren man Gch zu Kleidern, 
bedient, WäreNieler Umftand mehr bekannt und 
mehr beachtet, fo würde er wahrfcheinlich zu 

wichtigen Verheflerungen in der, Oekongmie.den 
Wärme führen. - Denn trotz dem „dafs. das Ver. 
wahren gegen die Extreme der Wärme und Kälte, 
ou Se und der Gebrauch des Feuers, , fo wichtige und 
 tgliche. Angelegenheiten und Bedürfniffe-für ung 
Sad, fo haben wir doch nur ‚lehr geringe Fort. 
Sehritte ig diefer fa wicktgen Willenichaft ger 
% ay So bedient man fich in den meiften nördlis 
dien Gegenden Eüropens der doppelten Glasfen. 
iter, um im Winter die Stuben. wärmer zu-erhak 

A gre ten; aber fo viel ich weils, hat man fich in wit 
gern Gegenden ihrer noch aie bedient, um durch 
Ge im Sommer die Stuben kühl zu erhalten, and 
aR doch ift der Schlufs auf diefe Anwendung dieler 
einfachen und nützlichen Erfaduag fo leicht und 

aft natürlich Denn, wenn man fieht, dafs die dop- 
Fenfter die Entweichung der Wärme aus 
 der$tube verbindern ; fo follte man meinen, ¢s er- 
federe niebt viel Seherfüon, um zu entdecken, 
dafs fie eben fo. wirkfam das Eindringen der aufsera 
Be Wärme ia die Stube verhindern müffen. Bey alle 

ey dem ift dieler Gebrauch noch niemandem einge 
fallen; zum wenigften habe ich ihn weder in Ita, 
lien, noch in den andern heifsen Gegenden, die 


% 


. 
mS 
Br: 
ieee 
2 


DaWer Notzen, den doppelte’ Fenftet wid 
Wände in heifsen fowohl, als in kalten Gegenden 
gewähren könneh, fo grofs ift, To werde ib nn 
tinem andern Orte weitlanftiger ‘von ihnen 
deln; Mier will ich nur. foviel bemerken, date 
hicht die doppelten Glas- Scheiben, Tonklern die 
twifchen ibnen Verfchloféne Luft, den 
der Wärme fo Tchwierig macht. Wäre diefe Wr 
kung der vermehrten Glasmaffe züzulchreiben, 
woderch nun die Wärme durchdringen fo 
mülste eine doppelt fo fark verfertigte 
dielelbe Wirkung hervorbringen, aber das it . 
nicht der Fall. 


Die Luft ift ferner nicht allein ‘ein Nichte > 
ter der Wärme, fönderh ihr Vermögen, nicht ja 
leiten, kanh auch fehr vermehrt werden. Um 
einzufehn, wie dies gelchieht, wird es nothwen- ‘ 
dig feyn, die Art and Weile zu betrachten, wie 
die Wärme durch die Luft dringt. Aus dem Re 
fültate vieler Verfüche, die ich zuf Erforfchung 
dieles Gegenttandes anftellte, und die man in den 
Philofophical Transactions 19792 findet”), erhell, 
dals jedes Lufttheilchen für fich felbft, Wärme ven _ 
andern Körpern erhalten, und ihnen auch wieder. ag ° 
diefelbe abtreten kann; dafs aber unter dem Thei . 


. 
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a Auch in Grens Journ. der Phyf. B.V, 8. we 2 
280. In der Samimlang der 

Jays nehmen’fit das zwejte Kapitel des x: ‘ 
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‚eben felbft keine Mittheilung der Wärnge ftatt fin. lei 
det”). Hieraus läfst fich folgern, dafs, obgleich és 


20 x die einzelnen Lufttheilchen die Wärme den Kar D 
A pern rauben, und von einem Platze zu einem «p- “J 
dern; fortpflanzen können, doch eine Luftmaffe, fe 
deren Theilchen fich alle im Zuftande der Ruhe § " 
‚befänden, und darin verharrten, gänzlich up- fe 
in Be durchdringlich für die Wärme, und fo ein voll | ” 
kommner Nichtleiter feyn mifte. lic 
x ur 


Wenn alfo die Wärme, allein vermöge der | m 
Bewegung, die fie in der Luft veranlafst, ihren 
. Durchweg durch diefelbe findet; fo ift es klar, 
dafs alles das, was die innere Bewegung der Luft 
| verhindert, auch ihre leitende Kraft verringern | 
mufs, und dies hab ich auch in der That beltatigt 
Mr y gefunden. Eine gewiffe Quantität Wärme, die § j, 
+o nn 93 Minuten, ‚durch eine 2 Zoll dicke Schicht J m 
0 „verfeblofsner Luft drang, brauchte 213 Minuten 
0-3 ihrem Durchgang durch diefelbe Schicht, als § 4 
or ich die innere Bewegung der Luft dadurch hie | ¢ 
.derte, . dafs ich fie mit dem 56ften Theil ihrer # x 
Maffe, mit Eiderdunen, feinem Pelawerke oder # }; 
¢ 


bit. Fe: feiner Seide, fo wie fie vom Seidenwurme kömmt, 
Vermifchte. 
Die Subftanzen, die man zu diefem End2weck 
mit der Luft vermifcht, müffen aber felbft N 
ay’ 
grad fo, wie Graf Rumford das; im d 
‘ 
benten Ejjay für Waller darzushun gefucht hab 
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leiter der Wärme feyn; fonft bewirkt man grade 
das Gegentheil, wie ich felbft aus Erfahrung weils. 
Denn, als ich, ftatt der eben erwähnten Subftan- 
zen, die Luft mit einer gleichen Quantität fehr 
feinen abgeglätteten Silber-Drath, fo wie er fich 
yon. den Gold - und Silber - Spitzen abtriefelt, ver- 
fetzte ; fo wurde dadurch der Durchgang der Wär- 
me durch fie fo befchleunigt, dafs he nun merk- 
lich eher durchdrang, als wenn fie durch die blofse 


uovermifchte Luft ihren Durchweg hätte nehmen 
nüffen. 


Ferner mufs man auch darauf Gen, dafs 
die Theilchen der Subftanzen, die'man mit der 
Luft vermifcht, fehr fein und zart find; denn je 
feiner fie find, defto gréfser wird ihre Oberfläche 
im Verhältnifs zu ihrer feften Maffey und defto 
mehr werden fie die innere Bewegung der Luft- 
theilchen verhindern. Grobe Pferdehaare wer- 
den daher diefem Endzwecke fchlechter entfpre- 
then, als feine Biberhaare, obgleich nach aller 
Wahrfcheinlichkeit in den chemifchen Eigenthüm- 
lichkeiten diefer beiden Haararten kein wefentli- 


ther Unterfchied ftatt findet. 


Eine andre mehr verborgene TER die 


tinige Subftanzen zu diefem Gebrauche tauglicher = 
macht als andre, ift-eine gewilfe anaiehendeKraft, 
die zwifchen gewiffen Körpern und der Luft exi- 
flirt, Ein Beyfpiel hiervon gicbt die Feftigkeit, 
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nit der fich die Luft an die feinen Haare der Thies 
re und Federn der Vögel anfthmiegt. Dafs hieb 
durch die Bewegilllg der Luft, die in den Zwh 
fcbenräumen diefer i‘Subftanzen verfchlolfen ih, 
verhindert, und folglich der Wärme der Durdi‘ 
gang darch fie erfchwert wird, ift leicht zu be 


| u Vielleicht giebt | es aber auch noch eine veh 
; borgaere Urfache, die eine Subftanz, vor de 
andern, zur Bildung einer Barriere für die eing- 
fchloffegeg Wärme gefchickter macht. — Ich habt 
durch ufwiderlegbare Verfuche gezeigt, dafs die 
Wärme durch die vorricellifche Leere einen Durd* 
weg finden kann, obgleich’ etwas fchwieriger, ds 
durch die Luft *), Pflanzt fich aber die Warm 
da fort, we keine Luft ift, fo mufs fie dies vet 
mittelft eines Mediums bewerkftelligen, das vl 
feiner als die Luft iin Das Medium durchdrisg 
fehr wahricheinlich mit der gröfsten. Leichtigkal 
alle feften Körper, und fo auch das Glas und da 
Queckflber, deren man fich zur Hervorbringumg 


einer terzicellifchen Leere bedient, 


Siohe des Grafen Ramford’s Vertuche aber die 
Wärme in den Philofophical Transact. For 1786 
76. In der Sammlung der Epays des Vel 
faffers, machen fie dos erfte Kapitel des 
VIE, aus; und da fie in Grens Journal der Phy 
8 noch nicht benutzt ind, Io werde ich ft 
Mer in einem kurzen beylügen. 
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Giebt es nun ein folches Mediuiny das fej: 


ber ift als die Luft, und das die Wärme fortpflan: 
ten kann; follte es denn nicht vielleicht auch eine 
gewifle Verwandtfchaft zwifchen ‘diefem Medium 
und finnlithen Gegeoftänden geben können? — 
tine gewille Anziehung, vermittelft welcher alla 
Körper oder einige Arten der Körper insbefondre, 
auf irgend eine Weile diefes Medium in feiner Ope. 
ftion edie Wärme fortzupflanzen, hemmen kön: 
ten? Aus den Refultaten der verfchiedenen Verfus 
the, die ich über die Wärme angeltellt, und id 
den Philof. Tranfact. Vol. 76, beichrieben habe, era 
kellt, dafs die leitende Kraft der. Torricéllifchen 
leere; Sch zu der der, Luft wie 604&u 1000 verhält, 
fin ipäterer Verluch zeigte,. dafs 55 Theile mit 


Theile feiner roher Seide vermifcht, ein Me 
dum geben, defien leitende Kraft ichzu der der Luft Ir 
wie576 zu 1284; oder wie 448 zu 1000 verhält*), ” ee 
tas alfo für die Wärme noch fchwerer zu durch: i A bs 
dringen ift, als felhft die torricellifche Leere; Die 
Seide mufs daher nicht allein die leitende Kraft ja 
der Luft völlig aufheben, fondern auch die des Si 
üherifchen Fluidams merklich verringern, dasfich = 
bit wahrfebeinlich der Zwifchenréume der Luft 
bemächtigt und die Fortleitung der durch 
torricellifche Leere bewirkt Dena diefe it 
ERS 
b) Siehe imeinen zwayten Aufarz überdie Warme 
in den Prilof. Tran. for 1782. und in 
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in dem Verhältnifs von 604 zu 448 ein befsrer 


Leiter der Wärme, als jenes Medium.” Dich 
unfre Kenätnils von der Natur und der Fortpflan- 
Züng der Wärme ift noch viel zu unvollkömmen, als 


“ dals wir diefen Speculationen mit einiger Aut 


 ficht auf Erfolg und Nutzen nachgehn könnten) 


deshalb ich mich dabey nicht länger verweile: 


‘Auf welche Art fich auch immeshin' die 


> Wärme von einem Körper zum andern fortpflan 
zen mag; fo ift doch nun hinlänglich bewielen; 


dafs :fe durch verfchloffene Luft nur mit vieler 
Schwierigkeit einen Durchgang findet, und. diele 
Erfahrung ift fehr wichtig, weil fie uns Mittelan 
die Hand giebt, die Wärme mit Sicherheit ünd 


Leichtigkeit einfchliefsen, und ihre volle Wir 


kung auf nützliche Endzwecke richten zu können, 


Die atmofphärifche Luft' ift jedoch nicht der 


einzige Nichtleiter der Wärme; alle Luftarten, die 


pe: künftlich znbereiteten fowohl, als die natürlichen, 


und der Regel nach alle elaftifchen Fluida, Dampf 


 Micht ausgenommen, fcheinen diefe Eigenfchaft io 


- 


 ‘demfelben Grade von Vollkommenheit zu befitzen, 
wie die atmofphärifchie Luft. 


Dafs der Dampf kein Leiter der Wärme iff, 


erfuhr ich durch folgenden Verfuch. Eine runde 


Flafche von fehrdammem und Marchfichtigem Glale, 
die einen Durchmeffer von 8 Zoll, einen enges 


Hals und einen ftarken einwärtsgebognen Boden 
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befafs der einer ausgehöhlten Halbkugel von 


6.Zoll im Durchmeffer glich, wurde mitkaltem © 


Waffer gefüllt, und in eine flache Schiffel von 
ungefähr 10 Zoll im Durchmeffer geltellt.. Eine 


fehr Janne Kupferplatte' machte den Boden der» 


Schüffel aus, die etwa „%, Zoll tief mit Waffer ge- 
füllt, und auf einem Dreyfufs über eine Spiritus- 
lampe gefetzt wurde. In wenig Minuten kochte 
das Waller in der.Schüffel, und die von dem Boden 
der Flafche gebildete Höhlung wurde mit Dampf- 
Wolkenangefällt, welche, nachdem fie 4 oder 5 Mi- 
üuten mit-erftaunlicher Gefchwindigkeit Gch daria 
kerumgedreht, und einen guten Theil der hier be- 


fndlich*® gewefenen Luft herausgedrängt hatten, ft 


fch nach und nach aufzuklären anfingen, - Nach 8 
oder 10 Minuten (da die in der Höhlung zurück- 
gebliebene Luft ungefähr‘ die Temperatur des 
Dampfs erhalten haben mochte) ver{chwanden die» 
fe Wolken gänzlich, und das, was fich in diefer 
Höhlung befand, wurde, ohngeachtet das Waffer 
mit der grölsten Heftigkeit zu kochen fortfuhr, 


fo vollkommen klar, dafs gar kein Dampf zu fe- re 
hen war. Waren nicht ao der innern Seite der x 


Höhlung beftändig Waffertropfen herabgefloffen, 
fo hätte man ganz an der Erzeugung des Dampfes 
tweifeln Können, 


4 
Wenn man auf einer Seite die Flafche inen 
Avpenblick etwas in die Höhe hob, und eine => 
kleine Quantität Luft hereinliefs; fo erhoben ich = 
Yz 
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Augenblieklich wieder die W fuhren fort 
&inige Minuten mit grofser Schnelligkeit fich her 
4 ümzudrehen, und verfeéhwanded dann nach und 
Ai tach wieder wie zuvor. -Ich machte diefen Vers 
> $ Tuch mehrmals, und immer mit demfelben Erfolge 


Aue Indem ich nun fand, dafs die unter der Fla- 
fche hereingelaffene kalte Luft den Dampf theik 
eis verdichtete, und: Wolken hervörbrachtej 
fd war ich auf die fichtbaren Wirkungen neugie 
I rig, die ein unter die Flafche gelegter kalter, fe 
fter Körper verarfachen möchte. War der Dampf 
ein Wärmeleiter, fo mufsten einige: Wirmetheil- 
‘chen aus„demfelben in den kalten Körper über 
| gehn, und dadurch Wolken entftehen. War abet 
Na 43, der Dampf ein Nichtleiter der Warme, das heifsh 
e@nnte.ein Dampftheilchen feine Wärme, ‚oder eb 
“en Theil davon, dem andern benachbartei 
he Dampftheilchen nicht mittbeilen; fo konnte der 
kalte Körper. blos-euf die Dampftheilchen, di 
we te mit ihm in wirklicher Berührung waren, wirken, 
ss nd mithin keine Wolkén erzeugen. Der, Er 
ee | folg zeigte, dals der Dampf in der That ein 

cy M Nichtleiter der Wärme ift. Denn, als ein Stick 
7 Fis, falt von der Gröfse eines Hubner- Eies, in 
die Mitte der Flafehenhöhlung, auf einen kleinen 

Dreyfufs von Eifendrath gelegt wurde, und die 

Wolken, die durch das beym Aufheben-der Fla- 
Iche unvermöidliche Bineindringen der kalteh 
Luft entftandea, nar erft verichwunden waren 

bald defelrah), würde der Dampf fo 
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vollkommen durchfichtig und unfchtbar, 


nicht der geringfte Schein von Wöhkigkeit irgend 
wo zu felien war; felbft nicht einmal um das Eis | 
herum; das, als es 2u fehmelzen begann, fo klar 
und;durchfichtig, wie der einfte Bergkryftall, war, 
Didfen Verfuch, den ich dag erftemal im No- 
vember 1793 zu Florenz anftellte, wurde dafelbit 
mehrmals in Gegenwart des Lords Palmerfton nd 
#5 Herrn vos Fontana wiederholt *), | 
%). Dia, bey diefem Vesfache, gebrau¢hte Flafche, 
enthielt, ob fe gleich dem Umfange nach [ehr. 


grols ausfah, nur eine fehr kleine Quantität 
Waffer, weil:ihr Boden Ach [ehr tief efnwärts ee 
bog: Da die hoblé Wölbung unter dem Boden. > 
der, Flafehe,(die, ‚wieich {ehonoben bemerk:, 
habe, beynah die Geltält einer Malbkugel,von, 
6 Zoll im Durchmeffer hatte,) hier die Stelle 
eines Recipienten vertrat, um den Dampf auf: 27} 
zufangen und ceinzufehliefgen, der von dem in * 
der Schaffel befindliehen kochenden’ Wälfer‘ 
fieh ‘erhob;. fo kéynte manjvielleicht glaupen, 
dafs. ein gewöhnlicher Glas- Recipient, imjder 
einer. Glocke, eben, fo wie dele 
Flafehe dazu gebraucht werden, köngte., Ich 
glaubte diefes auch, fand aber nachher,‘ als, 
ich den. Verfuch damit;machte, dafs.ich wich 
geirrt hatte. Ein gewöhnlicher Recipient fange _ 
den Dampf zwar eben fo gut auf; aber, das Gla, . 
wird bald fa heiß, dafs die Waffertropfen, die 
zufolge der Verdichtung des Dampfsfauf dx in- * 
nern Oberfläche des Recipienten entftehn, an- 
ftatt an. den Seiten in klaren, durchfichtigen tee 


Strämgn herabzußiefsen, fich nynin Bläschen 
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un Bey diefen Verfuchen war die Wölbung der 
Mafche nicht ganz luftleer; ‘felbft nachdem die 
Wolken völlig verfchwunden waren, befand -fich 


ein beträchtlicher Antheil Luft mit dem Dampf 
oh fa: vermifcht, wie ich mich daven durch eine befon- 
dere Prüfung vergewifferte. Diefer Umftand 
& macht den Verfuch nicht wenig merkwürdig und 
Dberrafchencd, Es fcheint, dafs weder die Malle 
. _ des Dampfs, nociı die der Luft, durch das Eis 
völlig abgekühlt wurden; denn wäre die Luft is 
Maffe gekühlt worden, fo ift es fehr wahrfchein- 
lich, dafs die Wolken wieder entftanden wären. 
apt Die Refultate diefer Verfuche, verglichen 
: mit denen, die ich zur Entdeckung der vortheil- 
hafteften Geftalt der Kochgefafse anftellte, eröff- 
zeiten mir ein ganz neues Feld für die Speculation 
„wand für Verbefferungen in der Feuerungs- Oeko- 


of i nomie. Sie zeigten mir, dafs nicht allein kalte, 
a ER fondern auch hei/se Luft, und hei/ser Dampf, und 
und flockige Streifen verwandeln, die das 
Glas fo tribe machen, dafs nichts deutlich 
eM durch daffelbe ‘kann gefehen werden. Die 
vereitelt folglich die Hauptabficht diefes Ver 
is. fuchs. Das kalte Waller in der Flafche erhält 
= dagegen das Glas kühl, und fo geht die Ver 
j dichtung des Dampfes an den Seiten der Höh- 

: lung regelmäfsiger vor fich, und die Wafferftrö- 
me, die beftändig an den Seiten herunterlanfen, 
pilden, indem fie fich vereinigen, eine durch- 


hichtige Waffer - Wand, Vermöge diefer Um- 
frande kann man alles das, was unter der Fla 
{che fich eöträßt, deutlich bemerken. ‘Gn R. 
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heifse Miferungen von Luft und Nicht» 
leiter der, Wärme find; dafs folglich der heise - . 
Dampf, der fich vom brennenden Brennmaterial 
erhebt, und fogar die Flamme.felbit, ein Nicht 
leiter der Wärme ift. SAS 
Man kann. das vielleicht für eine fehr kühbne 83 
Behauptung "halten; aber nach einer forgfältigen. 
Prüfung der Erfeheinungen, die das Verbrennen 
des Brennmaterials und die’ Fortpflanzung der — 
Wärme durch die Flamme begleifen, wird man ok 
fehen, ‚dafs diefe Behauptung fehr wohl gegründet 
it. ‚Die Vertheile,,welche die Wiffenfchaft dies 
fer Sache gewährt, find von fehr grofser Wich- ye 


figkeit, und. verdienen in einem-eignen Abfchnitte 
selftändig unterfueht zu werden, Boks 
3) Von der Wirkungsare, wiedie Flammeundern 

Körpern. Wärme miutheilt: 


Flamme: wirkt auf die. Körper grade fo, wie 
ein heißer Wind, — Theorie des Lithrohrs | 
durch Verluche beftatigt. — Die Kenntnis der 
Art, wie Wärme durch dieFlamme mitgetheilt __ 
wird, ift zur Beftimmung der vortheilhafteften 
Geftalt ‘der Kochgefälse nöshig. Allgemeine 

. Grundf[ätze, nach, denen, diefe. Gefäße verfertigt 
werden miiffen. 


die Flamme. blofser oder eine 
bis zum Rothglähen erwärmte Mifchung von Luft Zi 3a 
und-Dampf ift, und diefe beiden Stoffe 


der Warme*find; fo ift es fahr begreiflich , dals 
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v die Flamme, ungeachtet ihres grofsen Wärme 


Grades, doch die wefentlichen Eigenfchaften ihrer 
Beftandtheile behält, und‘ein Nichtleiter der Wie 
me ift. Man bemerkt nicht, dafs die nichtleitem 


: & de Kraft der Luft durch eine Erwärmung bis zu 


der Temperatur des kachenden Waffers gefch wächt 
würde, und ich fehe auch keine Urfache ein, 


warum diefe Eigenthümlichkeit der Luft, oder 
einer andern elaftifchen: Flüfßgkeit durch: irgend 


eine Erhöhung der 'Demperatur; fie fey auch noch 


Jo groß, gefchwächt werden follte. Wenn abet 


der Dampf, und die Luft in der Temperatur von 
2,2% mach Fahrenheit, Nichtleiter der Wärme 


Sind; warum follten fie es nicht bleiben, wenn fie 
bis zu 1000°, oder zur Rotbglühhitze erwärm 


find? Ich wenigftens kann es nicht begreifen, wia 
ein Körper einer fo wefentlichen Eigenthümlich. 
keit beraubt werden könnte, ohne zugleich völlig 
ein neuer Körper zu werden: auch glaubt wohl 
»iemand, dafs Dampf, oder Luft, durch die ble 
ise Erhähung der Temperatur bis zur Rathglüh- 
hitze eine chemifche Veränderung erleiden, So 
enticheidend diefe Vernunftgrinde Schon für fich 


© ‘Gnd, will ich dech nicht auf fie allein meine Ber 


hauptüng bauen; fondern auch durch Verfuche 
und Beobachtungen es beweifen, dals die Flamme 


“ a dex That ein Nichtleiter der W irme ift, 


“Amd daft die Nichtleiter 
der Wärme, zum wepigiten in dem van mir gf 
brauchten Sian des Werte ift werde.ich nun dar- 
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zutbun fuchen, dafs die Flamme genau auf diefel- 
be Art, wie ein Heifser Wind, ihre Wärme mit- 
theilt. ‘Ift’mir dies gelungen, ‘fo, glaub ich, kann 
ich meine 'erftere für hinlägglich be- 
wiefen anfehn, 


Die Wirkungsart, ‘wie ein kalter Lufthatch 
einen ihm ausgefetzten Körper abkählt, ift bekannt, 
ind bey der Nachfpürung der Urfächen diefer 
Wirkungsart ftolsen wir leicht auf diefelbe Eigen« 
thimlichkeit der Luft, die fie auch zu einem 
Nichtleiter der Wärme macht. Deon, könnten 
die Lufttheilchen, ‘welche einen heifsen Körper 
berühren, die Wärme, die fie von ihm empfangen, 
mit volkommner Leichtigkeit, den an fi fie anftofsen- 
den Lufitheilchen, und diefefie wieder andern, und 
fo fort, mittheilen ; fp würde dem heifgen Körper 
die Wärme, fo fehnell als er ke nur fahren laffer 
Könnte, entriffen werden, und keine Bewegun 
der Lufttheilchen, kein Wind würde die Abkah- 
Ing des heifsen Körpers merklich erleichtern 
der’ befchleunigen. Grade fo” miifste, ! wenn 
die Flamme ein vollkommner Leiter der Wärme 
wäre, jeder in fie hineingehaltenez kalter Körper, 
fo Ichnell, als er, nyr die Wärme ‚aufzunehmen 


wrmöchte, erwärmt werden, und weder irgend - 


eine Bewegung der ignern Theile der Flamme, 


soch die Gewalt 4 mit der fie gegen den Kärper 
ändränge, könnten das-Erıyürmen dellelhenmerks 


Ich und beichleunigen, 
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A Ift dagegen die Flamme ein’ Nichtleiter (der 
Wärme, fo wird ihre Wirkung genau der eine 
heifsen Windes gleichen; und dann wird es folg 
lich, viel auf.die Art und Weile ankommen, ia 
der man fie gegen den zu erwärmenden Körper 
“wirken läfst. Nur die Theilchen deflelben, die 
mit dem-Körper in wirkliche Berührung 
°° men, werden ihm dann Wärme mittheilen kön 
hen, undj je grölser die Anzahl der verfehiedenep 
An berührenden Theilchen der Flamme ift, defto 
gröfser wird auch die Quantität der mitgetbeilten 
Wärme werden. Da diefes nun wirklich der Fall 
Ser tie ift, fo erhellt hieraus, wie richtig es ift, die Flam- 
Se Be me mit Gewalt gegen den zu erwärmenden Kör- 
per dringen und auf eine folche Art gegen iha 
| Jehlagen zu laffen, dals ihre Ströme gebrochen 
ER und Wirbel in ihnen. gebildet werden. Dena fo 
3 wird durch die {chnelle Bewegung der Flamme ein 
 lebhaftes Aufeinanderfolgen der heifsen Theil- 
chen veranlafst, unc jede Art der innern Bewegung 
unter den Theilchen der Flamme, mufs fehr kräf- 
+ tig zur Befchleunigung der Wärme- 


2 > u Die Wirkung eines Löchrohrs ift bekannt; 
1 ; =; aber ich glaube nicht, dafs die Art, wie es die 
 “Wirkfamkeit der Flamme vermehrt, je ift befrie- 
“digend erklärt worden. Man nahm allgemein as, 


a dafs der Strom der frifchen Duft, der aus dem 
Yälhrehre durch die Flamme getrieben wird, 
be die des Warmeftoffs vermehre. 


‘ 


ich glaube (dagegen ‚ «dafs der Luftftrom nur in fo 
weit wirkt, ‘als er die wirklich in der Flamme 
{chon befindliche Wärme auf einen gegebnen Punke 


leitet, ' Ein Luftftrom kann, fo fern er nicht zu R fe 


gleicher Zeit zerfetzt wird; keine Wärme erzeu-— 


gen; um aber im Feuer zerfetzt zu werden, 
er mit dem brennenden Brennmatsrial, oder zu 


wenigften mit dem noch unentzündeten, aber 
verbrennlichen Dampf, der vom Brennmaterisl 


"suflteigt, in Berührung gebracht werden. 
Aber läfst es fich wol denken, dafs in derkia 


ren, glänzenden, völlig durchfichtigen Flamme 
eines Wachslichts, fich noch eine entzündliche 
Sabftanz befinden künne, die noch nicht entzün« 
det wäre? — DasLöthrobr hat aber doch diefel- 
be Wirkung, wenn es gegen die klare Flamme 
eines Wachslichts gerichtet wird, als wenn man 
es zur Vermehrung der Wirkfamkeit einer ge- 
wöhnlichen Glasmaoher- Lampe gebraucht. 

Da ich einfah, dafs die Entdeckung der Art, 
wie der Luftftrom eines Löthrohrs die innre Wirk» 
fumkeit der Flamme vermehrt, auch viel Licht 
auf die Erforfchung der Wirkungsart, wie die 


Flamme den Körpern Wärme mittheilt, wer ' 


fen miffe; fo machte ich folgende Verfuche, deren 


bnd. 


Ob der aus einem Léthrohre’gegen dieFlam- ER 


me gerichtete Laftftrom zur Vermehrung ihrer 


Refultate nach meiner Meinung entfcheidend 
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-pofiziven Vermehrung des Warmeltofis, 


348 } 


Wirkfamkeit nur dadurch beyträgt, dafs er ihrg 
wirkenrte Kraft auf den Körper; gegen welchen 
fie getricben wird,  vergrölsert, oder dadurchjf © 
dafs er wirklich die bey der Verbrennung dest ¢ 
Brennmaterials erzeugte Quantität des Wärme d 
ftoffs: vormehrt, oder wieviel davon auf Rech, ¥ 
pung einer jeden dieler beiden Urfachen zu [chrei a 
ben. ift, diefes auszumachen,. fiel- mir:.folgende § ı 
Methode' cin. .Ich füllte eine. grofse Blafe, die ts 
über eine Gallone enthielt, mit Luftfäure, welche ff 
wie-hrkannt; zur Erhaltung.des Feuers ganz um L 


fauglich ift, und die folzlich , auf eine Flamme ger § fe 
diefer-Geher nichts-yon Wärmeltoff geben fi 
kann. » Bringt nun, fchlois ich, ein mit folches fi V 


angeblafenés -Löthröhr auf die Flamme nahe § 


diefelbe Wirkung hervor, als wenn es witgemeii te 
ner Luft angeblaien wird; fo dient dies zum di 
lichfieo Beweile, dafs. die durch das Lötbrohr verg ™ 
melrte ionexe Wirkiamkeit der Flamme, der ing © 
nern Bewegung derfelben, ihrer Richtung auf b 
eingn Pugkt, der Gewalt, mit der fie dadurch ge fu 
gen den zu erwärmenden Körper au fchlagen ge 
zwungen: wird, yud dem fchnellen Aufeinander 
folgen der. frifchen Teilchen diefes heifsen Damy § ™ 
pfes, zuzulchreiben ift, ugd nicht irgend eingg 

L 


te 
Ich richtete nun die Oeffnung des Löthrohrg fi 
weiches an der mit Luftfäure gefüllten Blafe K 


ftigt war, gegen die klare, helle Flamme eineg § 
eben exit geputaten Wachslichtes, und trieb; durch 
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non | def Blafe die gegen 


ch, | tine kleitie Glasrdhre, ‘welche fehr°felinell roth, 
githend wurde und fehmolz, Die Zeit; in det 
diefes gefchäh, wurde im Mittel aushebrereh 
chy # Verfuctien beftimmt;' und darauf der Verfaeh mit 
eis 


atmöfphärifcher Luft an demfelben Lichte und 


dg mit temifelben Apparate wiederholt: 


dia | tat biieb ganz daffelbe, obiné dafs die Wirkung, 
ng, fo viel ich bemterken konnte, gröfser, als tit 


im Loftfiure’, ‘cewefen wäre, Diefes beweilt daher of} 


zer fenbarydafs die durch’ ein‘ Löthrohr vermehrte 


Wirkfamikeitider ‘Flamme nicht einer ‘wirklichen 
Vermehrung des Wärmeftoffs;' welchen Luftfaunre 


ten Kraftaufserung der Flamme ‘ztizufchreiten ift, 

diesans der Gewalt, mit det fiegetriebem wird, 
rq tid aus'den Wirbein entftelit, in denen fie aufider ; 
ne Oberfiäche des Körpers; gegen den fie fpielty get 


eb 
ha @ nicht hergeben kann, fondern allein der vermehr- 
ats 


uf brochen'wird. Doch liefs ith es bey diefen Ver: aos 


es  fuchem noch nicht béwendeny fondern wiederholte 


veränderte Ge ‘auf’ verfchitdene Art, indem 
ich die Blafe einmal mit Luftlänre, dain 
inofpharifehér Luft, mit Lebensluft Oder mit ik 
loft: füllte, -weléhe durch Anbrénneh. 
Lichts th 'gerheiner Luftbis zim 


ten Atle Verfache gaben dalfelbe RE 
fultat, und Beftätigten den Schitifs; dafs‘ die 
ec Kos einds auf diefe Art gebrauchten 
4 der Richtung und ‘der Gewalt; ‘die 
giebt, ‘dd ‘nicht einer wirkliöhed ve 
des auzufehreibäß ver 
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langt man. daher durch Anblafen des: Feuers dy 


innere Stärke feiner Wärme zu vermehren, f 


 ‚mufs man den Luftfwom in der Art anbringen, 
dals er das Verbrennen befördert: er mufs avf dis 
entzündete’Oberfläche des brennenden Brennmä 
geleitet werden, und. nicht gegen den de 
gon auffteigenden rothglahenden Damyf oder ge 
gen die Flamme, in welcher fehr wahrfcheinlieh 
der Procefs des Verbrennens bereits vollkomme 
ss wollendet ift; und in.diefem-Falle leidet es keines 

Zweifel, dafs die Wirkung. des Anblalens gam 
| von der Befchaffenheit der Luft abhängt, a. 
man dich dabey bedient. 


‘ Die Refultate der vorhergehenden Verfucht 
mit dem Liöthfohre find unftreitig entieheidend, 
- wtid die Vortheile, die aus der Kenntnifs dieler 

Sache fliefsen, fpringen in die Augen. Wenn dit 

Hamme, oder der rothglübende, von breanem 

den Körpern fich erhebende Dampf, ein Nichtleitet 
der Wärme ilt; und wenn, um feine Wärme am 
dern Körpern mittheilen zu können, es nothwen- 
ig ift, dafs feine Theilchen, vereinzelt, in. wirk- 
liche -Berührung mit diefem. Körper „gebracht 

3 werden; fo ilt es klar, dafs, die Geltalt des Koch- 

"gefälses und der Feuerftäte Gegenftände von. der 

 gröfsten Wichtigkeit find, und dafs die ‚Geftalt die 

 vortheilbaftefte,feyn müfle „ die die gröfste innere 

Bewegung in der Flamme wveranlafst, fo dals die 
grölstmöglichfte Anzahl. ihrer Theilchen nachein 
ander mit dem zu.erwärmenden Körper in Berah; 
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sung kommt. Das Kochgefäfs mufs daher nicht 
allein die gröfstmöglichfte Oberfläche haben ; fon- 
dern feine Geftalt mufs auch fo feyn, dafs fie de 
umgebende Flamme, mit Gewalt gegen daffelbe ¥ 
tinzudringen , fich gegen daffelbe brechen, und 3 
in Wirbeln und Strudeln über feine Oberfläche zu 
fpielen 2wingt. 

Es mufs daher die Hauptkraft der Flamme 
gegen den Boden des Kochgefäfges und nicht ge” 
gen die Seiten gerichtet werden, Denn, wenn “ 
man die Flamme dn den fenkrechten Seiten ds . iy 
Kochgefäfses frey in die Höhe fteigen lafst; fo 
gleitet fie {ehr fchnell längs der Oberfläche hin, IE 
und findet da kein Hindernifs, an dem fie fich in ap ee 
Strudel und Wirbel brechen miifste, Sie ‘flielst fo 
4 | ruhig fort, wie ein Waflerftrom in einem ebenen aly SM 
| Kanale, und die heilsen Dampftheilchen , welche 
ie 
t 


® 


unterwärts an die Seiten des Kochgefafsés anlie- TE 
gen, und von dem aufwärts treibenden Strom be~ . . 
ftändig fort an daffelbe angedrückt werden, 
ten die andern heifsen Theilchen von der Beräh: vr 
+ | #ung des Kochgefafses ab. Auf diefe Art geht — oe ; 
bey weitem der gröfste Theil der in der Flamme _ 
befindlichen Wärme, anftatt dem Kochgefilse ch 
. mitzutheilen, durch den Rauchfang davon, und 
ift gänzlich verlohren. Wie aufserordentlich an- 
fehnlich diefer Verluft der) Wirme ift, der aus 

der fehlerhaften Geftalt der Kochgefülse und 
rer Feuerftäte ent{pringt, das will ich im 
genden Abfchnitte zeigen. 
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4) Ungefahre Berechnung; wie viel Brennmate: 


rial bey der gewöhnlichen Behandlung des Fenen 
in den Küchen ıumnütz. verfchwendet wind, 
als aus Unwilfenheit und forglofor Behandlung 
des Feners ein grofser Theil der Brennmaterialied 
in-allen Gegenden unniitz verfchwendet wird; ill 
allgemein hekaunt; .dafs aber diefe Verfchwen 
dung volle fieben “Achtel der Würme beträgt, die 
mit dem wirklich verbrauchten Brennmäaterial (ers 
zeugt wird,, oder bey gehöriger Behandlung dar 
aus hätte erzengt werden können, das werden 
wielleicht nur wenige glauben, und doch ift diefeg 
das Refultat der. aufmerkfamlten Beobachtung und 
vieler Verfuche, die igh hierüber angefteilt habe: 


Da die Quantitat der Wärme, die durch eind 
beftimmte Quantität irgend eines gegebnen Brenn 
materiäls erzeugt werden kann; nicht bekannt ift 
man.alfo keinen feften Maefsitab hat, vin aus Vers 


| gleichung der Helıtate eines Verfuchs das Vers 


hältnifs der nützlich verwändten und, der verlohrs 


en Wärme zu erfahren; fo Ichlug ich bey meinen 


Verfuchen folgenden Weg ein, Anftatt die Quam 
bitat der Wärme ausfindig zu: machen, die bey: ir 


Operation, verlohren geht 


bemühte. ich mich ,. za erforfchen, wit. wie viel 
weniger | Breunmaterial, mit Hal fe einer yortheil- 
trafreren Behandlung des Feuers und einer 
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ren Einrichtung, der dazu néthigen; Mafchinerie 
wohl diefelbe Operation könnte ausgeführt wer, 23 
den. Die dkonomifchen Einrichtungen verichi- 
dener grofsen öffentlichen Anftalten, die {eit den 
letzten fieben Jahren (1790 bis 1797) unter meiner 
Aufficht in Bayern angelegt wurden, befonders 
des Indultriehaufes in München und der Militar- . ieee 


akademie für 18q_junge Leute, gaben thir eing a 


fehr günftige Gelegenlieit, meine Ideen über die 
Behandlung des Feuers in wirkliche Ausführung 
zu bringen, und fetzten mich in Stand, nach den 
vielen ins Grofse getriebenen, oft veränderten und ath a 
wiederholten Verfuchen, die wirkliche Wichtig- 
keit der eingeführten Verbefferungen behaupten 


m können. Während diefer fieben Jahre wurde 
die Fenerftäte der Küche des Induftrie-Haules 


dreymal, und die der Militairakademie zweymal 
gänzlich niedergeriffen ‘und von neuem gebaut, 
noch öfter wurde die Form der Kochgefälse und 


die innere Einrichtung der Feuerftäte verändert. — 

Folgendes find Refultate von Verfuchen, die ich 

felbft mit der gröfsten Sorgfalt angeltellt habe, 

Verfuch 1. und 2, Ein der Küche der Mili- or 

tirakademie gebriges Kupfergefäfs, defien Durcch- 


meffer oben 22, unten 19% rheinl. Zoll beirug,‘ 
14 Zoll tief und 5o th bayr. Gewicht (61. 92 15 er. 
avoirdupois) {chwer, wurde mit 95 baier.Mafsen 
oder 187 fh Waller (28 englifchen Wein -Galionen 
oder 232,58 fh avoirdupois) gefüllt, welches die 

Annual. dsPhylik 3B. 
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‘Temperatar von 58°F. hatte, und fo auf feine Feuen 
fläte gefetzt. Darauf worde unter dem Kochgefalse 
Mit’ trocknemBichenholze gefeuert, das Waffer zum 
Kochen gebracht, und darin zwey Stunden erhaltes, 
Darauf wurde daf‘elbe Kopfergefäls völlig unter glei 

„ben Unnftänden auf einen Dreyfufs in einer Pri 

vatküche gefetzt, das Feuer mit demfelben Holze 
fo fparfam als möglich angelegt, und das Waller 
N wiederum 2 Stunden lang im Kochen erhalten, 
ae sd Die Refultate diefer Verfuche waren folgende: 4 


= in der Küchelin der Privat 
der Küche 
Milit, Akad. 
Man Zeit [Holz Zeit ;Hols 
“am das Waller zum Ko 
chen zu bringen ıSt. 1411 35 
um es darin zuerhalten!>St. |2St. 


überhaupt!öSt. 14): 581.5 1,6255 


- ‚ur 


+ 


» 


aa Da bey diefen Verfuchen alles fich gleich 
war, fo iff es klar, dafs die verfchiedenen Quan 


\ 


Art der Küchen-Feuerung unnütz verfchwende 


titäten des verbrauchten Holzes, 153 und 623, die 
werhältnifsmäfsigen Vortheile der bey der Behand- 
lung des Feuers ängewandten Methoden zeigen 
3 Nr ond wie viel Brennmaterial bey der gewöhnlichen 
oy ve wird. Doch diefer Verluft ift in der That noth 
gréfser. Denn bey dem zweyten Verfuche, wo 
‘das Kochgefäfs über ein offenes Feuer geltellt wat, 
ip Br, 2.6: trug man die gröfste Sorgfalt, das Feuer auf di 


"vortheilhäftefte Art anzulegen, worauf man g¢ 


wéhnlich fehr weniß: Auimerkfamkeit wende 
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| Bey den verfchloffenen Feuerftiten von einer gu. 
& § ten Bauart kann dagegen der eigentliche Ort des ı 
Brennmaterials nicht. verfehlt werden; und de - 
Uhwilfenheit und Nachläffigkeit derer, die das 
Feuer beforgen, kann daher keine beträchtliche 
kein unwichtiger Vortheil diefer Art yon Feuer. __ 
Verfuch 5. und 4. Eine grofse kupferne Brat. 
pfanne, deren Durchmeifer oben 113, unten 108, 
ae Bund deren Tiefe 33 Zöll betrug, wurde mit . 
Maafs Waffer, deffen Temperatur 58° F, und“ |. 
dellen Gewicht 745 15 war, auf ihre verfchloffens 
Feuerftäte gefetzt, darunter mit kleinen, ohnge- ee | ve 
fhe 4 Zoll langen Stücken von trocknem Büchen- _ 
holz Feuer angemacht, und das Waffer zum Ko- jal 
chen gebracht und zwey Stunden darin erhalten, 
sch Darauf ‘wurde diefelbe Bratpfanne unter gleichen ai “a 
| Umftänden auf einem Dreyfufs über ein offmes 
Feuer gefetzt; und das Waller darin auch 2 Stuns 
den lang gekocht. 
nd: 
über der ver- | über offnem 
hen fchloffenen Feuer 
det Feuerltate 
Man bedurfte Zeit Zeit Hola, 
um das Waller zum 
WE Kochen zu bringen 124 1 
wahl darin zu erhaltentaSt. —| 3 ib |:St. 15218 
überhaupt t25t.1 1316 j2St.28%1 14 


Der Unterfchied in den Refultaten diefer bet 

den Verfuche ift beynalı derfelbe, wie bey den vor 
hergehenden, und fie zeigen ebenfalls, dafs beym 
Kochen über einem offenen Feuer, |beynah, fiah 
mal mehr Brennmaterial erfodert wird, als wenn 
die Wärme in einer verfchloffenen Feuerftäte zu 
fammengehalten und ihre Wirkfamkeit gehörig 
angewendet wird. Da aber auch hier wieder das 
Brennmaterial mit der gröfsten Sorgfalt angelegt 


wurde, fo ift es deutlich, dafs bey der gewöhnli. 
chen Kocherey diefer Unterfchied noch weit gré 


fser ilt. 


Aus mehreren Berechnungen, die ich mit 
der gröfsten Genauigkeit über die in den Küchen 
verlchiedener Privatfamilien verbrauchte Quanth 
tät des Brennmaterjals, in Vergleich mit den da 
durch zubereiteten Arten von Speifen, angeltellt 
habe, erhellet, dafs durch meine Verbefferungen 
zum wenigften „eur Zehntel des wirklich ver 
brauchten Holzes hätten erfpart werden können, 


Aber nicht allein die Küchen mit offenen 
Feuerftäten, fondern auch die mit verf[chloffenen, 
und überhäupt alle Arten «derfelben, die jcı 
kenne, find noch einer grofsen Verbefferung & 
hig. Doch davon im rächften Abfchnitt. 
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Ein merkwürdiger 
HOF UM DEN MOND: 
[, der Nacht am ı8ten Februar 1796. ich 


zu Whitehall, unweit Berwick, ungefähr um 10 bv 
Uhr, ein fonderbarer Hof um den Mond, wie ihn 
TafilV. Fig. 8. vorftellt. Der Mond war etwas “A Bi 
über halh voll, ftand ungefähr in Südweltbeyna- 


he 54° hoch, und hatte zwey Höfe: einen kleinen; a x uf 
der vollkommen rund, mit dem Monde concen- a ee eM 
trifch, und zwifehen 8 his. ı2%im Durchmeffer zu 
feyn fchien; und einen geößsern, der durch den 
Mittelpunkt des Mondes felbft ging, den kleinern re : 
durch{chnitt; und fich rings am Himmel in ge- 
seigter Lage umherzog. Der höchite Punktdiee 
les grüfsern Hofes war der Mand felbft, und der 
niedrigfte _gegenüberftehende Punkt deflelben 
fehien nur 14° über den Horizont erhaben u 
feyn, fo dafs der Durchmeffer.diefes Hofes 112° 


*) Aus den Transac act. of the we ol. 
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einnahm. Ob ervöllig kreisrund war, darüber late 


. 


Sieh nichts entfcheiden, da ich nicht verfchiedmy or 
Fy Durchmeffer deffelben meffen konnte; weil a H« 
~ indefs den andern Hof unter einem kleinern Wing ™ 
CS kel als hier in der Zeichnung zu durchfchneiden de: 
 , fchien, fo mochte er vielleicht etwas elliptifch Nec 
 Seyn. Zu genauen Meflungen war mir grade kei be 
> Winkelmelfer bey der Hand; ich machte mir abe ha 
as einige Merkmale, fo gut ich konnte, und malı we 
_- mittelft diefer die Winkel des andern Tags; und 
a nach diefer Meffung ift die Zeichnung gemacht, 
welche den Mond und beide Höfe auf den Hor fo 
20nt projicirt, in ihrer fcheinbaren Lage und Breite, Me 
getrew darftellt. & 
fe! 
Der kleinere Kreis war merklich hell, befon 
ders zu Wefi-Refton, 5 engl. Meilen ‚nördid# 
Yon hier, dem einzigen Ort, wo man den Hof auch fc 
gefehn, und wo es gefchienen hatte, als F 
Flammen-ausfendete. Auch war der kleinete§ 


Hof dort weit länger fichtbar, als hier, wo eis 
dünnes’ wollenähnliches Gewölk ihn bald zerftörte, R 

 gndefs der gröfsere Hof auch hier faft eine Stunde 2 
ap. | lang gefehn wurde. Die Breite beider Ringe ft " 
Im der Zeichnung ziemlich nach Verhältnifs, doch 
eher etwas zu breit, dargeftellt. Das Lieht beider 
war weilslich und beträchtlich glänzend, aber ol 
2 ne Farben; der gröfsere war der minder helle, 
’ ae befonders blafs da, wo er den kleinen Hof durch 
und gegen Norden etwas duukel. 
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Die Witterung war für die Jahrsreit aufter- 
ordentlich mild, befonders am Tage, als fich der 


Hof zeigte; und der Himmel den ganzen Tag über, _ De 
und auch am Abend, fehr hell; nur 'zur Zeit — 
des Hofes war es etwas neblig, vorzüglich nach 


Norden; doch hinderte das nicht, dals der Mond ey 


hell fchien, und dafs man die Sterne, felbft inner- 
halb des kleinern Hofs, wahrnahm. Der Wind 
wehte gar nicht, oder doch nur fehr fchwach. 


Diefer Hof gehörte, wie man fieht, zuden 
fogenannten coronis, und gleicht in etwas dem. — 


berühmten Hof um die Sonne, der 1629 zu Rom 


gelehn und von Scheiner befchrieben wurde.‘ Die 


fehiefe, gegen den Horizont geneigte Lage des 
gofsen Hofs, der füdweltlieh 54°, nordöftlich, 
14° hoch war, läfst fich mit Hufghens Theorie 
{chwerlich vereinigen, welcher-gemafs folche Ringe, 
parallel mitedem Horizont gehn müfsten. Grade, 
fo erfcheint in Scheiners. Zeichnung der Hof um 
die Sanne zu. Rom; und es ift daher wahrlfcheia- 
ligh eine falfche Conjectur, wenn Hunyghens diefe. 
Zeichnung dahin verändert, dafs der Hof parallel, 
mit dem Horizonte liegt. 
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Eine 
Seltene Lufterfcheinung; 

befchrieben 


tad 


Mass Wilfe.in Norwegen, Pfarrer zu 
Pa Edsberg bey Friedrichshold, der durch feine to- 


pographifchen und itinerarifchen Auffätze über 


Norwegen, und durch feine Witterungsbeobach- 


ai tungen als Mitglied ider Mannheimer meterologi- 


‚Sehen Societät rühmlich bekannt ift, erwähnt in 
einem Aaffatze über feine 'meteorologifchen Beob. 


- achtungen in Norwegen *) einer leuchtenden Er 
‘ 
ye {cheinung über der untergehenden Sonne, von 


der ihm nie etwas in Büchern vorgekommen iff, 
„Ein fenkrechter, etwa 2 Grad breiter Seralhl, 


mach oben zu verengert, fteigt 50, bis 5o Grad 


Re über ‘die untergehende Sonne herauf, fängt bald 


N 


*) Acfthetifche , mahMrifche und meteorologifche Beob; 
achtungen über Lufterfcheinungen, befonders in Nor 
ween, mit einer nähern Anwendung auf Nebenfor 
new und Sonnenringe und ihre Prognoftica, nach eig. 
ner Erfahrung aufgefetzt ; ein Auffatz, den er der 
Göttinger Societat mitgetheilt hat, und der noch 
ungedruckt zu feyn [cheint. (Gött. igel. Anz 


1794 St. 149.) 
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‚oben Herunterwirts. Der Tag zuvor ift melt 


fach Untergang der Sonne an, dauert 19 bisde 
Minuten, und verliert ich nachdem allmälig 


heiter; dreymal folgte fo etwas auf eine Neben pom 
fonne 'einmal auf einen Sonnenring. Wenn fa 
bige, nicht gar zu dicke Wolken darüber fchwes ns 
ben, gehn die Strahlen darüber in die Höhe hia- 
auf, und ihre farbige Rothe ift viel blendender; An 
als der Wolke ihre; allo ift der Schauplatz in dem Fag! ; 
gntern Theile des Duohkreiles.,, 
Sowohl den. 25lten als den 26ften Auguft 
1796. hat dieles artige Phanomen fich auch hier | 
bey uns in Halle gezeigt. Am letzten diefer Tage 
befand icu mich zufälliger Weile kurz nach Unter, 
gang der Sonne auf freyem Felde, und konnte ~ __ 
daffelbe mit aller Mufse- betrachten. Drey matt- fs 
röthliche Strahlen {chienen von der fohon untérge- PER 
gangnen Sonne auszufahrer. Sie waren, wie Hr, ory 
Wilfe fie befchreibt, unterwärts jeder etwa 2 
de breit, verengerten fich nach oben zu, “doch a 


nicht viel, und zeigten fich héchitens in einer wu 


Länge von 15 bis 20 Graden, Der am deutlich — 
{ten fichtbare ftieg fenkrecht empor; ‚daneben zu 
jeder Seite ein andrer Strahl. Der an der Me 
Seite, fo nahe bey dem fenkrechten, dafs beide nur 
durch ein Kugelfegment von ‚etwa 8 Gradén 
trennt wurden. Diefes Kugelfegment zeigte fich — 

im fchönften Blau, war bis zu feiner Spitze herab EA 
(die einige Grade über dem Horizonte hing) aufs ‘ 
deutlichfte zu FERIEN und zog durch deo ftar- 
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aa ken Contraft mit dem Lichtichimmer. beider Strah, 
len zuerft meine Aufmerkfamkeit auf diefe Erfcheis 


nung. Der nördlicheStrahl mochte gegen den fenk-, 


rechten untereinen Winkel von 4a Graden ganeigt 
 Seyn, fiel jedoch weniger als die beiden erlten in die 
Augen. Am ganzen weltlichen Himmel zgigte fich 
das nach Sonnenuntergang gewöhnliche weifsliche 
 Eicht, das aber weit matter als der Schimmer der 
Strahlen war, und das Blau - des Kugelfegmentg 


nicht fchwächte. Ich. fah das Meteor etwa 19 


Minuten lang; doch möchte es fehon eine Zeit- 


lang am Himmel’ ftehn, ehe ich es wahrnahm, 


Als es verfchwunden war, ftand am weltlichen 
Himmel eine grauliche Wolke, die ich zuvor we 
gen des Lichtfchimmers nicht fo deutlich wahrs 
genommen hatte. Der Tag’ war fehr heifs, 
‚völlig heiter, doch windig; der Abend em. 

ich kühl. Meinem Begleiter (Heren Prof, 

Morgenftern in Danzig), den ich auf die Erfochei- 

aufmerkfam machte, erfchien fie völlig fo 

 Wwié mir. An einem der folgenden Tage hörte 

ich, dafs auch den 25ften fich ein ähnliches, vieh 
‘leicht noch fchöneres Phänomen ereignet haba 
Maürer, die in einem Haufe gearbeitet hatten; 
äufserten gegen den Hausherrn, es fey doch wuns 
derbar, dais die fchon untergegangne- Sonne ‘noch 
‚helle Strahlen geworfen habe. 

te na Herr Wilfe erzählt, „er habe dergleichen ei- 

 nigemal‘ beobachtet, und eine Nachricht davon 

dem van Mitglied der Preu 
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Akademie der Wiffenfchaften, der, genaue meteo- 


rologifche Tagebücher hielt, überfandt. Diefer un: 


habe .es für das Zodiagallicht gehalten. *), das = 
kénne.es aber nicht feyn, da es Gch meift zu an- 
dern Zeiten als um die ef dar Nachtgleichen er- 
eignet habe.‘ 


Des Herrn von Beguelins Meinung beweilt, 
dafs er weder diefe Erfcheinung, noch das Zodia- = 
calliche je felbft gefehn habe. Vom Zodiacal 
lichte ift das Phänomen völlig verfeliieden. «Es 
zeigt fich unmittelbar nach Untergang der Sonne, 
und dauert höchftens 30 Minuten; das Zodiacal- a 
licht hingegen wird erft drey Viertelftunden nach — 


Untergang der Sonne fichtbar. Jenes find abge- i 
ftumpfte Strahlen, fcharf begränzt, und durch ihr 


helles Licht unverkennbar. Diefes zeigt fioh lin- 


fenförmig zugelpitzt, als ein fo matter ungewilfer 


Schimmer, dafs, fo aufmerkfam ich auch feit vie- 
len Jahren auf diefe Erfcheinung gewefen bin, Mie 
es mir doch noch immer zweifelhaft ift, ob ich a 


wirklich. das Zodiacallicht {chon gefehn habe. ER 


> 


) 


Zwar bemerkte ich nicht felten zur Zeit der i 


Sichtbarkeit deffelben einen weifslichen matten — 
Lichtfchimmer ungefähr in der Lage des Thierkreik 
fes; doch verlief fich dieles Licht immer fo in- 
den dunkeln Theil des Himmels, dafs nichts vou 
einer linferfirmigen Geltalt zu erkennen war, 
und {chien fo ungewifs, dafs andre, die ich et 
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*) Hiftoire de EAcademie de Pınffe A. 1782. 
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auf aufmerkfam machte, bald gar nichts,’ bald 

nichts anderes, als den gewöhnlichen Abendfchim 
mer heller Sommernächte, zu felın behaupteten. 


Unter 93 Erfcheinungen von Nebenfonnen, 
Fasern und Mondringen, die Hr. Wilfe in 
. Norwegen beobachtete, waren nur 8, auf welche 
RE kein übies Wetter erfolgte.‘ Hier find zwar Mond. 
2 zinge nicht felten, allein. Nebenfonnen habe ich 
- moch nie, und nyr einen einzigen Sonnenring ge- 
‘a fehn , der allerdings auch Vorbote von fchlechtem 

Wetter war. Eben das war das oben hefchriebne 

Er Meteor. Vor ciem 25ften und 26ften Auguft hat. 
EX Bs ten wir Wochenlang heiteres fehr heifses Wetter 
ei x, gehabt, Am 27f{ten ftellte fich ein Regen ein, 
der den ganzen Nachmittag und die Nacht hin- 
er durch währte, und das tribe kalte Wetter mit tag: 
3 Ei Jichem Regen und vielen Gewittern hält noch jetzt 
AR (den erftenSeptember 1796, als diefes gelchries 
; <i ben wurde, und dauerte, wenn ich nicht irre, 
BE felbft noch Jängere Zeit fort.) 


Diefer Umftand fcheint zur Erklärung des 
Phänomens genutzt werden zu können. Dals ei- 
Zeit vorher, ehe Regenwetter fich einftellt, 
. grofse Veränderungen in der Atmofphäre, wenn 
 fie-uns gleich nicht Gchtbar find, vorgehn mül- 
fea, zeigen die Veränderungen am Barometer. 


Sas 


SA _ Wahrfcheinlich wird dabey auch die Dichtig- 
der Luft ftellenweife merklich verändert; 
3 = an ‘diefen Stellen die brechende Kraft, 


welche die Luft auf Lichtftrahlen ausübt. Daß 


=) 
Er 
€ 
1 
M ‘ 
| 


wise 


aber, wenn ein brechendes Mittel von unglei« ia 


cher Dichtigkeit ift, fich ähnliche Phänomese 2 
ereignen, ilt den Optikern bekannt, 


Oft zeigen fich durch fehlerhafte achromati- 4 RL: “2 
iche Gläfer Lichtfireifen, Das, ift dem Kanftler, 
ein Zeichen, dafs das Flintglas, welches er dazu vr 
angewandt hat, von ungleicher Dichtigkeit ift, 
und dais die dem Flintglas beygemifchten metalli, 
fchen Beftandtheile fich nicht gleichförmig mit der, 
Glasmaffe vermifcht haben. Blair *), ein Schott. 
ländifcher Phyfker, füllte zwifchen zwey Con- 
vexgläfern von, Kronglas fliffige Spielsglasbutter, 
die fo Geftalt und Eigenfchaften einer Hohllinfe, 


im achromatifchen Objectiv bekam, In ein Fern- 
rohr eingeletzt, zeigte ein folches Objectiy zwar a 
farbenlöfe Bilder; allein da man esnachderVe- 

nus richtete, {chienen vom Rande der ‘Venus-. 
fcheibe nach,verfchiednen Richtungen Lichtitréme 


wie Kometenfchweife auszufahren. Sie vergin,. 
gen fo ziemlich, wenn man das Objectiv {chatteite, 
kamen aber bald wieder, Zuletzt zeigten fich 

den blofsen Augen breite Adern in der Spielsglas- , a 
maffe, und diefe Ungleichheiten waren es, welche, — 
die Erfcheinung bewirkten, 


= 


Grade fo konnten vielleicht, wenn die Strah- 
len ‘der fchon untergefunknen Sonne auf die her- — 


*) Transactions of the Royal Seciety of Edinburgh, 
Vol. 3. 1794 x 
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abwärts fich verdichtenden conventrifchen Lufts 
auffielen, bey Ungleichheiten in det'Dich- 
ss: tigkeit einer und derfelben Schicht (die nahe auf 
a Ls der Erde unftreitig gröfser als in der Höhe find), je 

>. nehelle Lichtftrahlen, die aus der Sonneauszugehn 
ichienen , als Vorboten von Regenwetter entftehn, 


Uebrigens verdient aus der angeführten Nach- 
zieht vom Wilfefchen Auffätze noch bemerkt zu 
werden, dafs die 95 darin verzeichneten Lufter- 
fcheinungen aus.30 Nebenfonnen, 62 Sonnenrin« 
gen und ianfehnlichen Mondringe beitehn. Kälte, 
0.0.0 Abwechslung von Bergen und Thilern, weit in 
Land eintretende Meeresbuchten, {chnelle 
 Abweehfelung der Temperatur (im April und 
May oft um 20° Reaum. von 5 Uhr Morgens bis 
Sr 2 Uhr Nachmittags) find wahrfcheinlich Urfach, 
a . dafs diefe und ähnliche Meteore in Norwegen fo 
hanfiger, als in den wahrge- 
Werden, 
„Zu Spydeberg tah Herr Wille gewöhnlich 
an nach Nachtfrélten die dicken Dünfte des Stroms 
> Glémmen wie eine ausgeltreckte Wolke, welche 
| fa = die jenfeitige Landfchaft in der Luft zu tragen 
_ Tchien; — und den 27 Juni 1789. nahm er um 
ur. * 1: Uhr Nachts auf einer Reife von Spydeberg 
mach Chriftiania eine fchéne Landfehaft is der 
as > Héhe in den Wolken abgebildet wahr.,, Lefer 
 der.vorigen Auflätze über die irdifehe Strählen- 
brechung werden wahrnehmen, dais er- 
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fteres nichts anderes als das von Monge, Büfch, ae 
Gruber u. w. befchriebne Phänomen war, wel- 
ches mit einer Spieglung herabwärts werbunden 
die Herr Wille vielleicht nur aberfah. wa 
alfo in den Sandwüften Aegyptens die Erhitzung _ 
des brennenden Bodens bewirkte, grade das fcheint_ % 
in Norwegen beym Frofte durch Erkältung der 

Luft über dem wärmer bleibenden Boden bewirkt 
zu werden, nemlich eine Temperaturerhöhung 4 
der Erdfäche über die Wärme der Luft, wodurch - 
die von Gruber erprüfte Strahlenbrechung über 

erwärmte Flächen ftark genug wird, ihre über ~ 
rafchende Phantome zu erzeugen. — Die 
tere Beobachtung fcheinteine merkwürdigeSpieg- _ 

lung aufwärts gewefen zu feyn, ‚dergleichen Gru- 
ber erwähnt, und es wäre wohl eine nähere Be» Bi : ; 


ichreibung derfelben zu wünfchen. 
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Einiges. aus 
fenen Papieren. 


(A. dv Ph. II. 484. Befehlufs.) 


Chemi/che Unterfuchung des Amalienbadeg 
zu Morsleben im Magdeburg jfchen. 


A) Unterfuchung des rohen Waffers. 


erhielt das Waffer zu meiner Unter[uchung is 
f ut verwahrten und ganz damit angefüllten Sieiner 
nen Flafchen. 

Das fpecififche Gewicht deffelben fand ich bey 
13° R, 1,00042, alfo nur wenig vom deftillirten Wal. 
fer ver{chieden ; ein Beweis, dals es bey feinem [tar 
ken, [chon durch den tintenhaften Gefchmack 
merkbaren Eilengehalt, wenig andere Subftanzen 
«ulgelöft nthisle., Es war völlig klar und farbenlos, 
der Geruch etwas hepatilch, und, fetzte man es der 
Luft aus; lo überzog es [ich mit einer dünnen Haut, 
und Hels, nachdem viel Luft fich entwickelt hatte, 
einen gelben Niederl[chiag fallen. Um die Quanti 
tät [einer Beftandtheile zu erfahren, unterfuchte ich 
es mit folgenden gegenwirkenden Mitteln. 

a 1) Lackmustinctur wurde davon fogleich gerör 
thet, nach Erwärmung des Wallers aber wieder 
blau. 

2) Fernambucpapier wurde vom Waffer nicht 
verändert, und nur erft [pat zeigte ich ein etwas 
dunklerer. Teint. feiner Farbe. 

3) Cur 
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3) Cureumapapier blieb unverändert: 


4) Concentrirte Vitriolfäure brachte keine Ver- 
änderung zuwege, aufser dafs fich einige Luftbläs- 
chen entwickelten. 


5) Zuckerfäure machte erft nach 24: Stunden - 
einen äufserft geringen weilsen Niederichlag. 

6) Zuckerfaures Gewächsalkali brachte zwar fo- - 
gleich einen weifsen, aber doch nicht [ehr betracht 
lichen Niederfchlag zuwege. 

9) Aetzendes Mineratathali dazu ‚getröpfelt, be. 
wirkte einen dunkel olivengrünlichen Niederlchlag, 
der nach 24 Stunden gelblich war. h 
_ 8) Aetzendes Ammoniak machte ‘einen Ichwärz- 
lichgrünen Niederfchlag. * at h 

9) Katkwaffer, Es wurden gleiche Theile von 
‚beiden mit eintnder vermifcht. Es entftand fogleich - 
eine Trübung, und es fonderte fich ein fchmutzig i 
grünlicher -Niederfchlag ab, der in dem offenen 
Gefälse nach 24 Stunden gelblich war. : ers 

10) Bitterfalz löste [ich darin auf, ohne ‘die om 
Klarheit des Waflers im mindelten zu trüben. 


i¥) Salzfaure Schwererde bewirkte eine Trü- 
bung, und einen weilslichen Bodenfatz, doch auch ae 
in geringer Menge. 


12) Salpeterfaure Silberauflöfung machte einen 


weifslichen Niederfchlag, mit einer darüber 
den dunkleren Wolke. _ 

13) Salperterjaure Queckfilberauflöfurg. Das Wat 
fer wurde getrüht, und es entltand ein {chmutzi 
weilser Nieder[chlag. 

14) Regulinifches Silber. Eine neue Silbermünze- 
wurde in das Wailer gelegt: Sie war nach 24 Stun- 
den {ch wach angelaufen. 

Annal, d. Phylik 3.B. 3.5 -A® 
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pit? Fe 5) Salzfaure Schwererde machte einen geringen 
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15) . Effiefaure fang Es entftand ein ı 
+ gelblich weißser Niederfchlag; der fich im deftillir- 
zen Effige nicht ganz wieder auflöfete, I 
ae 16) Weifser Arfenik. Einige Gran feingepulver- 
os ter weilser Arfenik wurden mit 12 Unzen Waller 
jn einer genau verltopften Flafche einige Tage ang 
zufammen hingeftellt ; ich konnte indeffen ‘keine 
Veränderung in gelben Arfenik wahrnehmen. 
7) Seifenfpiritus machte alles. Waffer Stark 
 wmilchigt. 
18) Gallapfeltinetur brachte [ogleich eine [chwar 
Farbe ‚hervor. 
19) Blutlauge. Es entftand Berlinerblau. 
20) Hahnemanns Das: Waffer wurde 
fchwärzlich. 
21) Arfenikalifche Schwefelleber brachte ähnliche 
‘Verander ungen hervor. 


B. Unterfuchung des gekockten Waffers 


3 : Ich liefs lechs Pfunde Waller in einem gläfer- 

gen Kolben im Sandbade aufkochen, bis etwa ein 
"Pfund verdampft war, und dann wieder erkalten. 
. Es hatte fich eine Quantität braungelber lockerer ] 
 Ocher zu Boden geletzt, und aie übrige Waffer 

“war völlig klar. ich prüite das klar abgegoflene 

Waffen durch folgende gegenwirkende Mittel. 
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1) Lackmustinctur blieb unverändert. 

2) Zuckerfaures Gewächsalkali. Es :zeigte fich erft 
Tehr {pit eine fehwache Trübung. 
3) Aetzendes Mineralatkali das Walfer 


4 nicht bemerkbar. 
Kalkwajjer blieb unverändert. { 


weilsen Niederlchlag. ; 


4 


e 


6) Salpeterfanre Silberauflifung. ‚Es ‘entftand’ ein 
weißser Niederf[chlag. 

7) Gallipfeltinctur. Sie ‚gab: keine ‘Spar jeind& 
Eifengehaktes an, 

Serfenfpiritu ‘machte das Waller  etwäs 
tribe. 

9) Salpeterfaure Queckf Das Walter 
wurde gelblichweifs getrübt. 

ey Die Aufléfung des reinen [chwefellauren: 
Silbers bewifkte einen zarten weilsen 


Folgerungen aus den angeführten) 
Verfuchen 
Schon der ftarke dintenhafte Gefchmack des. 
Walfers liefs ganz offenbar auf einen Gehalt an | 
Eifen {chliefsen; die Verfuche A. 18. u. 19, 
ten es quiver Zweifel, Lo wie auch A. 7. &.9- 29. N 
Das Dafeyn der Luftfüure erheller. — 
aus, A. 1.0.9. ; befonders aus dem; Verlauf von A. ı., 
und ang der mit B. 1. Der.’ 
Mangel alles Eifengehalts in dem gekochten und klan 
yom Bodenlalze abgegoffenen Waller, nach B. 7s, 
beweilt, dals das Waller ein luftjaures Stahlwajjer 
ift, dafs es keinen Eifenvitriol enthält, und dafs das. xt, Bf 
Eigen darin nur ullein durch Lufifiure aufgelöst ift. 
Die Befchaffenheit des Eifens und [eines Men “ 
{truums in- diefem Waffer erklären dena nun auch — 
fehr leicht die Veränderungen, die es erleidet, i 
wenn es an der Luft fteht, wenn es erwärmt, son 
wenn es gekocht wird, und geben über: den Eifen- ays. 
ocher Aüuflehlüfs, den es in den Baffins und: Gerim i 
nen fallen läfst. . 


Die Verfuche von 4.2. w 3. zeigten die Abwer — 
fenbeit ven freyem Mineralalkali > aber: A. 5. 6+ F 
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wiefen die Anwefenheit von Kalkerde, die durch 
Lufifäure, oder eine andere mineralifche Säure, aaf« 
gelöft feyn konnte, A. 11. zeigte die Vitriolfiure, 
folglich vitrio/faure Katkerde an, was fich durch B.5. 
beftatigte. Indellen bewielen die Verfuche mit dem 
gekochten Waffer, dals ein Antheil der Kalkerde, 
auch dutch Luft/iure im Waller aufgelöst fey. Die 
Verfuche von A. 14. u. B, 8. zeigten das Dafeyn er 
digter Mittelfalze überhaupt an; B.4. aber die 
Abwefenheit jedes Mitpelfalaes, das Bittererde oder 
Thonerde zur :Grundlage hat. A, ta. 13. u. 15 
ließen auf Virriolfäure und Salzfäure .{chliefsen, 
und B, 6. u. 9. gaben die Beftätigung. So wie aber 
B.5. die Vitriolfäure hewies, fo gab B. ı0. die Salz 
faure ünwider[prechlich an. 


Das Heparifche Gas des Walfers gab fich dout 
lich durch den Geruch zu erkennen ; aber das Anlaw 
fen des Silhers unter dem Waffer nach A. 14. und die 
Färbung der Niederfchläge aus der Auflofang des 
Silbers, Quecki:lbers und Bleyes, nach A. 12, 13. u. 15, 
zeigten oflenbar darauf hin; indeffen liefs doch 
der Verfüch von A. ı6. [chliefsen,. die Baht 
diefes Gas in nicht [ehr beträchtlicher Menge zuge 
gen feyn könne. 


D. Scheidung der Beftandtheile des” 


W affers. 


Ich liefs das Walfer in einem glatten porzellä 


_ nenen Napfe, der im Sandbade ftand, und wennes 


néthig war, mit einem Deckel verfchloffen werden 
konnte, nach und nach abdunften. Ich brauchte 
die Vorlicht,. die Flafehen, aus denen ich das Wak 
fer nahm, jedesmal mit deftillirtem Waller nachzu- 
Spülen, um fo die Eifentheile, die das Waffer.etwa 
hätte fallen laffen, nicht verlohren gehen zu laflen. 


2 «2 & & 


Fa Ich 
xip 
24 
. 
bis 
Oc 
zu 
vol 
for 
Ra 
go! 
Ké 
fer 
lir 
ha 
u 
at 
6 
ly 
Bi 
A 


Ich: eoncentrirte. auf diele Weife mach ond nach a © 
24 Pfunde Waller (zu ı6 Unzen deutfches M.'G.) 


bis auf etwa 3 Pfunde. 7 
: 
1) Es hatte ich eine Menge eines braungelben ER 


Ochers gelammelt,. und das Waffer hatte fein 
und leine Zu/tfaure Kalkerde fallen lallen. Um diele 
zu [cheiden, fchüttete ich alles durch ein Filtrum - 
von ungeleimtem Seihpapier, fpülte den Napf 
forgfaltig mit deftillirtem Waller aus, und füßbteden 
Rück (tand im Eiltro damit aus. 


2) Denim Filtro 
golsich, ehe er noch trocken war, mitverdinntem ° 
Kinigswaffer, Er.löste heh mit mäßigem Aufbrau 
fen: darin: auf, durchgeleihete und mit defüil- 
lirtem Waffer aus dem Filtro nachgelpülte Lange 
hatte eine .goldgelbe Farbe; und enthielt das Eifen 
und die Kalkerde. Ich [chied das erfiere durch 
üzendes Ammoniak, die letztere durch.lufilaures | 
Gewächsalkali, underhielt an Even 12 @ran, und an 
lufifaurer Kaikerde. 9 Gran., Dals die letziere keine - 
Büter[algerde enthielt, erhellte. daraus, dafs ihre 
Aufléfung in Salpeterläure vom Kalkwalfer niche 
getribt wurde. 

3) Das durchgefeihete Waller und die vom Ans. es ; 
fafsen des Riickftandes im Filtro (1.) gefammlete _—_ 
Lauge liefs ich nun in dem porzellänenen Napfe bis — 
völligen Troeknils verdunften. , Ander Wand 
des Gefafses hatte fich ein Ueherzug angelegt, der — 
durchs Mikrofkop betrachtet (pielsige ausfahe; auf — 
dem Boden des Napfes befand fich etwas graulich- 
weise, mehr körnige, Salzmaffe , die nachher, 
wieder etwas Feuohtigkeit anzog. Ich fammlete N 
diefen Rückftand genau zufammen, fchittete ihn 
in ein kieines Filtrum von Lé[chpapier, das ineinem — 
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des Waffers zu heftimmen. 


‘ 
0 yais Alkohol rein aus, und gols die Lauge auf dea 
Bückftaud Filtro. Die durchgelaufene geiftigy 
$hange gols ich zu wiederholtenmalen wieder 
Fitram zurück; und fülste 2uletzt den Rückltand 
‚darin mit frifehem Alkohol aus. 
+" :4) Die ‚durchgefeihere geiftige Lauge (3. ) ließ 
N f ich in einem anf einer emplindlichen Waage abtarim 
+ ten kleinen Glale auf dem Stubenofen: bis zur'völlk 
a gen Trocknils äbdunften., Sie hatte eine gelbliche 
Farbe, und gab an Salzmaffe 71 
ES "war falzfaure Kälkerde. Denn die Auflöfung de 
im defüllirton Waller fehlug den Silbervitrioh 
würde’ aber mit dem’ Kalkwaller nicht 
Ber Sie enthielt folglich auch niclits von Bitterfale 
erde. oder ‘Thonerde. 
Der im Filtro gebliebene Rückfrand von der 
geiftigen Ausziehung wbg nach dem Trocks 
a eg nen 18 Gran. Er war vitriolfaure Kalkérde; oder 


Gy ps. Kochlalz könnteich inihm nicht entdeckem 
Glauberfalz ‘oder Bitterfalz konnten aber, fehog 
wegen der falzfauren Kalkerde (4.), nicht im'Walfer 

feyn. 

6) Die aus 24 Pfunden Waller erhaltenen feften 
Beftandtheile. waren. alfo: 194 Gran Eifen; 9 Gran 
Inftfaure Kulkerde, 74 Gran‘ falzfaure Kalkerde, und! 
x8 Gr. Gy 

7) Jetzt waren nun allie die flüchtigen Beftand 

Ich brachte zw 
dem Ende von dem Waffer aus den am heften'ver 


Bouteillen in ‘eine gläferne Retorte, die init 


einem langenHalle verfohen und mit dem pneumiatis 
_ fchen Apparat verbunden war. Ich füllte die Ree 
Norıe ganz damit an, und brauchte dazu 212 Unzem 
 Maafse Waller. Ich brachte das Walfer im Sand 
 bado zum Kochen, und erhielt es darin fo lange, pis 
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keine Luft mehr überging. Ich erhielt nach Abzug — 
der atmolphärilchen Luft 8 Unzen + Maalse Lyfe | 

faures Gas, die vom Kalkwalfer verfchluckt wur- 
den. Das Waffer ehthälr alfo im Pfunde fehr nahe 
6Unzen- Maalse an /uftfaurem Gas. Ich bin indef- 
fen überzeugt, dals das frifche Walfer'an der Quelle 
einen merklich gréfsern Gehalt an Sere haben 
müfle. 
Ohngeachtet der Geruch des Waffers und die gr 
gegenwirkenden Mittel Spuren von hepatifehem Gas aa 
anzeigten, [o konnte ich doch durch Deftillation des. 
Waffers dergleichen, auf keme Weile, be 
fonders dar{tellen. 


E. Refultat diefer Unterfuchung: 


Aus den bisher, erzählten Verfuchen 
alfo, dafs das Waller des Amalienbrunnens ein Zuft-, 


faures Stahlwajfer, mit etwas hepatifchem Gas verbun- 


den, fey; und es enthalt . 
ı!Pf. Waller (zu 16 Unzen medic. Gew.) ne 
an Eifen - Gr. 
vitriolfaurer Kalkerde a 
an feften Subftanzen überhaupt 118 


an luftfaurem Gas 6 
an hepatilchem Gas eine noch unbeftimmte Menges PN 


Es gereicht dem Waffer zu einem fehr grofsen __ 
Vorthejl, dafs es bey feinem ftarkenEifengehalt eine 
fo ungewöhnlich geringe Menge anderer Beftand- 
theile enthält. . So wie der Arzt in [ehr vielen Fäl-: 4 
Jen einfache Arzneymittel den zulammengefetztern 
vorzieht, fo wie er es da in [einer Gewaltihat, ihre - 
welentlichen Kräfte heller beurtheilen, lie nach Ge- 


a 
dea 
tige 
auf 
and 
ieh 
ripe 
His 
he 
ane 
da 
job 
rü, 
ile 
ler 
on 
er bay 
n 4 
d 
a 
- a ; 


4 7s 


fallen abändern, verftärken und [chwachen zu kön 
nen; fo verdient diefes fo reine Stahlwaffer ge 
die Aufmerkfamkeit der Aerzte, die es zu benut 
Gelegenheit und guten Willen haben. Wenn nie 
{chou eine mehrjährige Erfahrung den grofsen N 
zen beym äufsern. und innern Gebrauch diefes W; 
fers bewährt hätte, für welchen auch die öffentlich 
Empfehlung” meines verehrungswürdigen Lelıren 
des Hrn. Hofrath Beireis in Helinfıädt, bürgt, I 
wird doch jeder rationelle Arzt aus den jetzt zerglie 
derten Beftandtheilen deffelben [ehr leicht die zahl 
reichen Fälle beurtheilen können, wo lie Anwet 
dung indicirt ift, und [ein nützlicher Gebrauch ft 
findet. “9 4 


> m Dr. F. A. C, Gren. 
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"ANNALEN DER PHYSIK. 


BEOBACHTUNGEN 
über die Strahlenbrechung auf ere . 
wärmten Flächen; 
Abbé Tosıas Gauser, 
K. K. Kameral -Baudirector in Prag 


I, meinen phySkalifchen Briefen aus Krain, dis 
im Jahr 1781, gedruckt wurden, -habe ich eines eg 
nerkwürdigen Phänomens erwähnt, das ich fo- 

wohl auf dem ebnen Zirknitser Seeboden, als in den > 


viele Meilen weiten Ebnen des Temeswarer Ban- 8 


*) Ein Auszug aus deffen Phyikalifcher Abhandlung 
über, die Strahlenbrechung und Abprallung auf em ei 
wärmten Flächen, in den Abhandl, der bbhm» 
{chen Gelellfeh. der Wiffenfch. B. IL. und dar a 
aus auch befonders abgedruckt, Dresden 1784 _ 
35S. 4. Wt diefer intereflante Auffatz gleich 
Ichon vor mehrern Jahren erfchienen, fo {cheint _ = 
eri doch nur wenig bekannt: zu feyn, und ich ead 
darf hoffen, dafs der diefen gedrängn 
Auszug daraus um fo weniger für veraltet und me re 

Annal, d. Phyfik 3,B. 4. St. Bb 
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mats, beforider’ wenn fie fich bis in den Horizon 


zu verlaufen fchienen, häufg wahrgenommen habe, 


re 4 Der Luftkreis fchieo etwa 6 Fufs hoch über der 


Ebne fo verdickt *) zu feyn, dals er die Strahlen, 


%, die hier fehr {chief einhelen, nicht hindurchliels, 


fondern zurückwarf, wodirch fönderbare 
{che Tätifchlingen veranlafst wurden, So 2. Bi 


0 "2eigten fich von einem Dorfe, das 1600 bis 2006 


- Klafter entfernt fchien, blos die Dächer, einem 


Wäldchen ähnlich; die über die Ebne hervorra 


genden Warthügel Grundlage, und die hi 


. 


her emporragenden Gegenltände, Bäume, Gebüs 
de, Thürme:u: f. f., weil fie wie auf einer W# 
ferebene fich fpiegelten,; in doppelter Gröfse. ch 
glaubte grolse Seen in weiter Ferne, die am Hott 
zont wie Meere wurden; zu fehn; näherte ich 
thich ihnen, fo verlchwanden fie bald, bald ent 
fernten fie fich immerfort, tnd wenn ich vol 


Sitze meines Wagens aufftand, und etw 


3 Ftils hoch erhob, nahmen fie ab, oder etfchit 
neh gar nicht mehr. Diefe Erfcheinungen über- 


üöberflüffig halten wird; da vielleicht manche 
' fiéh an den Ausdruck der Urfchrift und san eine 
Yeine Ueberladung | ftiefs. Er gehört zu ‘den 
Hauptfchriften in diefer Materie, die [päten 
emerkungen Huddarts, Monges, Vinces u. & 
fébliefsenifich art aufs befte an, und auch H. 
Woltmann baut auf ihii im folgenden Auffatat 
fort. 
*) Hr. Abbé Grater nimint diefen Ausdruck hack 
her felbft zuriick; da die Dünfte die Luft +iel 
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rafchten mith feliz; bis ich ihre Urfach öhträthfeltß; 


Die Reflexibn des grauen Himmels giebt der fpie- 
gelnden Luft das Anfehn von. Waffer; worin fich 
die erhabhäh ‘Gegenftindd abbilden utd noch 
einmal fo grofs werden; nach der Befchafferiheit 
des Landes zeigen fich Seen von Yärfchiednert 
Umfang, und wenn der Ztifchduer Ach erhebt; 
Witd der Einfällswinkei verringért, tind hört 
die Zurückwerfung auf, und die’ optifche Taa- 
Ichung verfchwindet. Ich bemerkte diefes meilt 
jm Frübjahre; und die Luft kondte nit 6 bis 3 


Fuls hoch über der Erdfläche die öptilche Täd: 


ichung bewirköik . 

Alle Bemerkungen; dieich feitdetk Heth 
düefe Ericheinungen angeftellt habe; und die vie: 
len vom Herrn Profi Bafoh erzählten Phisorend 
dieler Art *) beweifen: 1} dafs auch unpolirte, 
fauhe, höckrige; ja geitieitie Erdflächen;; tinte® 
kewiileh Bedingungen alles das bewirken; 
fpiegelnde Flächen in eben der Lage darftelle:t; 
2) dafs nian diefes weder eine Strahlenabprüllung 
(denn dabey Ipielt grade die Strahlenbrechting 
kine wefentliche Rolle), noch eine}horizontäle Re: 
fractidn nenneh dütfe,; weil es (wie die Folge 28i- 
ken wird) auch auf allen aüderti Flächen je: 
dem beliebigen Neigungswinkel gegen den Hoi: 
font ftattfindén kann; 5) dafs der Rauin abet def 


Anhal: d. Pbyf. 11: 3: ot 5, 
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Fläche, innerhalb welches diefe Spieglung vorge 
het, nach Verfchiedenheit der Umftände bald -hé- 
lier; bald niedriger ift, wie. es das Entltehen, 
Verändern und Verfchwinden des Phänomens bey 
einerley Lage des Auges offenbar beweift, und 
4) dafs bey einer beftimmten Höhe des {piegelnden 
Luftraums auch das Auge eine beftimmte Höhe 
Kat, innerhalb welcher die Erfcheinung im weite- 
ften Umfange fichtbar ift, abnimmt und verfchwin- 
det; je mehr das Auge fich in diefer Höhe erhebt, 
defto weiter fcheint das Bild in die Ferne Zu gehn, 
bis es ganz ver[chwindet. 


Nach vielem vergeblichen Umherfehn nach 
einem Orte, wo diefe Erfcheinung fich genauer 
unterfuclen liefse, fand ich ihn unvermuthet im 
Feniter meiner Wohnumg, aus welchem ‚ich den 
Fries und den Vorfprung des Architravs'ain dran- 
ftolsenden Haufe überfehnfkönnte. Der Kalkbe- _ 
wurf hätte einige fanfte Vertiefungen, die 4 bis 
5 Linien unter die Ebne hinabgehn mochten; und 
in diefen Vertiefungen fpiegelte fich die Face eines 
am Ende ftehenden Haufes,; fo oft die Maver ftär- 
ker als die umgebende Luft erwärmt wars; War 
die Face nicht beleuchtet, und daher dunkler als 
die Kläche des Friefes, fo erfchienen in den Ver- 
tiefüngen dunkle Streifen; wurde fie dagegen be- 
leuchtet, fo zogen fich hellweifse Streifen durch 


. die Vertiefungen. Langs’ der Ebne des Friefes 


fchien eine wällerde Atmofphire zu Ichweben; 


die das Höckrige der fich fpiegelnden Face ndch 
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einer Richtung fenkrecht auf dem Friefe verlin- . 


gerte. Erhob manzdas Auge über die Ebns 
des Friefes, fo zog fich die Spiegelung in die Ver- 
tiefungen zufammen; das Bild entfernte fich immer- 
mehr, wurde dabey kleiner, und verfchwand 
endlich ganz, wenn die abprallenden oder gebro- 
chenen Strahlen‘ es. nicht mehr erreichten, und 


zwar bey zunehmender Wärme erft bey weitera: 


Entfernungen *). Bey einem fanften Winde .er- 
weiterte fich dag Bild, und die Umriffe kamen it 
eine wellenformige Bewegung; auch aus Höhen, 
jo welchen es noch ynfichtbar war, erblickte man 
es, fobald ein Luftzug über den Fries hinfuhr, 
und es: fehien dann gleich forteilenden Wellen 
dureh die Vertiefungen hinzuziehn. Diefes Schau- 
{piel zeigt ich, wenn die Sonne eine Zeitlang ge- 
fchienen hat, jedem, der nicht zu kurzfchtig ift, 


*) Die kleinfte und die gröfste Erhebung über der 
Fbne des Friefes, bey welcher ich das Bild 

» wahrnahin,: war 3 Zoll. -Die Entfernung 
des Auges vom Mittelpunkte der Erfcheinung 
liefs lich night genau meffen, ift auch nach Ver. 
fchiedenheit der Temperatur zu_veränderlich ; 
ich [chätze fie ungefähr auf 4 Klafter, wenn 
das Auge & Zöll über der Ebne des Friefes Rand, 
Das gäbe Sen Abpraliungswinkel von 3 Mina- 
ven, folglich, wenn die Entfernung des Auges 
von der erwärmten Erdfäche 7 Fufs ‚betrug, 
wie in den zuerlt angeführten Erfcheinungen, 


eine Entfernung des Bildes von 1344 Klafiern, . 


welches recht gut mit meiner Erzählung über- 
ein 
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und ich bin TERN dafs es fich unter gleichen 
Umftänden auf allen grofsen Mauerflächen zeigen 
muffle, — Der Bgrometeritand hat auf diefe Er- 
fcheinung keinen oder ‘doch nur einen fehr gerin- 
gen Einflufs, denn fie zeigt fich hey fehr verfchied- 
nen Barometerhöhen, und zwar nur dann, wenn 
die Ebne den gehärigen Grad von Wärme erreicht 
bat. Das Thermameter hingegen ftand alsdann, 
an.der Mauer gehalten, ftets um einige Grade hé- 
her, als in der freyen Luft. Be 
Daraus fchliefse ich, 1) dafs die Strahlenah- 
prallung oder Brechung blas daher ent{tehe, weil 
glie Mauer ftärker als die umgebende Luft erwärnit 
ift, und dafs fie bey zunehmender Temperatur 
grüfser wird; 2) dafs die Luftfehicht an einer fol- 
ehen fpiegelnden Ebne dünner als. die andre Luft 
feyn müffe; wie man das an dem Aufwärtgfteigen 
der Lufttheilchen längs der erwärmten Fläche 
(das ohne Verdünnung derfelben nicht gefchehn 
könnte), und an der wellenförmigen Bewegung 
des Bildes, die aufwärts zu gehn fcheint, dent 
lieh wahrnimmt; und 3) dafs die Strahlenabpral- 
lung oder Brechung über der erwärmten Fläche, 
durch diefe verdünnte, ofcillirende Luft bewirkt 
wird, da man fchon bey jedem Lichte, beym 
Kohlenfener und bey den Dämpfen, die aus dem 
Schorlteine auffteigen, fich überführen kann, 
dafs wärmere Luft die Geftalt der Gegenitände ver- 
zieht, und in bebende Bewegung bringt. MR 
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Hierauf geftützt, verfuchte ich diefe Erichei- 


nung in meinem Zimmer zu bewirken; und das ' 


gelang mir völlig. Eine 8 Fufs lange, 2 Zelf 
breite und X Zoll dicke Eifenftänge wurde fo viel 
als möglich grade gereckt, an einer Seite eben 
gefeilt, und, um ihr allen Glanz zu benehmen , mit 
einer fchwarzen Erdfarbe beftrichen; darauf über 
einem Kohlenfeuer erhitzt, und fo an ihren Enden 
auf zwey Unterlagen, in fenkrechter Richtung auf 


eine queer davorltehende Wand, die 2 Klafter — 


davon entfernt war, gefetzt, Durch ihre Schwe- 
re fenkte fich die Stange in der Mitte 22 his 3 Lis 
nien tief; in der Richtung ihrer Länge war an 
der \Wand ein weifses Papier hefeftigt, ‚und vor 


der Stange, 18 Fufs weit vom Mittelpunkte der 3 


Senkung, ein achramatifches Fernrohm mit einem 


Stativ geletat, . ae 


Alle Gegenftände, die man längsder Kantender _ 


Stange betraclitete, erfchienen in verzagener Ooty 
als würde ihre Gontur von der Oberflachedes Eifens 


angezogen. - Anfangs wallte die Luft bis auf & zo 


über derStange, und wenn das Auge fich der Ebne vr i 


dew gefchwärzten Eifenfläche allmälig näherte, fo 


verwandelte fich plötzlich das Schwarz der Stange 


in das Weifs des dahinter hängenden, fich {piegela- | 
den Bapiers. Mit abgehmender Wärme des Hifens 
20g ich, bey unverrücktem Augenpunkt, das weilse 


- 


Bild jn die Mitte der Senkung zufammen; hier be aah 
zeigtg fich ein weilser Oueerftrich, die übrige é 


Stange war fchwarz. ‘Der Augenpunkt, aus wel- _ 
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ehem. die Erfcheinung zuerft fichtbar wurde, lag § 
| nie Linien über derEbne durch die Endpunkte der Stans 
| = ge. Wurde das Auge bis zu diefer herabbewegt 
verfchwand. das Bild, und der Winkel der Sicht 
6. barkeit des Bildes betrug daber ı2 Minuten. 
Einer der'folgenden Verfuche belehrte mich, 
.  @afs diefer Winkel zugleich mit der Wärme abs 
ye Sar nimmt. Bey einer Entfernung von 42 Fuls vom 
Mittelpunkt der Senkung, hatte er, als das Bards 
: 5 ge" meter auf 28 Wiener Zoll und 3 Linien, und das 
“ Reaumarifehe Thermometer an der Luft auf ıı# 
Stand, die Grölsen, welche” 


 Wabrend der vier eritenBe | ı) 52° R. . 23 
H obachtungan ftand ein Fen- 2) 45° 18 
3) 36° — 
fter auf; diefes wurde als-].,) 27° — 
dann zugemacht, und fa-|5) 240— 6 | 
gleich verminderte fich der 9, 
Winkel der Sichtbarkeit .von} 8) 19° — 4‘ | 
9 auf 6 Minuten, ftieg aber, 9):16° — 
als vor dem 6ten Verfuche das Fenfter wieder 
4 Bae. g geöffnet wurde, aufs neue auf 9 Minuten; ein ob 
fenbarer Beweis, dafs der Luftzug die Sichtbat+ 
i keit des Bildes vergréfsert. Doch findet wegen 


Me der Ofeillation des Bildes bey diefen Winkeln kei 
me gtofse Schärfe fratt. — Als ‘ich bey einem 
andern Verfuche den weilsen Streifen, der ‘fich in 
der Mitte der Eifenftange abbildete, aus verfchied. 
nen Weiten betrachtete, zeigte er fich aus gröfsern 


. 
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Entfernungen beträchtlich erweitert. Auch ver- 
gröfserte fich das Bild, {9 wie das Fealter geöff- 
net wurde, durch den Luftzug, Bey Entfernun, 
gen.des Auges vom Mittelpunkte der Senkung von 
16, 23, 55, 41 Puls, betrug nemlich, ungeachtet 
die Stange fich während der Beobachtung abkühl- " 
te, «ie fcheinbare Gröfse des Papiers 14’, 16%, 
19°, 18°. Bey der zweyten Beobachtung war eig 
Fenfter geöffnet worden, worurch das Papier 
nicht nur fcheimbar graéfser. wurde, fordern auch 
höher heraufrückte. Bey den folgenden war das 
Fenfter wieder gefohloffen. $ 


Um den Weiguagswistel der einfallenden 
Strahlen gegen die Eifenflache, und den Ablenkungs- 
winkel der Strahlen, die vom erwähnten. Eifen 
ins Auge kamen; mit möglichfter Genauigkeit zu 
finden, diente folgende Vorrichtung. Die beiden 
Ruhepunkte der Stange D (Fig. ». Taf. Vi.) wurden 
genau ins Niveau gebracht, da deun daserwärmte Ej- 
fen fich 2 Linien tief in der Mitte F fenkte; 39 Fufs 
vor diefer Senkung ftellte ich in O ein achromatj- 
{ches Fernrohr mit einem Niveau horizontal, unge- 
fähr in der Mitte zwifchen der kleinften und grölsten 
Höhe, aus welchen Gas Bild fichtbar war, und 19 
Fuls 23 Zoll hinter derfelben eine mit weifsem Pg- 
pier befpannte Tafel AM, an welche mein Gehülfe 
die Spitzo eines Bi eyltifts von oben berabführfe, 
his das Bild derfelben duroh das Felefcop. gefehn, 
in de# Mitte der Sepkung erfchien, Diefer Stand 
des Bloyltifts L wurde-an der Tafel bezeichnet, | 
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eben fo das Niveau des Auges M, und fowohl 
ML, als FG (der Abftand der Einfenkung F vom 
Niveau des Auges O M) gemeffen, ‚Bedeutef AB die 


Horizontallinie durch F, fo wurde dadurch AL = 


FG — ML beltimmt. Daraus fanden fich aus 
8 Beobachtungen, die hintereinander angeftellt 
wurden, (und bey denen dag Fernrahr, weil der 
Winkel der Sichtbarkeit mit der Wärme abrahm, 
dreymal weiter herabgefenkt werden mülste,) fol» 
gende Einfalls- und Ablenkungswinkel; 


ar 


Wärme der Neigungs- Ablenkungs- 

 Eifenfiange winkel AFL winkel B 
58°R. 22‘ 10 
35 — 20 16 
33 — 16 40 derfelbe 
30 — 14 50 derlelbe 

i 29 — 15 = 14 10 

27 — derfelbe 2 
21 — 3 20. 5a 
18 — 9 50 derfelbe*). 


Das Barometer ftand 28 w. !Zoll 4£ Liniem, 
und das Thermometer in freyer Luft 12° hach, 
Im Durchfchnitt genommen waren alfo die Win 


jel AFL gröfser als die Ablenkungswinkel BF@ 


worüber ich nachher noch einiges fagen. werde, 
Bey einem andern Verfuche, wo das Ende dep 
Stange C etwas tiefer als D lag, waren die Win» 


a *) Ich weifs nicht, ob diefey Ausdruck fich auf 


en die daneben, oder auf die darüber[tehende Zahl 


bezieht; anch fagt der Verfafler nichts über 


die Unregelmäfsigkeit in denj Neigungswinkeln 


| kel 
=» ftaı 
gel 
| der 
ein 
mr 
3 bre 
Ste. 
Nac 
> 
yus 
| 
I 
kor 
* 
| 
| | 
ae 


andre Gegenftände hinter der erwärmten Eifen- 


N 


kel AFL beynahe dreymal gröfser als die Winkel 
BFO. 


Zuletzt liels ich noch farbige Scheiben und 


ftange auf und nieder bewegen. Sie wurden ins- 
gelammt fo kenntlich (nur etwas bebend ynd nie- 
dergedrügkt) auf der Stange dargeltellt, als wenn 
tin Glas{piegel apf ihr läge, der alles umgekehrs 
mrückwürfe. Am fchönften präfentirte fich ein 
brennendes Licht, das wie ein helleuchtendes 
Sternchen an der Oberfläche des Eifens ftrahlte ®). 


Auch als ich die erwärmte Eifenltange zur 
Nachtzeit in ihrer Mitte an einer Zange aufhing, 
bb dafs fie fich 'herabwärts krümmte, . fpiegelten 
fch die Gegenftände, ‘und befanders ein Licht, 
jus einer gewiffen Entfernung, in der. Mitte der 
nach unten zu liegenden Vertiefung fehr deutlich, 
ebgleich die erwärmte, !aufwärts wallende Luft 
gun nicht hoch über der fpiegelnden Fläche liegen 
konnte. 


*) Bey einem diefer Verluche, als das Barometer. 
auf28w.Zolli Linie, und das Thermometer iq 
der freyen Luft auf g® ftand, härte die Spieger 
lung {chon auf, als das Eifen fich von 62 bis 
30° erkälter hatte. Ob das etwa von der Dühn- 
heit der Luft herrührte, da diefer Barometer- 
ftand 2 Liyien unter bieigem Varjum (?) war. r 
Vehrigens dürfte diefe Figenfchaft erwarmter 


Körper fich trefflich zu optifchen Blendwerken 


laffen. Gr. 
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fren verdünnt feyn, mithin die Strablen am ftät 


die Eifenftange auf Glasftäbe gelegt, 


erregt oder erweitert werde, darüber -beftim 


7 Wen diefen Verfuchen glaube ich eine leicht 


electvifirt wurde, änderte fieh nichts; obglg 
ich ihr, während fie fich vom 42° bis 10° Wär 
abkühlte, zehnmal hintereinander Electricitätg 
ben und nehmen Hiefs, konnte ich doch kei 
“Wnterfchied im Bilde und deffen Gröfse, der 
durch bewirkt worden wäre, wahrnehmen. 


Ob aber die Spiegelung nicht durch 
meine Verfuche nichts mit Gewifsheit. Deng 
die erwärmte Eifenftange mit einem naffen Pi 
überftrichen wurde, {chien es mir zwar, als wal 
fich das Bild bey Erhebung des Pinfels zeige 
allein das zu fichtbare Anfteigen der Dünfte 
hinderte die Beobachtung. — Es würde inte 
fant feyn, wenn andre Phyfiker diefe fo leicl 
Beobachtungen weiter verfolgten, aus denen @ 
die irdifche Strahlenbrechung goch mancher 4 
fehlufs zu hoffen if. 


' 
ung: 


Anwendung auf das au Aufung erivghate 

men einer Straklenablenkuxg in der Natur 
chen zu können. Man denke fich eine durdy 
hitzte Erdfläche AB (Fig. 2, Taf, VI.), wel *) 
die über ihr liegende Luftichicht bis CD fo m 
wärmt, dals fie der Strahlenahlenkung fähig wird, 
fo mufs die Luft, dicht an der Erdflache, am mehr! ‘ 
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0 iblenken, wil diefe Wirkung fich aufwärts, 
zur gemeinen atmofphärifchen Verdickung der 
uit), allmälig verlieren, Dadurch muls 


| 1) in der Luft eine ofrillirende Bewegung 
“@entitchn, indem die dünnere Luft herauflteigt und 
ie dickere herabfinkt; fie zeigt fich in der That 
ber jeder Erdfläche, die von der Sonne eine Zeit- 
ng beleuchtet ift, und Liesganig beklagt fich fo- 
, dafs ihm die dadurch bewirkte bebende Be- 
ting der Objecte, bey ftarkem Sonnenfchein, 
il den grofsen ungarifchen Ebenen in feinen Mel- 


a 
tdickenden Luftraume eine Strahlenbrechung 
t ich gehn, die der gewöhnlichen gerade entge+ 
feogefetzt ilt. Die gewöhnliche macht die Licht- 
Wahlen nach oben zu convex, und erhebt die fers 
m Gegenftände über den Horizont; - diefe un- 
öhnliche bricht dagegen die Lichtftrahlen fo, 
als nach unten tonvex werden, und 
fickt dadurch die Bilder entiernter Gegenftände 
auch z: B. den fcheinbaren Seehorizont) un» 

et den wahren Horizont herünter; und hierin 


rch 


Hüddarts' Fläche der grölsten und 
Brechbarkeit, Ain. d. Ph. Aufl. ı 


graduum Viennenfis et Hnngarics Vin. 


a deb, 1770. 4. - Man vergleiche damit des Grafea 
von Ruinford Beobachtung, Ann. Ph, Uf. $. m 


fehr hinderlich gewefen fey *). + 


3) Mufs in diefert von unten nach oben fich 


legt der Grund der fondérbaren Phänomene, wel 
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che der irdifchen y orke 


3) Strahlen, wie MGo tnd L HO (Fig 

wélche it diefen Luftraum bey einerley Belfch 
fenkeit-deffelben parallel einfallen, initffen glei 
= inälsig gekrümmt werden, und ihre Ablenkung 


fcheitel G, Hj gleich hoch über dem Erdhofize 
liegen, —- Wird der Einfallswinkel (d: by, 
Winkel des.Strahls mit dem Perpendikel 


‚brechenden Fläche) fpitzer, wie z. B. beym St 
M Fo; fo nähert fieh der Ablenkungsicheitel Fd 
ee Horizonte, und fällt umgekehrt bey Strahlg 
wie MEo, die inter ftumpfern Winkeln einfala, 
höher hinauf**). — Zieht fich endlich der 


- 


*) Diefes ift, wie man fielit, vollkommen fl 
Theorie, woraus Huddart Ann. td. Phyf. 
2. die von ihm beobacliteten Phänomens 


gewöhnlicher Strahlenbrééhungen auf eine 
x, leichte und glückliche Art erklärt: Sch 
Hy Gruber nicht mehrere Verfuche aber 
Einfluls der Walferdämpfe auf diefe Breck 
Bi, en anltellte, da fie nach alleh Beobacht 
beträchtlich mitzuwirken Tc heinek 
a: 


44) Daraus erklärt fich die, zweyte Beob 
Dalby? Ann. d. Phyf: III. 276. Anın. ohne Schwi 
‘ tigkeit. Die Strahlen, die von den näherlieg 
den: Pfählen dütch die verdiinme Luftichie 
ths Auge. kamen, fielen titer [pitzern Win 

N 3 Pa: ein: [o kamet fie alf> auch ins Auge, da 
an ihre Tatgentei unter’ die Tangearen 


by 
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dünnte Luftraum bey abnehmender Wärme zu- 
fammen, fo wird bey unveränderter Lage desOb- 
jects und des Auges, jeder Einfalls-, mithin auch ‘ 
jeder Ausfallswinkel fpitzer. Hieraus erklärt 
fich die Erweiterung desBildes bey niedrigererLage 
im des Auges, oder bey Vergrölserung der-verdün 
m ten Luftichicht; fo wie die Zufammenzichung dis 
Bildes in den Vertiefungen, bey Erniedtigung aide 
fer Luftichicht mit abnehmender Wärme. Br 


4) Je mehr fich das Auge, bey unveränderter - ne 
Höhe des verdünnten Luftraums und bey unverän- 
derter Lage des Objekts, erhebt, defto weiter mats 
fen die Reflexionen, oder vielmehr die Abléns ir 
küngsftheitel der Strahlen, vom Auge fortrückems 
Denn, rückt das Auge aus 0 in o (Fig. 2.) hinauf, 
fo wird nieht mehr der Strahl MH, fondern ei 
‘qi mit ihm paralleler LG, der einen éntferntern Ab- 
prällungsicheitel hat, durch Refraction ins Angi 
kommen, und. zwar witd fich ungefähr 
BO: Bo, wie BF: Bf; daher kömmt es, 

das befchriebne Phänomen anf grofsen Ebenen, bey 

Erhöbung des Auges in die Ferne, zu fliehen fcheints ag? ae 

5) It L10 (Fig. 3) der‘ unterite Strahl, det og 

unter einem {pitzen Winkel in den nach unten fclh ER 

4 verdünhenden Luftraum einfällt, ‘mithin der 
wig terlte, mit welchem fich die reflexionsartige 


hie Strahlen von den entferntern Pfahlen > 
diefe Pfahle folglich aber dem Nivead jeieh 
and zwar bey größserer Weite köker 


kung anfingts fo werden die Strahlen von allen 
= Punkten, die unterhalb L nach dem Auge zu lie 
gen, durch die Brechung zwar etwas, doch 
weniger abgelenkt, und zwar fo, dafs fie um des 
fto weniger erniedrigt werden, je näher fe.vom 
Auge liegen. Irgend einer dieler Strahlen, 2. B, 
- PO, wird dem reflectirten Strahl L/ 0 fo nahg 
_ Jaufen, dafs die,Punkte P und L im Auge neben 


_ einander erfcheinen. Aus dem Raum Pi. kom: 
men alsdann entweder gar keine Strahlen ins Aue 
oder fie vermifchen fich mit dem Contur' ded 


teflectirten Bildes, wie fich das wirklich öfters 
ereignet. — Befindet fich das Auge innerhalb deg 

S Sch verdünnenden Luftraums,' fo können die 
Strahlen oberhalb deffelben blos durch Brechung, 

die unterhalb deffelben aber fowohl;durch Brechung 
durch Abprallung fichtbar werden. — Hier! 
aus erklärt fich die Bemerkung der Deicharbeitet 
bey Bafch (Ann, d. Ph. IIT. 39%.), welchen das ges 
geniberliegende Elbufer den Morgen, als fie an 
‘die Arbeit gingen, fo hoch {chien, als läge es Am 
Deiche, indefs es fpäterhib, als das Phänomen 
 „Wälirzunehmen war, fank, Das Geltade mulste 
durch die ungewöhnliche Strahlenbtes 
niederzvfinken fcheinen, und bey zuneli 
mender Wärme das erweiterte Bild fich verlicteny 


6). Das Auge liege in oder über dem ver: 
dünnteri Luftraum, fo ift’es möglich, dafs aus 
einem Punkte M eives entfernten Gegenftands H 


mehrore Sirablen, die in einer Verticalflache zwi® 
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{chen den Strahlen M QO und MFGO (Fig. 4.) 1ie- 
gen, zugleich ins Auge kommen, Denn; ftehn die Pee 
Sinuffe der Einfalls~ und Austrittswinke] gegen 
einander in einerley Verhältnifs, oder it’ CF: Ts 
= CQ: TN; fomolten auf NS. fo viel Ausfall 
als auf FQ Einfallswinkel vorhanden feyn, Da. TE 
fich nun unfrer Vorausfetzung gemäfs, jede Ein. ER 
fallsdiftanz von F, zu der ihr entfprechenden Aus- 


fallsdiftanz von S, wie #0 : SN verhalten mufe 
(denn es it CQ— CF: TN—TS cm CF} TS); 
fo müffenalleStrahlen, welche aus M ausgehn, und 
suf FQ einfallen, um bey ihrem Aüstritte zwi- 
fchen $ und; verhältnifsmäfsige Sinuffe ihrer 
Austrittswinkel zu erhalten, durch den‘elhen 
Punkt O gehn, worin. fich das Auge befindet. 
Im Fall das Auge niedriger als det Punkt M fteht, 
werden, fo wie die Winkel MFC abnehmen , die 
Ablenkungsfcheitel diefer Strahlen immer weiter 
von G nach © zu rücken, bis endlich dasablenken« 
de Medium aufhört, oder (ift das Auge innerhalb. 
deffelben) der Ablenkungs{cheitel zuletzt felbit 
in den Punkt des Auges fällt, Im Fall das Auge, ¥ 
aulserhalb diefes Medii höher als der leuchtende 
Punkt liegt, (wenn z, B, O.der leuchtende Punkt A 


tind, M das Auge ift,) fo würden fich umgekehft _ re 
die Ablenkungsfcheitel vom Auge entfernen, Lie 
gen endlich ‚Punkt und. Auge in gleicher Hohe,» 
(wie M und o in Fig. 3.) fo fallen die Ablenkung 

fcheitel in einer Verticallinie unter einander. 


Hieraus folgt, dafs der leuchtende Punkt M inalien 
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Be sie erwärmte Fläche, verlängert erfcheinen miiffe, 
zwar. dem Winkel NOS entfprechend, unter 
welchem die Gränzftrahlen unter.denen,_die von 
Punkte ‘ins Auge kommen, in diefes gelan 


zeugen, braucht man nur einen etwa 12 Zoll lange 
 -vierkantigen Metallftab zu erwärmen, und: längs 
hinzufehn ; man wird wahrnehmen, dah 
die Punkte eines über oder in dem erwirmtes 

Luftraum angefehenen Objects, fenkrecht nach 
der erwärmten Fläche hin ausgedehnt fcheinen, 


N, Ks _ #) Nur wenn fich das Auge ziemlich tief im 
des verdünnten Luftraums befindet, kanlı 

das Strahlenbild auf grofsen Ebenen fehr hoch üb 
dem Horizonte des Auges zu ftehen kommen, und 
Smit dem Himmel, der fich därin fehr dentlich 
vermifcht werden.’ Ich fah diefe f 
weit ausgedehnte Erfcheinung nie nach den mith 
Tern Nachmittagsftunden, fondern meift früh ih 
ss ganz heitern Tagen, oder um Mittég, nachdem 
vorher die Sonne Einen Nebel niedergefchlagen 
_ und“fich der Erdfiäche bemeiftert hätte, wie das 
he im Frübjahr und Herbft zu gefchelien pflegt. Wahl 
-"{cheinlich war ‘denn der 
zwilchen Erdboden und Luft gröfser, als nachhef, 
wenn’ die Luft durch längern Sonnenfchein fchoa 
mehr erwärmt, und dadurch ein "nach ‘oben fich 
oe überall verdiinnendes, wenigftens richt fo Atark 
: Ef verdichtendes Medium, ‘als es dieles, Phänomen 
brforder t, entitanden war, 


oe dtey "Fällen, nach einer Richtung fenkrecht auf 


7 gen. Um fich biervon durch Erfahrung zu über 


fi 
E 
zu 
tig 
ka 
dis 
ke 
Ve 
ge’ 
der 
atn 
fie ; 
tes 
feh: 
gel« 
auf 
lich 
aucl 
\ 
| 
fo zı 
nem 
dint 
Einf 
Mic] 
und 
bier, 
giebt 


« 
Selbft die wiederholte Beobachtung, ı dals 
fich bey meinen Verfuchen mit einer erwärmten 
Eifenftange, das Bild durch einen Ianften Luft- 
zug vergröfserte, fcheint -diefe Meynung zu befti- 
tigen. Denn der Luftzug kano wohl hierbey 
nicht anders, als durch das Hinzufübren einer 
kältern und eben dadurch dichtern Luftmafle über 
die erwärmte Fläche wirken, wodurch das.ablene 
keode Medium vergröfsert und verftärkt wird. — 


# UVeberhaupt bemerkte ich, dafs es bey diefer um 


# gewöhnlichen Strahlenbrechung meiftens nur auf 
den Temperaturunterfchied einer Fläche und der 
atmofphärifchen Luft ankömmt. Denn ich habe 
fean der Mauer, an welcher fich ein benachbar- 
tes Haus fpiegelte (8.380) auch zu einer Zeit ge- 
ihn, wo die Sonne den ganzen Tag über nicht 
gelchienen hatte, und das reaum. Thermometer 
auf — 24° ftand. Es ift daher fehr wahrichein- 


uch des Nachts wahrnehmen könne. 


8) Obgleich bey meinen Verfuchen, wo ich, 
fo zu fagen, die Natur, diefes Schaufpiel nach mei- 
nem Belieben aufzuführen, zwang, dickere oder 


Einflufs auf das Phänomen zu haben fchienen, fo 
möchte ich doch einen folchen Einflufs bey Erd- 


- 


lich , dafs man fie über Erd - und Waflerfächen Mi 


dünnere Luft, Dünfte und’ Electrieität keinen 


und Wafferflächen ihnen nicht abfprechen. Denn 
bier, wo die Strahlenbrechung im Grofsen wirkt, | 
giebt eine geringe Urfach {chon einen merkbaren 


| 
a) 
ry 
| 
ws 
t 
“wag 
o> 


6% x Ausfchlag. Wenigftens fcheint es, dafs dickere 
| a Luft und Donfte, die der Luft ein andres Ver- 
j  baltoifs in ihren Beftandtbeilen geben, (welches 
Verflüchtigung des Morgenthaus ftatt fände,) 
einen gröfsern Unterfchied der Wärme zwifchen 
'% Erdfächen und der Luft veranlaffen können. 


“>; An 


9) Uebrigens möchte ich nicht verbürgen, 
ae eee dafs nicht in der Natur durch die Temperaturver- 


5. fchiedenheit in der Luft, durch die Unebenheiten 
des Landes, und felbft durch die Verfchiedenartig 
keit der Luft, die Strahlen einen mehr oder 
Ar: ger gefchlängelten Gang, annehmen, aus der Ver. 
tiealflache herausgebogen, und fo gebrochen 


| werden könnten, dafs das Verhältnifs zwifchen 
0. dem Sinuffen der Eintritts - und Austrittswinkel 
> febr veränderlich fey, 
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der Lichtftrahlen, die 


Vs Herr Abbé Gruber im 'Kleinen, beym 
Hinftreichen der Lichtftrahlen über erwärmte 


*) Ausgezogen aus zwey intereffanten Abhand- 


fiber die 


aber derrdjlache hinfahren, 
von 
WoLtMa'nn, | OME R: 
Baudirektor im hamburg, Amte Ritzebittel *). 


kungen des H. Woltmann: einer noch ungedruck- 
ten, unter obigem Titel, wovon in den Göreing- 
gelehrien Anzeigen F. 1796. St. 82 Nachricht ge- 
geben wird; und aus Woltmanns Bemerkungen 

über ein (fcheinbar) katoptrifches Phänomen, wel- 
ches an den Gegenftänden nahe am Horizont nicht 
felren fichtbar ift, gedruckt in dentNeuen Ab- 
hand! der kön. böhmifchen Gefellfch. d. Wiff. 
B. 3, Prag 1798. S.67— 97.4, BDiefe Bemer- 
kungen waren dem H. Asb¢.Gruber in Prag vom 
H. Woltmann theilweife zagelchickt worden, 
und machen auch die Subftanz des der Géttin- 
ger Societät überlandien Auflatzes aus. H. Ad 
be Grubers Theorie des katoptrifchen Phänomens, 
von Senkung und Hebung der. Qbjecte am Horizonte, 
in den Neuen böhw. Abhandl. B, 3. S.g8 — 107, 
enthält Bemerkungen und Zufätze zum Wolt- 
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Stein - und Erdflächen beobachtet hatte, fuchte 
Herr Wilemann auch dureh Erfahrungen im Gros 
{sen an erwärmten Waller - und Erdflächen zu bee 
ftätigen. Die Beobachtungen, die er zu dem Ende 
anftellte, find diezufammenhängendften und fcharf- 
ften, die wir bis jetzt über die irdifche Strahlen- 
brechung befitzen, und ganz dazu geeignet, ung 
über diefe fchwierige Materie ins Klare zu bria- 
gen, wenn fie mit Abänderungen und Erweiterun- 
gen an dazu {chicklichen Orten wiederholt,würden, 


Herr Woltmann wohnt zu Cuxhaven im ham» 

burgfchen Amie Ritzebattel, wo, wie wir fchon 
aus dem Auffatze des H. Prof. Büfch’s (Ann, 
d. Ph. II. 297.) wiffen, die Kimmung, oder wie 
Woltmann fie nennt, die Spieglung , ein fehr ge 
wohnliches Phänomen ift. Er giebt von ihr fol 
gende Befchreibung und Merkmale, die wir nicht 
übergehn dürfen. 


Befchreibung des Phänomens. 


1) Entlegne Gegenftände, Häufer, Bäume etc, 


SE nahe am Horizonte, fcheiner’ bey diefem Phänome- 


‘pe durch einen hellen Luftftreif oder einen glän- 
DR zenden leeren Raum von der Erdfäche getrennt 
zu feyn; man glaubt fe in der Luft fchwebend zu 


mannfchen Auffatze, woraus ich hier theils in 
Form von Anmerkungen, theils im nächltfol- 


a genden Auffatze das Welentliehe beygefigt habe, 
a. H. 
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fehn, oder wenn das Auge anfehnlich 

ein {tilles glänzendes Meer, über der 
Landfchäft, worin die Gegenftände ftehn und fich 
folegeln, wahrzunehmen. Durch ein Fernrohr 
fieht man denn die entfernten Gegenftände féhe’, 
deutlich, gerade fo mit* einem umgekehrten Bilde — 
darunter, wie be fich in der Nähe darftellen, wean es “ig fh 
zwifchen ihnen und dem Auge ein ebner Waffer- 
fpiegel ift.. Das verkehrte Bild und das Object  . 
find an’Farbe und Helligkeit gleich, und hängen 
unmittelbar zufammen, fo dafs man fie mit blofsen = 
Augen für einen Gegenftand zu halten geneigt if 
Diefe Erfcheinung zeigt fich auch Schiffen, auf 
ziemlich unruhigem Waffer, welches denn blau 
und dunkel erfcheint, und Sch fehr auffallend yon 
dem hellen $treifen unterfcheidet, in welchem fich 
das Schiff fpiegelt, Man fieht fe eben fo gut nach’ 
einem Regen, als gleich vor demfalben , undfelbit 
im Regen verfehwindet ‘ie nicht eher, als'bis die 
Undurchfichtigkeit der Luft die Ausficht in die 2 
Ferne verhindert: Ueberhaupt ift die Erfchei- ~ 
Bung (wenigftens um Cuxharen) weit häufiger, “ROH 
als man fie mit blofsen Augen gewahr, wird, in- fs ; 
dem an dunkeln Tagen der Luft{treifén, ‚welcher 
die Gegen{tinde von.der Erde zu trennen {cheint, 
nicht fo als an hellen Tagen ins Auge fallt, ae 


2) Der helle Luftftreifen ift vor Gegenftänden 
defto breiter, je entlegner fie find, je wer gor fie mit- Ed ‘a 


hinftber dem Horizonte bervorragen; tlagegen de- 


fto Ken, je näber der Ge genftand kömmt. oder 
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man, .je nachdem der Gegenftand näher liegt 
"+... oder weiter entfernt ift, nur den. untern, ode 

aueh den mittlera und höchften Theil deffelbes 
Yin : Sich abfpiegeln.  Thbürme und Mühlen miffen 

 wehrere Meilen weit entfernt, oder das Auge 


= fehr niedrig feyn, 


age men, 


tp ‚höher fich das Auge erhebt. Grade fo fies 


wenn fie fich ganz abfpiegela 


follen. dafs nur die Strahlen, wel, 


Daraus folgt, 


ex _ ehe unter fehr kleinen Winkeln auf die fpiegelnde 


Fläche fallen, dureh die fcheinbare Reflexion vom 
Objecte in das Auge kommen, 


3) Rückt bey unveränderter Lage des Auge 


x me der Gegenftand näher, fo nimmt zuerft der Luft 


 Ütreif an Breite ab, bis er ganz verlchwindetj 
dann fängt auch das verkehrte Bild an abzunelis 
und zwar verliert fich der untere Theil 
 deflelben, der dem oberften Theile des Gegenftam 
des entipricht, zuerft. Grade das ift der Fall, 


> wenn bey unveränderter Lage des Objects das Au 


gs fich mehr und mehr erhebt. Offenbar kana 
alfa der helle Luftitreifen felbft kein Gegenftand, 
wie z, B, glänzender Nebel feyn, fondern ift eis 


Bild eines fich fpiegeladen hellen Objects, inem« 
lich eines nur wenige Minuten über den Horizont 


erhabnen Streifs der Atmofphäre, Er ift nicht 
Luft, fondern nur ein Luftbild, das der Luft felbftan 
Glanz und Anfeho vollkommen gleicht, unddurch 
die Strahlen bewirkt wird, welche von der Luft, 
die wir dicht über dem Horizonte fehn, eben io 
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wie: von am Horizoute >, 
geworfen und fclıeinbar reflectirt wird. : 


für Luft halten, den fcheinbaren Horizont vertis 
fen, mithin die Elevationswinkel erhöhen, is 


fey nemlich AB (Fig, 5. Taf. Vi,) ein Theil et 4 


Erdfläche, CD ein ihr concentrifcher Bogen in der. 
Atmofphare, -E der Ort des Auges, und ED die 


Geächtslinie, welche die Erdfläche ip F berührt, 


mithin F die Gränze des Geüchtskreifes' und 
der fichtbare Theil der Erdfläche. Ferner fey@ 
der höchfte Punkt im Bogen CD, von 
Licht durch fcheinbare Reflexion auf dem Wege 
GLE ins Auge E kömmt; fo muls der fcheinbare 
Einfalls- und Reflexionspunkt L zwifchen A und F 
legen, da von Punkten über F hinaus nach B zu, ‘ 
kein Strahl in grader Linie nach X gelangen kann, 
Folglich mufs auch EL unter E Fliegen, und das 
Auge erhält den Strahl GLE fo, als käme er von 
einem unter D liegenden Punkte K der Atmofphä- 
re im verlängerten Strahle Z L her, Grade fa 
werden die Strahlen, die aus andern Punkten des 
Bogens GD kommen, zwifchen L und F fo zurück» 
geworfen, als kämen fie von dem niedrigern Bo- 
gen der Atmofphire DK her, Van der fonft 
fchebaren Bräßiche wird pun der Theil LF 


4). Da der lichte Streif nichts anders als 
Bild des Luftftreifs dicht über dem Horizonte a 
und die oberften Punkte im Bilde zu unterft {chei- — 
nen; fo muls ciefer Streif etwas von der font — 
fichtbaren Erdfäche: bedecken; und, da wir iha 
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RR: > zum Spiegel; man fieht ihn felbft nicht, und hält 
= _ ihn far, Atmofphäre, ‘deren Licht er ins Auge fen? 
Dadurch wird der Gefichtskreis um den 
Theil LF kleiner, der Horizont um den Winkel 
DEK tiefer, und -um eben fo viel jeder Eleva- 


tionswinkel M E D vergröfsert. 


: Nennen wir der Kürze halber die’ 
= gente des Horizonts, EG die Granze def Refle- 
r Xion, GED die gröfste Höhe derfelben, AL den 
 reflectiven, und AF den natürlichen Gefichtskreis; 
folgt hieraus, dafs alle Gegenftände, die fich 
abfpiegeln, aufserhalb des reflectiven Gefichtskreis 
fes liegen, und nicht über die Reflexionsgränze 
erhaben feyn, liegen fie aber auch aufserhalb des 
natürlichen Gefichtskreifes, über die Tangente 
des Horizonts hervorragen müffen. Diefas fey 
mit dem Objecte bßin Fig.'6. der Fall; fo wird der 
v‘ Theil ab deflelben, der über den natürlichen Ho« 
rizont hervorfteht, fich unterwärts verkehrt (wie 
aß) abfpiegeln, und einen hellen Streif By (das 
Bild der Atmofphäre zwifchen der Spitze des Ob, 
jects und der Reflexionsgränze) unter fich haben, 


Reichte das Object bis an die Reflexionsgrän- 
ze hinauf, fo würde kein heller Streif darunter 
fichtbar feyn, und ein Object, das über die Refle 
xionsgränze erhaben ift, wie in Fig. 7., fpiegelt 
fich' felbft nicht ganz ab, fondern nur der untere 
Theil ab deffelben im Bilde aß. So fieht man 
hohe Kirchthürme fich felten ganz abfpiegeln, 
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5) Wenn die Spieglang auf einer ‘ebnen Flä- 
che gefchihe, fo müfsten die fcheinbaren Gröfsen des 
Objects und Bildes einander fehr nafle gleich oder 
GED=DEK feyn. Denn ein ebner Spiegel {tellt 
das Bild eines Gegenftands in derfelben Gröfse und 
Entfernung vom Spiegel, den der Gegenftand felbft 
hat, dar; beide werden mithin einem Auge, wel- 
ches nahe über dem’Spiegel ift, in beynahefglei- 
cher Entfernung und Gröfse erfcheinen. Eben fo 
müfste, wenn die Spieglung auf einer Kugelfläche, 
es fey auf der Erdfliche oder einer damit conten- 
trifchen Fläche, vorginge, die Gröfse des Bildes, 
der Gréfse des Gegenftandes, fo weit fich diefer. 
abfpiegelt, katoptrifchen Gründen gemäfs, ohne 
merkbaren Unterfchied gleich feyn. — Bey un- 


ferm Phänomen find dagegen die Bilder allemal 


beträchtlich kleiner, als ihre Objecte. An Häu- 
fern und Bäumen, wo Objecte und Bilder gleich- 
fam in eins zufammenhängen, ift diefes nicht fo 
deutlich als an Schiffen wahrzunehmen, wo man 
bey der Verfchiedenheit der Segel» und ihrer Zwi. 
fchenräume, Object und Bild deutlich unterfchei- 
den kann. Hiernach hahe ich gefchätzt, dafs das 
Bild zuweilen weniger, zuweilen mehr, meiftens 
aber die halbe Gröfse des Objects habe. Die Ste 
Figur ftellt ein Beyfpiel dar, wie ich ein Schiff, 
fo weit es über dem Horizonte hervorragte, mit 
dem verkehrten Bilde fah*). Die Urfach, war- 


8) Das [cheint zwar den Bemerkungen des Abbé Gru- 
394. (6) nieht gemals zu [eyn, ftimmt aber’ 
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wm die reflectirten Bilder beynahe um die Hälfte 

kleiner als ihrObjecterfcheinen, kann folglich nicht 
von der Geftalt der fpiegelnden Fläche ‚abgeleitet 
werden. Vielmehr liegt fie, wie wir gleich fehen 
werden, darin, dals hierbey keine wahre Spieglung, 
fondern eine Strahlenbrechung vorgeht, welche die 
Strahlen des Bildes defta mehr, je tiefer die Punk-. 
te liegen, von denen fie herzukommen fcheinen, 
erhebt. 


a 


‚® 7 


6) Hier ein beftimmtes Bey/piel eines Phäne- 
mens, und eine ungefähre Schätzung der Entfer- 
nungen und Winkel, auf die es dabey ankämmt, 
Aus meiner Wohnung zu Cuxhaven, (welche auf | 
dem kleinen Grundriffe Taf} VII. Fig, 4. bey A 1 
vorgeltellt ift), fehe ich über eine Krümmung der | 
Elbe fort, ein Haus B, welches dicht am Ufer auf 
Hoch/ard Steht, fo dafs die Gefichtslinie AB, die 
nach einer genau aufgenommenen Karte 2,465 
geogr. Meilen oder 9537 Toifen, und mithin 
9',86 eines gröfsten Kreifes beträgt, falt ganz über 
eine Wallerfiäche hingeht. Das Auge ift über 
die Höhe des vollen Meeres oder der höchften 
Stromfläche 3 Toifen erbaben, bey welcher Höhe 
ich die Weite des natürlichen Gehchtskreifes auf 


_. « mit Huddarts Beobachtung A. d. Ph. H. 262. völ- ~ 
Ne Jig überein. Huddarı fchätzt die Grélse deg 
0. mgekehrten Bildes auf 2, zu andern Zeiten auf 
A gleiche Grafse mit dem Gegenftande, und ere 
digs. Verfchiedenheit $. 461, aus feiner 
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4400 Toifen rechne. Der Firft des Haufes zu 
Hochfand ift ungefähr 74 Toifen über der Strom- 
fläche erhaben. Von diefen find nur 4 Toifen 
fichtbar; 3$ Toifen (und grade fo viel beträgt die 
Höhe oder der Wahrt, worauf das Haus: fteht,) 


ich nicht deutlich unterfcheiden, aber der helle 
Luftftreif (das Luftbild unter dem Bilde des Hau- 


Breite deffelben fcheint mir, wenn das Phänomen 
vollkommen ift, nach Schdtzung, etwas über die 6 
Hälfte und nicht völlig $ des Haufes ond feines 
Bildes zu betragen, wie das in Fig, 2. Taf. VIE. 
dargeftellt ilt,*). 


a ‘a 


*)-Nimmt man daher (nach §.) das verkehrte Bild * 
für halb fo lang an, als das Object, fo find das 
Haus ab und deffen Bild aß zulammergenom- 
men 6 Toifen Jang, mithin der helle Streif @7, 
der obigen Schätzung gemäls, etwa 31 Toilen, 
und alfo das Object 6c, deffen Bild er iff, un- 
gefähr 4 Toifen. Demnach wäre tangGED.= 


Frhr 0001 193, alfo der Winkel GED 
a 


==4' 2", als die grölste Höhe der Reflexion, 
und daher die grölste [cheinbare Lange, zy der 
ein verkehrtes Bild kommen kann, allo, der 
Winkel DEy, 2’ 1”. In fo fern man AF ale 
gerade Linie anfieht, iftrg EFA = 250 „alle 
der Winkel EFA=2’ 10’. Die beiden Winkel 
FEL und EFL find in diefem Fall beynahe 
gleich, mithin auch die Linie £2, LF; beide 


find unter der Tangente des Horizons, Die — 
Gränze zwilchen dem Haufe und deffen Bilde kann we 


fes) unter{cheidet fich von beiden deutlich, Die ee 
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7) So erfcheint das Haus’bey voller Fluth. 
Bey veränderter Meereshöhe verändert fich in- 

defs auch diefes Phänomen auf eine bemerkens: 
'werthe Art. Bey abnehmendem Meere wird das 

3  Lufebild unter dem Haufe immer kleiner, dafür 

das Haus und deffen Bild immer gröfser, fo dals 

„bey völlig niedrigem Meere (wo die Meeresfläche 
ungefähr 14 Toifen niedriger fteht, und die Habe, 
ie % worauf das Haus fteht, fichtbar wird) der helle 
‚Streifen faft ganz verfchwindet, und unter dem 
4 -. Firft im verkehrten Bilde des Haufes nur kaum 
noch eine helle Linie fichtbar bleibt. Die Ernie: 


>; drigung der Meeresfläche hat alfo diefelbe Wir- 


: 5 betragen folglich etwa die Hälfte von EF oder 

© 2200 Toifen, und der effective Gefichtskreis ift 

u un BD etwa nur die Hälfte des natürlichen, welches 


indefs bey andern Höhen des Auges anders ift. 


Zieht man durch L eine Tängente TLU, fo 
x ergiebt fich der gröfste Einfallswinket cL U, gleich 
% = dem gröjsten Reflexionswinkel TLE folgenderma- 
fsen: ‘Bey einer Entfernung AL von 2200 Toi- 
fen, weicht die Tangente von der Erdfläche um 
AT =3 Toilen ab. Aloe it ET = 3~ 3 

a: i. 24 Toifenundan tg 24 


2 too 
lich der Winkel EL T = 3! 30”. Und diefes 


wire dann nach einer angefahren Schätzung der 
grölste Einfatiswinkel, bey welchem das-Licht 
noch {cheinbar über der Erdfläche reflectirt 


mauere, Beobachtungen mit; einem ‚Mikrometer 


wird. Zu genauern Beftimmungen wären ;ge- 
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kung, die Erhöhung des Auges oder On 
jects. Woraus folgt, dafs die Spiegelung nicht 
auf einer Luftfchicht von beftimmter Höhe und - 
Dichtigkeit, fondern in einem Raume vorgeht, PAG: 
der mit der Wafferfläche fällt und fieigt, und un» 
ter einerley Umftänden, z. B. an demlelben Tage, ran 
einerley Entfernung von derfelben behält. Denn — 
diefe Veränderung ift von der Erfcheinung an dem. SER 
felben Tage und unter gleichen Umfländen u 
yerftehn. Zu verfchiednen Zeiten ift das Phäno- ER 
men fehr verfchieden, und ich habe auch bey nie- 
drigem Meere «las Haus mit feinem Bilde und eben = 
fo breiten Luftftreifen, als zu andern ‚Zeiten bey a 
vollem Meere, gefehn. Alsdann ift aber, der Wart 
oder die Höhe, worauf das Haus fteht, nicht t Be): 
fichtbar , der fonft bey viedrigem Wafler immer 
fchtbar ift. Diefer Fall tritt zwar felten ein, doch 
mufs dann der Luftraum 1 bis 12 Toifen hoch : wz 
fiber dem Walfer, wenn die Gefichtslinie weit dar- 
in fortgeht, undurchfichtig feyn *). Aus dbnli- 
chen Beyfpielen an Schiffen “und Schiffstonnen ete 
fchliefse ich, dafs die Undurchfichtigkeit meiftens — 
pur ein paar Fufs über dem Waiffer reicht; 
was höher ift, ift fichtbar, zittert aber fehr Jeb. 


s 


haft, und wenn es weit genug entlegen ift, Spies 
pik. 


8) Mehrentheils gefellt fich zu unferm Plas 
Romene noch die fonderbare Erfcheinung, dais) 
*) Warum, erklärt fich aus der Bemerkung 
d. Ph. 266. a. Er 
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alle Objecte eine zitcernde Bewegung annehmen, 
Diele Ziererung ift zuweilen, befonders an helleg 
und:warmen Tagen, wenn die Oberflächen det 


Körper fehr erhitzt find, fo lebhaft, zumal an dea 


Rändern der Objecte, z.B. am Firft und an dea 
Ecken der Häufer, und auf dem Gipfel der Deichs 


Berge, dafs diefe Gegenftände gleichlam ig 


einer wellenférmigen Bewegung zu feyn fclieinem, 
Vermuthlich wird diefe Zitterung durch unregels 
ınäfsige Brechung oder Ablenkung der S:ralılen, 
die von den erwirmten Objecten, oder nahe an 


ihren Rändern vorbey zu unferm Auge kommen,’ 
bewirkt. Ein Kohlenbecken, über das man wegs 


Geht, macht die Gegenfiinde auf eine ähnliche 
Art zittern, und zwar defto mehr, je entfernter 


Gegenftände find. ‚An den erwärmten 
 jecten entwickeln fich vielleicht Dämpfe ader 


Dünfte, welche bey gleichem Wärmegrad die 
Luft noch mehr äwsdehnen, und bey ihrem wel« 
lenförmigen Auffteigen oder Hin- und Herfchwe 
ben die unregelmäfsige Strahlenbrechung veran« 


 daffen, Eine durch Wind hervorgebrachte Bewe- 
gung würdenicht fo gleichförmig, und allenthalbea 


bebend feyn *). 

Eben diefe Dünfte in aufgelöftem,, durchlich 
tigem Zuftande vergröfsern zuweilen die horizon“ 
tale Refraction fo, dafs die Meeresfläche, die ent 
legnen Ufer, Küften und Sandbänke, eine ganz 
tngewöhnliche Geftalt annehmen, Die Meeres- 

fläche 


*) Vergl. Ann. d. Ph. Il. 389. auch ‘Woltm, Er- 
klärung weiter unien. 
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fiche wird concay gekrümmt *), -die nähern 


Schiffe erniedrigen fich, oder vielmehr, der ent- 
legne Horizont fcheint über ihnen faft hervor, 
entfernte niedrige Ufer erfcheinen wie hohe Kü- 
len, und hohe 7 bis 8 Meilen entlegne- Kiften, 
die weit unterm;Horizont find, treten wie Ge- 


wölk über demfelben hervor, fo! wie ganze Land- 
haften, die man fonft wegen der vorliegenden 
ndhügel nicht fehn kaon, über diefelben hervor- 
cheinen. Die Fälle Einer. fo ftarken Refragrion, 
uf welche nicht felten ein Gewitter, oder ftatt 
elfen viel Regen oder ftürmifche‘. Witterung er. 
Igt, (worin bey uns die Gewitter fich auflöfen,) 
d jedoch nicht fo häufig, als das Phänomen der 
piegelung **). 


Nimmt man alles diefes zufammen, fo lälst 
h leicht-abfehn , dafs die hier befchriebne Spiege- 


*) Daléy’s Beobachtung, Ann,d. Ph. III. 276. Aum. 
unter einer andern Form. Vergl. Ann. d. Ph. 
Ill. 390. d. H. 

#*) Diefes ilt, wie man fieht, das Phänomen, wel- 
ches Ellicet im vorigen Stick der Annalen be, 
fchrieben hat, und worüber man im nächlten 
Hefte einige interellante Beobachtungen Vince 
und Lathams finden wird. Wir werden weiter 
unten fehn , wie H. Woltmann es mehrentheils 
mit einer der bisher befchriebnen entgegenge- 
fetzten Spieglung oberwärts verbunden iand ; 
und das war auch mit Eidicot und Vince, nicht. 
aber mit Latham der Fall. i 

Annal. d. Phylık 3. B. 4 St ee 
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lung nur fcheinbar ein katoptrifches Plyinomen 
ift, und dafs es in der That auf keiner Zurück wer 
fung der Strahlen nach den Gefetzen der. Katop 
trik, fondera lediglich auf einer Brechung derjek 
ben beruht. Weder die Erde, noch das vom Win- 
de bewegte Waller können als Spiegel dienen; 
auch ift die Spiegelung viel zu ungleich, als dafs 
fie fich aus einer felten unveränderlichen Spiegel 
füche erklären liefse. Eben fo wenig wirft eine 
Lufifchicht die Strahlen gleich einem Spiegel zur 
rati, . Diefe gehn vielmehr durch ‘die Luftfchich 
ten durch ‚and, we: den von ihnen nur gebrochen; 
und dabey läfst fich denn recht wohl eine Verda 
derlichieit im Brechungsverhiltnifs denken, web 
che allein {chon der grofsen Veränderliclkeit de 
Phänomens zur Erklärung dienen möchte. Auch 
> jft das Phänomen von der Höhe oder Niedrigkeit 
der Meereslläche abhängig, bleibt alfo nicht um 
verändert in einerley Höhe und Luftfchicht, wh 
das wohl bey einer katoptrifchen Spieglung der 
Fail feyn mifste. Um nun ‘zu unterfachen, wie 
die Spiegelung von der Strahlenbrechung abhar 
ge, habe ich: folgende Reilie von Beobachtung 
unternommen - ” 


Beobachtungen und dasu eingericherer 
Aprarat. ' 

ae Aus dem Grundrifs Taf. VII. Fig. ı. über: 

00  fieht-man ungefähr, wie fich die Gefichtslinie von 

3 mBinein Haule in Cuxhaven nach dem Haufe auf 

Hechfand queer über 'unfern Hafen H erftreckh 
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Diefer ift zu beiden Seiten mit Deichen eingéfafst, 


auf die ich deh 15ten December 1794. grade in 
jener Gefichtslinie zwey Pfähle einfchlagen liefs; 
den weltlichen vor meiner Thüre, und den öftli- 
chen jenfeit des Hafens, fo dals fie zur Bequem- 


lichkeit der Beobachtung beyläufig 52 Fufs über‘ 
den Deich hervorftanden, und dafs die Köpfe, bei-' 


der Pfähle mit dem Firlt des Haufes auf Hochland 
in einer graden Linie zu liegen fchienen, wie es 
die Ste Figur darftellt, Ich legte nemlich die 


Achfe eines dreyfüfsigen achromatifchen Fern- 


rohrs, mit welchem alle folgende Beobachtungen 
angeftellt wurden, mit dem Kopf des weftlichen 
Pfahls in gleicher Höhe, und liels den öftlichen 
Pfahl fo weit hineintreiben, dafs der Kopf deffel- 
ben mit «lem Firft des Haufes in grader Linie war, 
Das Haus {piegelte ich, als-diefes gefchah, nach. 


unten, 


Darauf wurde tiglich dreymal, Morgens, 


Mittags und Abends, beobachtet, und jedesmal _ 


auf einem am weltlichen Pfahle vertical angebrach- 
ten Maafsftabe nachgefehn, um wie viel Zoll das 
Fernrohr über die Kopffläche diefes Pfahls erhöht 
oder erniedrigt werden mufste, damit der Firft 
des Haufes auf Hochland und die Kopffliche des 
öftlichen Pfahls, beide in der Axe des Fernrohrs fich 
deckend erfchienen. Mufste das Fernrohr erhöht 
werden, fo fand Depre/fion; mulste es erniedrigt 
werden, Erhebung des Haufes auf, Hochfand ftatt, 
Jene fand nur einigemal ftatt, und wurde dann im 
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im September an 19 Tagen 
0 October an 16 Tagen 
November an 8 Tagen 
— December an 11 Tagen 


Journal mit — bezeichuet. Diefe war viel häu- 
figer; oft ragte-ein Theil des Haufes, zuweilen 
das ganze Haus über dem Kopf des öftlichen Pfahls 
hervor, und man erniedrigte denn das Fernrohr 
hey dem weftlicheu Pfahl um fo viel Zoll, als.né- 
thig war, um den Firft des Haufes mit dem öftli- 
chen Pfahle zu gleicher Höhe zu bringen. Die 
Erfcheinung des Firfts, wie fie am 15ten Decem- 
ber zu Mittage war, gab o *). 


An welchen Tagen überhaupt Spiegelung 
gewelen ift, oder nicht, beobachtete und notirte 
ich fchon feit dem-erften September 1794. Aus 
diefen Notaten ergiebt fich, dafs das Phänomen 
ftatt hatte 


— Januar 1795 an io Tagen. 


Unter den übrigen Tagen find jedoch manche mit 
zweiielhafter Spieglung, wenn Nebel, Dünfte, Regen 
oder Schnee den ganzen Tag hindurch die entleg- 
nen Gegenftände umhüllten. Wenn diefes der Fall 
war, wurde es im Journale bemerkt; doch zu- 


a Wir werden bald fehn, dafs diefer Mittelpunkt 
nicht mit der natürlichen Gränze zwilchen Er- 
hebung und Depreffion übereinftimmte, fon- 
e dern etwas zu hoch lag, und {chon eine De- 
preflion zeigte. a. H. 
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weilen, ‘werin das Haus’ auf “Hochfaad wegen. 


der grölsern Entfernung und vielen Dünften nicht 
zu erkennen war, nalim man an Gegenftänden im 


Lande Hadlen eine deutliche Spieglung wahr. 


+ Det helle Liche/treif unter den Bildern war 
im Januar felten recht merklich; dagegen fah man 
ihn vom 15ten bis zıften December täglich ganz 
ftark, und er zitterte am unitern Rande, wie es 
mitten im Sommer zu gefchehn pflegt, nemlich in 
anfcheinend fortlaufenden Wellen. Diefes Zittern 
beym Froftwetter fiel mir fehr auf, und ich halte 
feitdem dafür, dafs diefe Wellen Keine Dämpfe 
find, wie ich zuvor glaubte, fondern nichts an- 
ders als plötzlich abwechfelnde Aenderungen in 
der Reflexionsgränze. Denn da fie fich in dem 


untern Theil des hellen Streifs oder Luftbil- 


des finden, fo gehören fie zum obern Theil des 
fich fpiegelnden Theils der Atmofphäre, und es 
ift wahrfcheinlich, dafs es keine fo beftimmte 
Gränze diefes Theils giebt. Damit möchte. ich 
jedoch nicht behaupten, dafs es mit der Zitterung 
aller fibrigen Objecte, die man zuweilen im Som- 
mer fieht, auf eben diefe Weife zugehe. 


Unter heiterer Luft hat man Sonnenfchein 
ohne Gewölk zu verftehn; doch waren dann meift 
fo viel Dünfte nahe am Horizonte, dafs die Luft 
in gröfsern Entfernungen undurchfichtig. war, in- 
defs man bey bedeckter Luft die entlegnen Gegen- 
ftände nicht felten viel beffer fah. Seit dem »4ten 
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Januar ‘waren die Erde und die Eisflache des 
Stronis mit etwas Schnee bedeckt, und feitdem 
zeigte fich wenig, zuweilen gar nichts, von dem 
hellen Lichtftreif unter den Billern, obgleich 
die verkehrten Bilder der dunkeln Objecte an ih- 
rer Geftalt deutlich zu erkennen waren, und daher 
als Spiegelung in dem Journal notirt find. en 


‘über die Spieglung urd Hebung entlegner Gegen- 
ftärde, mit der gleichzeitigen Witterung während 
des Decembers 1794. und Januars 1795., um die 


af, 
4 


ah 


Folgende Tafe] enthält die Beobachtungen 
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wind 
=P | lung. | Haufes auf 
Grade = Zoll. 
254 : 8 | 850% 
24 8 18550 ewölku>piegl. x. 
27 17 S fheiter jSpiegl. 
2 16 | $SO fheiter «Spieg. .@ 
28 | 15 | SSO. fheiter a 
25 29. OSO Jheiter Spiegl. Q ret 
32 | 32 O a’ 


25 38. | Ihedeckt zwei-[Dünfte; 
felh. fünlichibar. 


a3130,20| 23 42 | OSO Jheiter Spiegl.] a 
240,136 21 |. 4t O H:eirer. jetwas [Dünfte; 
unfichthar. _ © 


68 3: O [Bchnee | zwei- ISchneegelt. 
20829, 20 9 felh. 
26429,60| 30 19 iO  Jbedeckrf keine] + 2} 
29,931 34 31 JONO [vedeckt} keine 
2gl30,03 37 26 NW Neb, keine 
. Reg. 


3¢ 33 18 NW Izewölkt kein 
23 o O fheiter | Kein *) 


130,20} 20 Nebel, | zwei-) Nebel 
Reif felh. | fichtbar. 
30,246 23°F 22 SW unf. 
27 | 16 IWSW Ähedeckt zweif: !Dünke unf. 


*) Das a. ‚Haus war über dem ‚öftlichen Pfahl er- 


en: 


17945 
Dec. engl. 
Zoll. 

15 30,32} 
1630,48 
17130,50 
18'30,3: 
19 40,2 
2 30,3 

 21430,34 \ 
22 30,23 

17 


x er cL Wind Hebung des 
Set » | Witte [Spiege| Haufes auf 
2s = rung lung. | Hochjand. 
Fan, engl Sehr 2 
Berg} | SW Bpiegl.]| — 

| 3 5 3, 42 WSWiN. Reg f:weif. Junfichtbar, 
6 30,09 39 36 N. Reg. 
7 1137] 35 7 WwW Pr eine | + 142 ) 
8 0,15) 35 16 W {Nebel unfichtbar. 

299% 34 | 24 | NNWietw.bedikeine | 
30,23 32 21°} NNWi Keg Ikeine +4: 
gewölkt 

39,14 33 28 | NNW:gewölkıfkeine +4 

30,25 29 15 INNO [sewali: xelne +34 
30,461 27 9 INNO Igewölkı 3piegl. » 
O34. 27.1] 24 |ONDO [Schnee S pieg). pe 
, geliöh 

15 | 22 | ONO | indeutlich. 
30,23] 23 48 !bedecktizweif. Schnee unt 

1712999 25 21 OSO kbedeckifzweif. +1 
982) 26 17 O Igewöhkilzweif. Janfte unk 

21 24 O Hbedecktfrweif. | nlichtbar. 

20 30,01 17 27 OÖ gewölk: spieg) —4 

21499144 43 26 O fheiter Jünfte unl 

30,07) 8 | 19 | OSO Jheiter ’piegl.| Inhchtbar. 
98% 12 | 26 O 
9:99 20 6 N IbedeckifSpiegl-|._ 

30,14) 20 2ı | WSWhbedeckt) weil. nfchtbar. 

30722 22 26 1 SSO [gewolk spiegl.|_, 

27 29,36) 39 zweif. finfichtbar. 

eg. 

28129344 33 | 24 | NO [Scha.N N. unf 
9/92} 27 28 N fbeiter pieg! o 
0,09}. 3ı 18 INNW Hheiter +34 

31130,03| 30 Schnee kzweif. f5chnee unl. 
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Aus -diefér Tabelle erhellt beym erften Aa- 
blick, .dafs bey verftärkter Refraction ‚oder He. 
bung des Haufes niemals Spiegelung gewefen ift, 
und dafs umgekehrt bey der Spiegelung das Haus 
ö ftets weniger erhaben war, folglich dabey eine 
2 relative Depre/fion (er Objecte ftatt hat. Ob 
) aber bey der Spieglung eine abfoluce Depreffion, 
oder vielleicht noch Erhebung, oder keines von 
beiden ftatt inde, d. h., ob die Strahlen, durch 
welche die Kopffliche beisler Piähle nad der Firft 
des Haufes in, grader Linie gefehn werden, nach 
oben:oder nach unten zu convex.oder grade Linien 


find, das kann nur durch Rechnung ausgemacht 
werden, zu der wiraber genauerer Maafse, als der 
h. vorhin angegebenen, bedürfen, 


Nach der Meffung des Herrn Gränzinfpec- 
: tors Reinke in Hamburg, der die oben erwähnte 
Karte aufgenommen hat, beträgt die Entfernung 
des Haufes auf Hochfand vom Ritzebütteler Schlofs 
genau 64240 hamb. Fofs; das Perpendikel yon 
dem Haufe auf den Meridian des Schloffes gezo- 
gen, 65972 hamb. Fufs; und das dadurch abge- 
fa fchnittene Stück des Meridians 5867 hamb. Fufs, 
| Aus diefen Datis ergiebt fich ‘mit Halfe fpecieller 
Riffe die Entfernung des weltlichen ‚Pfahls vom 
Hochfander Haufe auf 63716 hamb, Fufs. Beide 


. Pfähle ftehen nach genauer Meffung 1072 hamb, 
Fufs weit von einander ab: Die Höhe des Haufeg, 
von einem dahin gefchickten Manne gemeffen, 

beträgt 395 hamb. Fufs, und die Höhe des Hiigels, 
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Diefe letztere Höhe. ift bis auf 4 oder Fufs un- 
gewils, daher man die Höhe des Firftes über der 
Meeresfläche auf 61 hamb. Fufs rechnen kann. 


\ Der weftliche Pfahl ragt 15’ 103”, der öftliche 


15’ + über der Meeresfläche hervor, Der Durch- 
meffer der Erde. zu 6538594 Toifen gerech- 
net, beträgt 44483053 hamb. Fuls, "wofür ich 
44485000 Fufs fetzen werde, 


Denkt man fich nun durch den Kopf B des 
weftlichen Pfahls AB (Fig. 4.) die {cheinbare Ho- 
sizontallinie BG (oder durch deffen Fufs 4a) und 
zugleich die wahre, d. h.-eimen mit der Mee- 
resfläche concentrilchen Kreisbogen AD; fo läfst 
fich fragen: 


1) Wie vie] fenkt fich auf 1072 Fufs und 
auf 65716 Fufs Entfernung die wahre Horizontal- 
linie AD unter die fcheinbare 44? — Nach der 


bekannten Formel um und um 
„d. i. im erften Fall um 0,5096, im letztern um 


91,265 hamb. Fuls, oder in jenem um 7, Zoll, 
in diefem um 913 Fufs, 


2) Wie viel fenkt fich die grade Linie dureh 
die Köpfe beider Pfähle auf die angegebenen Enifer- 
nungen? — Der Unterfchied der Höhe der bei- 
den Pfähle über der Meeresfläche beträgt 94 Zoll. 


Dazu „), Zoll, um welche fich die fcheinbare Ha- 


rizontallinie über die wahre auf 1072 Fuls er- 
hebt; gieht 9? Pen als fo viel fich die grade Linie 


~ 


worauf es fteht, über der Meeresfläche, 21 Fufs, 
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durch die Köpfe beider Pfähle unter dem [cheinba- | 
rn Horizonte fenkt*). Diele Senkungifk der Ent- 
nung proportional, beträgt folglich für 687.16 


— 
wh, 63716. 9¢= 483 Ful, 


Da nun die fohleinbare Horizontallinie über ae 
ie wahre am Haufe auf Hochfand um 914 Fufs, 
lie grade Linie durch die Kopfflächen beider Pfüh- 
ie, dort aber um 483 Fufs unter der fcheinbaren 
Mlorizontallinie wegging; fo malste der Firft des 
laufes auf Hochfand um 42,66 Fufs über derwah- _ A 
hen. Horizontallinie durch den Kopf des weftli- Bay ri 


then Pfahls erhaben feyn, wenn die Köpfe beider ae . N 


Mihle und der Firft in grader Linie gelegen hät- 2 wart | 
m Der Firft des Haufes lag aber 61, undder- 
ppf des weftlichen Pfahls, durch den die wahre 
forizontallinie geht, ı5° ı”” über der Meeresilä- Ad, 


the. Alfo ift der Firft über die wahre Horizon- oe e,” x a 


tllinie beyläufig 45° erhaben, mithin ungefähr 2 


ils höher, als es die grade Linie erfordert. Sind - 
fiele 2 Fuls nicht kleinen Irrungen im Meffen und 


*) Das giebt eine Senkung der Nulllinie unter dr oe 


man daher die feheinbare Horizontallinie zum we 
Mittel der Deprefhonen und Hebungen machen; 
fo miifste die vorige und die folgende Tafel des — 
Herrn Woltmanns dahin reducirt werden, dafs , - 
man jede Depreffion um 2° 364" vermehrte, je 

de Hebung um elien fo viel verminderte, da 

denn der Depreffionen weit mehrere werden 


würden, als die Tafel zeigt. Grub. ° 


e 

5 
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fcheinbaren Horizontallinie von 2° 362”, 


| 

| 
| 
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N. [420 ] 
"Rechnen zurufehreiben, fo hätte, als die Pfähh 
eingefchlagen wurden, allerdings eine abfolut 
Depfe/ffon bey der Spiegelung ftatt gebabt, dis 
doch meiftens fehr’ geting, und nur am 2ofte 
Jan., als man den Tubus 4 Zoll über" den weltli. 
Pfahl erhöhen mufste,. betrichtlich.. wat. 
Denn an.diefem Tage betrug die Neigung der Ob. 
fervationslinie unter dem {cheinbaren Horizonte 
i. 134 Zoll auf eine Weite von 1072 Fuk, 
welches. auf die ganze Länge. bis zum Haufe auf 
Hochfand etwa 19 Fufs mehr Erniedrigung, und 
eben fo viel mehr Deprefüon des Haufes giebt.. 


site Das Haus auf Hochfand ftand vom öftlichen 
Pfahle um 63716 — 1072, d. i. um 62644 hamb, 
yess a Fofs ab. Gefetzt alfo, der Tubus werde mm 
weltlichen Pfahl um 1 Zoll erhöht oder erniedrigt; 
62644 

fo beträgt das-am Haufe auf Hochfand -—* “= 
10728 
4,8 hamb, Fufs. Hieraus lafst fich fegleich fir 
<4? © jeden Fall die Gröfse der Erhebung oder der De 
preffion überfehn, und ‘dafs fo z.B. am 
°° war, als der Tubus 142 Zoll erniedrigt werden 
 mufste, diefe ftärkfte Erhebung des Haufes 66 
Fufs, folglich mehr als noch einmal fo viel, als 
die wirkliche Höhe des Haufes über der Meeres- 


betrug. 


1 Zoll oder Fufs Erhebung oder De- 
prefüon, wie. fie der Tubus am weltlichen Pfahle 


zeigte, gehört ein Winkel, deffen ey] 
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‘ 
==0,0000777 ift, mithin ein Winkel von 16 
1072 


Secunden. Die fiärkfte Hebungim der Tafel ge 
hört alfo fehr nahe zu einem Winkel von 3/52”. => 
Nimmt man den Weg des.Lichtftrahls für einen 
Kreisbogen, fo ift die Amplitudo deffelben das 
Doppelte dieles Winkels, alfo 7° 44, DieMe 
resfache ift auf einer Länge von 62644 
fuls in einen Kreisbogen von 9’ 40” gekrümmt, * 
folglich verhält fich der Krümmungshalbmelfeer 
der Bahn des Lichtftrahls, zum Erdhalbmeffer, nahe. 
wie 93:73, da bey gleicher Länge der Bogen, die Re 
Krümmungshalbmeller verkehrt proportional fiad. 
Aus diefer fo ftarken Krümmung der Lichtftrah- te" 
kn wird es begreiflich, wie entfernte Gegenftän- 3 
de, die von nähern bedeckt, oder unter dem 
Horizont befindlich und nach graden Linien nicht _ 
fehtbar find, dennoch durch eine folche Hebung, 
die nach den Quadraten der Eatfernüngen zu- 
nimmt, fichtbar werden können. Die ftärkfte 
witer den beobachteten» Hebungen betrug - 
die gröfste Senkung 4 Zoll, folglich machen fie 
tinen Winkel von 296 Secunden oder beynahe 
5Minuten, Auch die aftronomifche Horizontal 
refraction würde daher wenigftens um eben fo ss 
viel, d. i. etwa um 2 ihrer ganzen Gröfse verän- 
derlich und ungewifs feyn *). 


~ 


*) Bey den gleich folgenden fortgefetzten Beob- Bren 
achtungen fand fich eine Hebung von 33, und = 


eine Senkung von 54 Zoll, mithin eine Hebung = 
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Wie .nabe endlich die grade Linie B G (Fig. 4.) 
durch den Firft des Haufes G und durch den Kopf 


4 


Seh auf 1072 Fufs um 9% Zoll, 
unter den fcheinbaren Horizont 23 oder 4a; 


DN 
den’Parallellinier von einander x Fuls, fo find AB, 
NG fehr nalte gleich‘ x, und diefes von der Höhe 


fich 155 — x: 
2 woraus fich a nahe = 9 Fufs ergiebt; und fo 


422 ] 


des weftlichen Pfahls B an der Meeresfliche ADF 
hinftreicht, giebt folgende Rechnung: Sie fenkt 
mithin um af 


fo grofs mufs alfo auch der Erdbogen AD zwi 
fehen dem weltlichen Pfahle und dem Puncte D 
feyn, wo eine Parallellinie mit ihr, MDN, wel» 
che die Meeresfläche berührt, diefe trifft. 
Ser Berührungspunct D fteht mithin vom Haufe 
um 9f 505 — 24 564 d.i.um 7414” ab, oder 
vom weltlichen Pfahle um 157“, vom Haufe um 


434". Sehrnahe wie diefe Bogen AD, D F verhial- 


ten fich die beiden Stücke der berührenden Linien 
MD, DN, und die Sticke MA, N F fehr nahe wie 
Nun betrage der Abftand der bei» 


des Pfahls” und des Haufes abgezogen, AM= 
x und 61° — x: Folglich 


61 — = 1597: 454, 


von 528" oder 8’ 48” und eine Senkung von 88", 
alfo eine Verfchiedenheit von 10’ 6°, welche 
eirre noch einmal [o grolse Veränderlichkeit der 
Horizontalrefraction, als die angegebne, beweilt ’ 


ae Eben fo werden aus der unglaublichen: Hebung 
yon 8° 48” die fonderberen Beobachtangen 


cots, Lathams, und Vince's völlig begreiflich, 
wie entfernte fonft unfichtbare Klippen hoch 
aus dem Meere aniteigen konnten. a. i, 


Die-- 
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weit bleibt die grade Linie zwifchen dem Firft des 
Haufes nnd-dem weltlichen Pfahle von der Mee- 
resfläche entfernt. 
x 

Die Beobachtungen, welche in der vorigen 
Tabelle mitgetheilt find, hat Herr Woltmann 
feitdem noch 9 Monate lang, bis zu Ende Octo- 
bers 1795, ununterbrochen fortgefetzt, und folgen- 
des find die intereffanten Refultate diefer zufam- 
menhängenden Reihe von Beobachtungen, welche 


die zulammenhängendften und fchärfiten find, die 


wir bis jetzt ‘fiber die Baar irdifcher 
Gegenftände befitzen. 


1) Anzahl der Spieg. 

1995 lungen Bs. 

Morgens Mittags Abend] 
Februar > 6 4 ER t 
Marz 6 6 4 ope Se 
May ig 13 18 

Juni 20 11 12 

Juli 25 19 16 oe 
Augult 27 14 13 
September] 28 | 17 14 
October 3.18 8 


Man fieht aus diefer Tafel, wie oft-fich das 
Haus auf Hochfand; oder, wenn diefes nicht 
deutlich zu fehn wär, andte Gegeriftinde im Lan- 
de Khedingen, fichtlich unterwärts ge/plegeli ba- 
ben; zı B..im Februar fünfmal des Morgens, fechs- 
mal des Mittägs, viermal des Abends} zu allen 
übrigen Zeiten fand diefes Phänemsn entweder 
nicht ftatt, odet die Gegenftände waren wegen 
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2) Des Haules auf Hochfand 
Anzahl di mittlere-§ grifsre gröfste He- 
1795 Beobach- Hebungod. Depref- P bung 
im tungen.| Depiejf.] fion 
Februar Zeil Zoll Zall 
Marg 14 1,8 — 24.V. 18 
Mitt. 15 2/31 1 d. 28ltenf d. ı6ten 
Ab. 13 2,6 Morg. | Nachm. 
Morg} 15 1,88) f—23.V. 27* 
Mitt. 2ı d. ıöteni d. 25 {ten} 
Ab. 17 6,54 Morg- | Nachm. 
Morg 26 1,51 3. V. 26 
Mitt. 25 d. ı4ten] d, o2ften 
Ab 2. 8,99 Morg. Mitt. 
Morg 16 54, V. 32* 
Mitt. 18 a} d. gten | d. ı8ten 
Ab. 14 < Morg. Mitt. 
Morg 19- | 1,01 —44.V. 33 
Mitt. 24 3 d. ai ften}g, 
Ab, 25 9,74 Mitt. j pr 
(“i $ten - 
} 
Morg] 21 4 V. f 
Mitt 18 d. d. pe 
Ab. 24 Morg: | Nachm. ' 
Morg 21 16.A: d 
Mitt. 24 0,8 ba 12atenj d. 27ften 
Ab. 26 1,97)! Mitt. | Nachm. 
tember 
Morg- 20 — 0,56 —-3.V, 26 ( 
Mite. 25 28 | id. 2often} d. id 
; Ab. 24 4,42 Morg. | Nachm. 
October § 
Morg. 18 0,05 45. V. 182 A. - 
Mitt: 23 d.iften 
Ah. 17 Arg i Morg. § Nachm. 
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In diefem zweytea Theil der Tabelle findet 

man zuerft die Anzahl der Beobachtungen, as 
welchen die mittlern Hebungen oder Depreflionien 
des Haufes auf Hochland in jedem Monat bererh- 
net find... Zu allen übrigen Zeiten war das Haus: 
gar nicht, oder doch nicht 'deatlich genug zufehm, 
dafs man die Hebung deffeiben hatte beftimmen 


Können. 


Die Hebungen und Depteffionen des Haufes 
find durch die Menge von um 
welche das Ferrrohr am weltlichen Pfahle über \ 


3 


den Stand, den’es am 15ten Detember 1794 hatte oe 
(S. 411); erniedrigt oder erhöht werden mulste, 
um den Firft des Haufes mit der Kopffläche des. 
äftlichen Pfahls in gleicher” Höhe zu felh, Die 
Depreffionen haben das — Zeichen. © Um das ay : 


Mittel zu finden, wurden alle: Erhebungen oder , 
+ Zahlen, und alle Deprefiionén oder — Zahlen, 3% 
jede für fich addirt, die kleinete.Samme vonder 
gröfsern abgezogen, und der Reft durch dio Zahl 
aller Beobachtungen dividirt. Die gröfsten po« 2 
ftiven und hegativen Zahlen des Journals in je- fe: ce 
dem Monat, gaben die gröfste Erhgbung und Se 
die grofste Depreffion, ‘So erhält man in die 
fer Tabelle eine intereflante Ueberächt von der 
Grofse der irdifchen Refraction und ikrer Aes. — 
‘derung.. Doch beziehn, fich alle diefe Erhebun- ee 
gen und Depreffionen auf eineNulllinie, die {chrom 
004” Deprefion unter der {cheinbarea 


Anual.d. Phylik 3, B. 4 St. Ee 


¢ 


— 


zöntallinie hat, und wären wohl] billig auf’diefe 
als die wahre Nulllinie zu (f. S. 419, 


Aam:) 


, 


Ein paarmal (am often März und am 22ften 
Be" x April) war der Eibhorizont. über den Firft des 
Haufes ‘auf Hochfand ‘erhaben; diefes wenigftens 
a>. nicht Gchtbar. ‘Die mit .* bezeichneten Zahlen 
| bedeuten die Erhebung des Waflerhorizones, nicht 
= Er die des Haufes. — Ferner habe ich dreymal (den 
Sten Juli, 27{tem Auguft und ıften October). ftets 
ER Nachmittags, die emtlegnen Gegenftinde, nem- 
lich die jenfeitige Kafte der Elbe im Holfteinfchen 
x3 mit ihren Häufern;.'Kirchen vw. f. w., das Haus 
auf Hochfand, das Land Kehdingen ‚und zum 
Theil d4 Land Hadeln,; bey ftarker Hebung, auf- 
. warts in der Luft fish deutlich Jpiegela {ehn, Die 
gleichzeitige Hebung des Haufes bey diefem Phi- fe 
momen ift mit Anbezeichnet. Das umgekehrte. f 


"Zeichen V bedeutet Spieglung unterwärts, 
fs ir 
4 


Nach den Beobachtungen, die vom Anfang: 
| Februar bis Ende October angeftellt wurden, be- 
die 


47 
Bau: mittilere Refractiön 12,9 52",5 67,8 
a kleinjte Refraction — 52° 41,3 — 
gröfste Refraction 328" 330",2 
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die Senkungen oder Beprejjionen des Morgens set 


am mehrften, des Abends am wenigften, dagegen ar 


umgekehrt die Lriebnngen des Morgens geringe, __ 
des Abends ftirker find*). Die gröfste Erhebung 

‚und Erniedrigung find zufammen 528“ + 28 = 
10’ 16; um fo viel(mehr oder*weniger, nach» _ 

dem der Gegenftau« weiter oder näher ift) fcheint 

inan folglich bey geometrifchen Höbenmelfungen Ach 

fehlen zu kömmen, -wenn man fie auf gerathewohl igs i 

ünternimmt, und keine Merkmaleyzur Verbefla, 

rung, wegen der ‘jedesmaligen Belchaffenheit der ke 


2. 


Was die Spieglung mit nmgekehrten Bildera ae 


unterhalb der Gegeujtände betrifft, foxhatte die- 
fes : Phänomen; wie man aus, der obigen Fafel 
feht, bey Gegenftinden, die aber eine Waffer- 
füche fort.gefehn wurden, fehr oft fat. Fl 


immer, wenn ‚das Haus auf Hochfand fich fo fpie- 3 2 
gelte, war es mit den beiden Pfäblen in gleicher 4 


Höhe, oder upter der Kopffläche des öftiichen | 
Ee 2 


*) Damit ftimmen die Beobachtungen Evlicors im 
vorigen, und Vince's und Latham's in dem folgen 
den Stück der Annalen aufs.'befte zufammen, 
‘welche die aufserordentlichen Hebungen entleg . 
ner [onft unfichtbarer Kiiften, die fie hefehreie 

ben, des Nachmittags, wenigftens, in größter RX 

Stärke [ahen, 4. 
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Pfahls gefenkt, felten um-ı bis iz, und nie über 


Zell darüber erhaben®&— Umgekehrt waren 
Erniedrigungen mit Spieglungen des Haufes 


und andrer entlegner Gegenftände über dem’Wal 
ae fer her begleitet, fo' dafs man das ~Haus feltft 
und zugleich ein deutliches umgekehrtes Bild um, 


deınfelben fah. 


Es ift fchön vorhin dargethan worden, 
auf keiner wahren’ katoptrifchen Spiegiung, 
_fondern auf einer. der gewöhnlichen stmofpbärk 
{chenRelraction éentgegengefetzt wirkenden Srral 


-lenbrechung beruhe, welche: die Lichtfträhleh 
: ne nach oben krümmt, fo dafs ihre Bahn nach unten 
- zu. convex wird. Ift das wirklich der Fall, fo 
lt fich "wol nicht annehmen, dafs zwey Licht: 
ftralilen, welche’ von einem Pnncte des ‘Objects 
 gusgetin, in fenkrechter"Ebhd bleiben, und 
einen Puncte, ‘nethlich im Avge, Wieder Zufammed 
kommen, -folglich zwey Lidhtftrahlen, die ‘fich 
Pt in ihrer ganzen Bahn nicht weit von einander eat 
fernen können; eine entgewengefetzte Brechung 
leiden, und der-eine aufwärts,/ider andre herat 
wärts gekrünmt werden fellte*); Vielmehr find 
dann höchftwahricheinlich fowohl die Strahlen, 
durch welche man den entlegnen Gegenitand ,, als 
durch welehe. map das Bild.Geht, unterwärts 
gebogen, mur diele mehr als jjette; fo difPauch 
das Object “eine abfolute” Ernieärigung Vers 


*) Hichitens mur, in febr einzelaep Fallen, ; oderglei» 
chen beobachie. haben Schein‘; oa. 
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‚Pfahl erfordert hätte, 


gleich ‘der horizontalen (oder falt horizontalen) 
Strahlen, durch die es fonft gefehn wird, erlei- 
det"). 
Da nun, fo oft das Haus auf Hochfand in 
oder unter der pro baft angenommnen Linie (durth 
die Kopffliche der beiden Pfänle und den Firlt des 
Haufes) erfchien, oder darunter, eime Spi¢glung 
nnterwarts ftatt fand; fo war diefe Linie nicht 
grade; fondern ein wenig unterwärts gekrümmt, 
und der weltliche Pfalıl fteht etwas höher, als es u! 
die grade Linie durch den Firlt und den vordern . se 
Und da noch bey +. bis 
Zoll Hebung verfchiedentlieh eine Spieglung un- 
terwärts Statt fand ;* To. möchte die Scheitelplatte un 
des. weltlichen Pfahls, oder. der Nullpunct, um& 
bis  Zoll zn hoch geftanden haben “). Zwar war 
einige wenige mal bey Spieglungen unter wärts das °, 
Haus } und ı Zoll, einmal fogar 2 Zoll erhaben; - 
als man aber einige Minuten fpäter die Beobach- _ 
tungen wiederholte, war das Object auf.o gefun- hg? oa 
ken; diefe wenigen unregelmülsigen Beobachtun- 
gen entichieden daher nichts, da fie von zufälligen — 
Veränderungen, oder von dent Uebergange der 
Luft aus,einem Zuftand:in einen andern, abzuhän- 
Der Beobachtungen von 


bd 


gen {cheinen 


» Verg). Huddarts Theorie, Annal. d, Ph. IH. 261. ° in 


**)Da die fcheinbare 9% Zoll He! 
bung über H, Wolsmanngs hatte ; fe ift, 
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% Zoll Hebung bey Spieglungen, find dagegen be 
träahtlich viele, daher (diele billig zur Regel ge, 
2ogen werden. 

> So wie die Erniedrigungen mit einer Spieg- 
lung unterwarts, fo find [ehr ftarke Erhebungen 
euch ‘mit einer Spieglung oherwärts. begleitet, 
Docii ift diefes Phänomen mit deutlichen, voll 
f indigen Bildern fehr (elten, und wurde in 9 Moe 


ten nur dreymal wahrgenommen; mit unkenntlis 


chen und verworrnen Bildern ilt es häufiger, und 
bey jeder aufserordentlichen Hebung, heifser 
. etc., vorhanden, . 


Das Bild des Wafferhorizonts erfcheint dabey 
guoberft in vollkominen grader Linie, an welcher dit 
i hae Bilder der Häufer, Ufer, Hügel, Mühlen, Bäume ete, 
5 7 unterwärts umgekehr:, wie hey der vorigen Art 
von Spieglung, hängen. Zuweilen trennt’ ein 
 Luftftreifen das verkehrte Bild von’dem darunter 
© ftehenden Gegenftande; doch ftofsen häufiger Bild 
Seay und Gegenftand zufammen, und vermifchen fich 
% wei fo, dafs keins von beiden kenntlich ift, und das 
Ganze wie eine ihohe Seeküfte, mit vielen fenk 


Da es bey diefer Spieglung oberwarts aufser 
Zweifel ift, dafs die Strahlen des Gegenftands 


bey allen Spieglungen obne Ausnahme Deprel- 
aa it Sion, fo wie bey Spieglungen aufwärts, Hebung 
+ über diefe {cheinbare Horizoniallinie. Grub. 
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und des Bildes, beide durch Brechung aufwärts 


gekrümmt werden, fo Jalst.fich hierdurch 


analogifch die Brechung niederwärts. bey der un- 
tern Spieglung beftätigen *). 


*) Schon  Werterling in feiner Abhandlung Van 
zwey an.den Schwndifchen Kiiften bemerkten Erfchei- 
nungen, Erkebung (Häyring,) und Scegeficht Gun- 
nilas Oerar) in den Neneh Abh. der kin: Schwed. 
Akad. der Wilf. far 1788, {cheint ‘diefe Spieg- 
lung oberwärts (Seegeficht) eben fo wahl als die 
herahwärts beobachtet zu haben. „Die wirkli- 
che Erhebung (Hägring), [agt er, macht nicht 

- nur Gegenftinde, fichtbar, die hinter andern 
ftehn, fondern Telbft folehe, die zu tief unter 
dem Horizonte liegen, als dafs die gewöhnliche 
Strahlenbrechung fie zum Auge bringen könnte. 
Bey einer Beobachtung vom iften Juni 1785 be 
merkteer, „dals meift alle Gegenftände von der 
Erhebung gleiche Höhe erhielten. — Das Fern- 

“rohr zum ‘Nivelliren beftdrigee es, dafs die 
Stelle, welche der erfte Streif der Erhöhung 
über die fehwedifchen Klippen eimmahm, be- 
ftändig die Gränze der Höhe blieb, und dafs 
der Zuwachs niederwärts in einer [pitzigen 
oder koibigen Gettalt gefchah. Der: Erhebung 
obere Ebne war jzunichft eine grade fcharic 
Linie, fo lang als der Klippen Grundlinie ; der 
untere zuwächfende Theil hatte eine ordent- 
liche: kolbige Geftalt, doch mit lo matter Um- 
granzung am Mittel der Beugung, dafs er von 
gewöhnlicher Luft durohbrochen fehien. Es 
war; auch. faft uninöglich, Farben der Körper 

„amd:ihrer Erhebungen zu unter[cheiden, 

lighten Berge gaben eben die Erhebany wie die 
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Bilder der Spiegling unterioäres fund 


fehr unleftändig und wandelbar; fie-werden bald 


Berge.,, Zwar fage Wetterling weiterhin: 
die Erkebung zeigen lich alle Gegenftän- 
de aufgerichter, undnicht das oberfte zuunterft 
gekehre, ‘wie man anfangs aus dem erften An- 
de Erhebung [chliefsen follte.,, Allein 
§ bin geneigt diefes von der Erhebung der Ob- 
jecte felbfe, nicht von ihrer 'obern Spieglung zu 

-werfiehn. 
% Merkwiirdig ilt es, dafs nach allgemeiner Er 
fahrung der Seeleute, wie Wetterling bemerkt, 
diefe ‘obern ftarken Spieglungen (Gunnilas Ocrar) 
eine’ Vorbedeutung grofser Stürme find. Stirme 
ur find heftige Strömungen, womit die Luft das 
-geftörte Gleichgewicht herzufteilen fucht. Es 
ware aber kein Grund zu folchen Strömungen 
“worhanden, wofern nicht eine dünnere Luft- 
Schicht ‚ziemlich ‚lange fich unter einer dich 
ruhig erhaltemkénhte;, die, fobald fie fich 
0% zu üßerwerfen anfangen, die ganze Luftregion 
© Gn die gewaltigfte Bewegung letzen. Von einer 
ähnlichen Urfach [pricht Franklin, da-er das. 
Aufpwirbein der Waflerhofen'erklärt. Vor bei.’ 
den Erfcheinungen geht.'eine. Windltille her- 
Die dünnere Luftfchicht halt fich alfo noch re 


Pr; 


hig unterfder dichtern und/{chwerern, und.das 
~~ Phinomen' def Gunnilas-Oerar kann’ in.der dün- 
2 nern fich bilden, bis der Kampf: der:Laftfehicht 

Der Lefer vergleiche hiermic'die’ Bemerkun. 


gen Hudaarı?s Evlicoe’s, Nicholfon’ sand Wöltmann’s 


| 
N 
| 
- u 
: 


bald bald, in Stücken 
nd § und find zuweilen eine Zeitlang. in. fteter Bewe- Be, 
id gung... Ihre,ganze Dauer ilt felten über 2 Stunden 

von 3. bis 5 Uhr, oder 4 bis 6 Uhr Abends. x “ x 


ni 
im Bei den beiden Spieglungen unterhalb und er. 
ft \oberhalb, ilt. noch. folgenger. optifcher Betrag zu 
bemerken: Bey. der. erftern {cheinen die Gegen- 
Ds ftinde felb{t fehr erhaben und in der Luft zu ftehn, ese 
zu Andaber in der That niedriger, als zu jeder ändern 
‚Zeit. leiziern hingegen fcheinen die Ge- 
genftände felbit fehr niedrig zu‘feyn, und kaum 
ct, etwas dem Horizonte, der felbft fehr erho- 
ben ift, ‚hervorzuitehn. „.Der ganze. Gegenftand 
n¢ § ift aber in der That bey diefem Phänomen aufser- Bo 
ordentlich @fhaben, obwohl, wie es fcheint, zu- 
on mailen die, yntern Theile verhiltnifsmafsig mehr 
fre als die höhern, da denn der Gegenftand niederge- 
he drückt erfcheint. , Ob aber bey diefer Spieglung 
ch § oberwärts eine unregelmälsige Strahlembrechung, 
om | vermöge der die Strahlen von den untern Theilen oe By, 
des Gegenftandes die ‘Yon’ den obern durcbkreu- 
zen; .vorgehe, oder überhanpt möglich fey, und = 
dabey ein vollkommnes Bild,entftehn kénne, 
= | .über alles das kann ich mityGewifsbeit bis jetzt svg 
as. | -nichts: entfcheiden 
= 
ht Beide Spieglungen, u unterwärts und oberwärts, 
find, fo vie] ich mich erinnere, fehr gut in einem ” aa 
Qe 
*) Daritber giebr Vince’s künftig mirzurkeilander 
Aulfarzdie erwünfchte ok Fh 
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Authitee von Märtinee Warneemingen omerén 


het Opdösmen van Zee en Land in den Verhande 
lingen der hoil. Akad. der Wiffenfeh. 
Ah. St. 2 


Mit ai und weftlichem Winde und 


bey niethigem Barometerftande war die’ Erhohung 


t der Gegenftinde in der Regel ftärker, als bey 


AT und öftlichem Winde und hohem Bars. 


merterftande, und unter diefen letztern Umftänden 


Pu 
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"geht die irdifche Refraction nicht felten in wirkl- 
ch: Erniedrigung mit Spieglung herabwärts tiber, 
Doch ift das Barometer hey diefer Regel zuver- 


fie in Hinficht des Windes häußge Auk 


nihrhe leidet. Trockne Luft veruiindert die Et 


Nöhung der Gegenftände, feuchte Luft vermehrt 
Se, Waher die Spieglung unterwarts häufiger bey 
trockuer als bey feuchter ftatt hat. 


Den ftarkften 
untrüglichtten Einflafs auf diefe hat aber 
die Wärme, 


\ In den beiden Monaten September und 0& 


tober wurde täglich Morgens, Mittags und Abends 


die Temperatur des Elbwaffers und der Luft'n- 


he tiber der Walferfliche beobachtet, und es et 
se, fich aus diefen Beobachtungen, dafs allemal, 
» wenn das Waller um 2° Fahrenh. oder mehr wär- 
‘mer als die Luft war, eine Erniedrigung de 
‚ die fich über die Wallerfläche erfireckten, 
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ent 
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eine kai fand. War 


dagegen das Waffer um 2° F. kälter als die Luft, 


fo fand Hebung der Strahlen und nie eitie Spie- 
glung herabwärts ftatt. Diefe Regel litt während 
zweymonatlicher Beobachtung, und bey mehr als 
150 Bedbachtungen, keine einzige Aasvahme. 
Setzt man aber ftatt 2° nur i°, fo finden fich da- 
von einige wenige Ausnahmen. - 


Auch ohne Thermometer kann man oft.ent- 
fcheiden ‚oh das Walfer oder die Luft wärmer ift, 
Bey jelem Frofte ift fo z. B, die Luft kälter als 
32°, indefs das Walfer nicht leicht kälter werden 
kann, ohne fich in Eis zu verwandeln. Eis und 
Schnee find beym Froftwetter wärmer als die Luft, 
und deshalb fin-let bey folchem Wetter die irdifche 
Refraction in der gewöhnlichen Bedeutung (Er- 
niedrigung und Spieglung) allemal ftatt *). Beyin 
Aufthauen;hingegen ift die Luft wärmer als. die 
Erdflache , mithin ift eine wirkliche Hebung dr 
Gegenftände vorhanden. Im Allgemeinen. ift die 
Luft im Fröhling wärmer, im Herbft und Winter 
kälter, als, dasMeer. ImSommer wechfelt diefes 
nach den Tageszeiten ab; des Morgens ift das 
Waffer, Mittags und Abends hingegen, fo lange 
die Sonne feheint, die Luft wärmer, wiewohl 


Sch hierin nach Verfchiedenheit des Windes 
‘des Barometerftandes Ausnahmen Zeigen. 


*) Man vergl. eine hierher gehörige Beohachtung 
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Das Bisherige betraf Strahlen, welche gröfs 
tentheils über eine Wafferfliche hinftreichen, 


auch aufGegen/tände aus, von welchen die Strah- 
den längs einer mie Pflanzen bewachsnen Erd/läche 
Dazu diente ihm erftlich die Thurm- 
- -mauer def Altendrucher Kirche des Landes Ha 
N deln, (Fig. 1.) welche vom Obfervationspunct 
(dem weltlichen Pfahle) in Südfüdoft ungefähr 

23470 Fuls entfernt, und etwa 70 Fufs über det 
 "Meeresfläche lag. Der Strahl ging über einen bes 
grünten Boden und ther Getreidefelder, die mit 
Gräben undkleinen Wafferläufen durchfchnitten 
RR - Sind, hin und wieder nahe über Bäume, Häufer 
und Deiche fort. Ein zweicer Gegenftand für 
“diefe Beobachtungen war ein Haus zu Duhnen, 
vom Obfervationspuncte Nordnordweft unge 
_fähr 15200 Fufs entfernt, und über der Meeres 
Riche etwa 64 Fufs erhaben. Der Strahl erftreck- 
te te fich in der ganzen Länge über ein ziemlich 
und ofnes. Getreidefeld, ohne Häufen, 
und dergleichen, 


; Die Beobachtungen wurden eben fo, wie die 
„vorigen, angeftellt, und der Nullpunct wiederum 
he einer Zeit beitimmt, als die entleguen,Gegen- 
‚Stände über Waffer her fich unterwärts {piegelten. 
Doch waren die beiden gewählten Gegenftände zu 
acme ‚nahe; als dafs an ihnen felbft die Spieglung ficht- 
% werden auch Kein entfernteres Object 


BH a 
Sat 


- Herr Woltmann dehnte feine Beobachtungen aber’ 


~ oF sw oe 


| 
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im fichtbar; von welehem die 
Strahlen’ blos über trockre Erde gerangen wären) 
ebichon, wenn man eine:ganz offne ‘Ebnevor fice 


hat, oder. von einer Höhe‘ über Gebüfch'unddergl. 
wegfieht, (z.B. von den Geelthéhen aber dieMar-. { 
fchen daßger Gegend) es nichts feltnes ift, aie 
ganze Landfchaft in einem unbeweglichen Gänse 
meere zu fehn,vworin fich alle erhobrien Gegend 
finde untéerwirts /piegeln. Spieglufig bey’. 


Seite gefetzt, fand H. Woltmann eine villive Ue- 
bereinftimmung in der Brechung der Strahlen, die | 


& 

Über Land und über Wäfler hinftreichen, ‚Der 
Strahl ktümmt fich allemal fo, dafs er nach der 
Seite zu convex ift, ‘thd die Refraction 
ft defto grölser, je gröfser die 
denheit zwifchen beiden Materien ift. 

7 

Ift der Himmel den’ ganzen Tag bedeckt, Sie 


öder der Erdboden bey heitrer Luft fo feucht, 2 
dals die Pflanzen fich durchs Verdan/ten abküh, 
len, fo ift es méglich, dafs die Refraction den gan» 


7% 


zen Tag über aufwärts eonvex bleiht. ‚Werden aber Te 5 r 
Strahlen, die über den feften Boden hingehn, des, Bet 
Morgens herabwirts convex gekrümmt; fo mule 
diele Depreffion gegen Mittag ‚noch ‚zunehmen‘ 
oder wenigltens beftebn bleiben. Beobachtet man - 
Morgens und Abends Depreffion; fo ift ihre Dauer +3 


auf dem feften Lände an dielem Tage keinem _ 
Zweifel unterworfen, weil fie hier um Mittag alle- Er 
mal zunimmt; auf der See wird nicht felten die 
Hebung um Mittag am größten 
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x 
ge sa Sicht man die Sonne oder den Mond aufgeha 


oder untergeha, fo giebt ihre Geltalt ein untriglis 
- ehes Merkmal, ob Hebung oder Senkung itatt bm 
aye Cat. Im letztern Fall {cheint die Sonnen- oder Mond: 
Scheibe nicht rund, fondern in die Länge gezogen; 
Bin Theil derfelben fpiegelt fich unterwärts; das 
umgekehrte Bild kann + bis des Durchmelferg 


RE PR betragen, und es iff, re ob an dem anf- oder un. 
a tergegangnen Theile der Anfang einer andern 
Scheibe angeletzt wire. 
In Ermanglung andrer Gegehftände kana 
3 die Spieglung der Atmofphdre felbft ein Merk# 


mal der Depreffion abgeben, Oft, und meift hey 
4. heiterm Sonnenfcheioe, fieht man rings umber 
ss am der Gränze des Horizonts eine, fcheinbare 
wellenféirmige Bewegung der Luft, wobey der 
_Gefichtskreis mehr als gewöhnlich eingefchränkt 
Diefe Wellen find keine wirkliche Luft, da 
ae va man keinen Stofs von ihnen fühlt, nur Bilder von 
N, ve Wellen, die den Wandrer ringsum begleiten, a aber 
BR immer vor ihm fliehn. Ein kleiner, niedriger 
0 ‚Nieelllen der Atmofphäre fpiegelt ich, fo dafs der 
a Gar Theil des Bildes zum obern Theile des 
dbgefpiegelten Streifens gehört, und in diefem 
Theil des Bildes ift die anfcheinende Aeltuation, 


de 


| 
x 


THEORTE 
der mit Spieglung verbundnen Sen- ‘wow 


kung und Hebung der 


am Horizont; 


Abbé Gauser, k. Baudir. 


(etn Zufate zu ‘vorftehendem Auffatz) *). 

D, die Depreffion fame ihrer Spieglung abwärts 

nee dann ftatthndet, wenn die Fläche, worüber RES hs 3 

fe gefchieht, wärmer als die Atmofphäre ift, fo ag 

*) Vergl. 5.397 Anm. „Warum man diefe Bre. 
chungen, (fagt Herr BaudirectorGrwer ineinem 
Schreiben fantiden Herausgeber der Annalen, 
terreftrifche, zum Gegernfatz der himmilifehen, = 


nennt, will mir nicht fo ganz einleuchten. 
dünnung der Luft durch Wärme ift der einzige 


Grund diefer Strahlenbrechung, und die Anti. 


pode der gewöhnlichen, die durch Verdich- —__ 
tung der Luft gefchieht. Vielleicht follte fie 5 sagt a 
Strahlenbrechung in verdünnter L heilsen. Erd, 
flächen geben nur Veranlaffuny zur Erzeugung 


einer wärmern und dünnern Luft, worin .das “aes 


Ch 19% 


Phänomen zuerfr bemerkt wurde. So wie über 
der Erde, kann es auch über oder unteremer j= 
flachen Wolke, oder einer Luft[chicht, -die ich - 
von der.nachften durch’einen mindern Warme 
grad unter[cheider, werden. Vou die- 


PS. 


is 
is 
| . 
a 


mufs man ihre Urfach in der durch Wärme ab- 
wärts fich verdünnenden Luft auffuchen, und 
| Wafferdünfte können nus, tin fo ‘fern fe der wär- 


ben, 


Art find ant Nordfee Gunilas Oe 


% 


-  Diefe Bemerkung äft allerdings [ehr treffend. 
Schickliche Kuhltiwörter für die, verfchiednen 
.» Arten von Strablenbrechung find nöthig, , um 
zu weitliuftig zu werden, und fich nicht zu 
0.00 werwirren. An Kunftwértern fehlt es num zwar 
© ‘nicht, wohl aber an einer [chicklichen Auswahl” 
iat und Beltimmüng.  Aftronomifche.oder himmlifche 


Strahlenbrechüng "bedeutet urlprünglich (die Bre 


der Strahlen‘; ‘die vomhimmlifchen Ge 
431 _ genftinden zu uns herab kommen; fie erhöht 
fcheinbaren, Ort eines Punctes über den 
wahren, in..der .Verticalebne, and zwar um 
eine Grölse,, welche zwar etwas, doch in der 
‚Begel nicht gar [ehr veranderlich ift. Kine 
- ., Strahlenbrechung, die von diefer gewöhnlichen 
abweicht, fey es nun durch eine aulserordenr 
sliche Erhöhung des fcheinbaren über den wal 
Ort desleüchtenden Punctes, oder dadurch, 
+. dals fie ibn moter diefen erniedrigt, oder aug 
Verticalebne verrückt, ınöchte man wohl 
Vince am -Lehicklichltien eine ungewöhnliche 
Strahlenbrechung ‘nennen, allenfalls, in fo fern 
der Grund dazu immer nahe an der Erde ilt, ter 
reftrifche Refraction). wenn ‘nicht am Ende ‘die 
Urfach aller diefer Refractiogen die Atmofphä- 
re, ned alfo terreftrifch wäre. Schicklicher 
brauchie. man ‚dielen Ausdruck, blog 


t 
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ben, etwas dazu beytragen *). Hierbey kömmt ee 
aber die natürliche Zunahme der Temperatur in 
niedern und dichtera Luftregionen, fo fern fie 
dichter find, nicht iu Betracht, fonder blos die 

höhere atur in den unterften Luftfchichten 
und der darunter liegenden Fläche, durch welche 


nd. für Brechung der Strahlen irdifcher Gegenttän- 
de, wollte man ihn anders überhaupt beybe- 


+ 


‘ 
4, 


ıen 
un halten. Die mehrfien ungewöhnlichen find Ae “ 
rizontale Strahlendrechangen, in fo feyn die Sitah- 
var len däbey nicht hoch über den Horizont herab- ak 4 
kommen; doch giebt es. äuch ungewöhnliche 
he Héhenrefractionen, z. B. beym Siroeco und bey id 
ungewöhnlichen Zuftänden der Luft.- In [6 fern 
die ungewöhnliche Horizontalbreehung mit 
ht doppelten Bildern der Gegenftinde verbunden Ran. 
on ift, nennen Hr. Gruber. und Woltmane he ein 
m katoptrifches Phänomen, eine Strahlen- Abprallung ; pas. 
ler allein da fie das wirklich nicht, [ondern yanz ” ae 
ne und gar eine dioptrifche Erfcheinung ift, [o 
hen anöchten diefe Namen nicht zum beften, und. * 
nt nicht fo gut als. der: Spieglung, gewählt feyn, 
lie Strahlenbrechung über erwiirmte Fllichen wäre 
nestheils einilehr weitläuftiges Kunltwort 
derntheils vielleicht zu einge[chränkt, da’ 
hl gleich Huddart's erlie Beobachtung zu zeigen 
he fcheint, daß Walferdinfte heirdeluli 
chen Einflufs haben: und Strableabrechuag ia wer. 
je dünnter Euft ift theils nicht minder weg 
theils auch ohne fernere Leltiminargen wohl 
ä» 
er *) Vergi.\Nichotfons Bemerkung Annal. IM. Joy. 
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diefe Schichten dünner als die darüber ftehenden 
werden, und fich von oben herabwärts bis zur 


erwärmten Fläche verdünnen. 


-- Unter diefer Vorausfetzung. ift die Theorie 
desi ‘Depreffion und der Spieglung abwärts eine 


. Folgerung aus dem dioptrifchen Grundlatze, dafs 


die Brechung aus ‚dem dichtern in das dünnere 
Mittel vom Perpendikel abwärts gefchieht, fo dafs 
der Brechungswinkel gröfser als der Einfallswin- 
kel wird. Was Newton von der krummen Re- 
ftactions- und Reflexionslinie der gemeinen Spiep- 
long fagt: fi attractio vel impulfus ponatur uni: 


fermis, verit ex demonftratis Gallilaei parabola 


gilt hier aus derfelben Urfach, nur dafs hier def 
Refractionsraum endlich, dort unendlich kleit 
ift, daher der Strahlengang unfers Phänomens ia 
fehr grofsen, bey der gemeinen Spiegelreflexion 
dagegen in unendlich kleinen Parabe!n belteht. — 
Da die Luft abwärts dünner wird, fo müllen die 
tiefer kommenden Strahlen ftärker gebrochen, 
und daher unter kleinern Winkeln als die oberen 
reflectirt, mithin die untern Parabeln abwärts 
eonvexer als die obern werden. Da nun aus je 
dem Punkte des Objects Strahlen nach allen Rich- 
tungen ausfahren , fo ilt.es möglich, dafs mehrere 
Strahlen deffelben Punctes in der Verticalebene 
durch das Auge, mittelft verfchiedner Brechun- 
gen, ins Auge kommen. Machen fie aber hier ei- 
nen Winkel, fo hieht man den Punct, aus dem fie 


*) Phil. nat. princ. math. pr. 94. 
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herkomrien, doppelt, meh ihren Tangenten, ei- 4 


So lange ‘die Strahlen dabey, ohne fick zu. ; 
durchkreazen, ins Auge kommen, ‚erfcheimt das 
Object jedesmal aufrecht und in feiner natürlichen 
Lage. Durchkreuzen fie fich aber, wie in Fi,..5,, 
fo fieht man den Gegesltand umgekehrt. Man 
kann diefes ein Bild nennen, wiewohl faft alles, : 
was ficht durch vrade Linien gefehn wird, ein Bild Br 
heifsen könnte. — Wenn das Object in den 
Raum der wachfenden Refractionen einfenkt, 7 
kann es @ben darum in feinem umgekehrt re 
firten Bilde verkürzt erfeheinen, wie wiederum | 
in Fig.5., wenn des untern Strahls HO a = 
fcheitel tiefer ‘als der des obern Strahls GO ogy AR a 
da denn der Reflexionswinkel g Oh kleiner, dee © 
grade Sehungswinkel GOH wird. Hierin unfer- eae 
fcheidet ich die Spieglung abwärts wefentlich von si 
der gemeinen auf ebenen Flächen, wo alle Refle. - m na 


sionsfcheitel in derfelben Ebene liegen. 


Baas diefer Theorie laffen ich die vorzüglich» 
Beobachtungen bey der Depreffion der: Gei | 
genftände und deren unsern Spieglung ohneSchwie- oe h 
tigkeit erklären: 


1) Die aufrechtftehenden Gegenftinde wer 
den niedergedrackt, weil der ganze Sehumgswine 
kel wegen des ärts scktämmten: ngs AR 
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; werden, 


allein die Spieglung übersäres Tcheint nicht von 


2) fe n fi ch waten, weil meh» 
vere Strahlen derleiben Puncte, die verfchiedent 
lich gebrochen zum Auge gelangen, die Puncte 
zu Linien verlängern, {wie das Hr. Woltmana 
eben fo an der aufgehenden Sonne, ‘als ich an ei 
ner rothen Scheibe im Horizont einer erhitzten 
Eifenltange wahrnahm.) Beides ift Urfach, wart 
um die Gegenftände näher zu kommen Icheinen; 
denn was man -tiefer ‚and verlängert ficht, halt 
man far näher. ® 


3) Die Ecke reflectirien Bilder werden 
abwärts verkürzt, weil die ftärkere Refraction 
abwärts die Schungswinkel verkleinert; und diefe 
Verkürzung mufs um fo fiehtbarer feyn, je melır 
die Puncte det. aufrechtitehenden „Objecte oben 


4) Die Gränze der aufrechtftehenden Ge 
x täude und ihrer verkehrten Bilder ift auch die 
Gränze der Verlängerung der Puncte überwärt 
und der Verkürzung der fenkrechten Linien un 
ferwarts, ‚Sie ift nie fcharf‘ begränzt, weil 
Refractionen und Reflexionen in einander fiefsen, 
und fich um fe mehr vermifchen, je gréfser der 
Unterfchied der Dichtigkeit oder Wärme über und 
unter der Gränze ilt. So viel von der Deprefhiön 
wal det Spieglang unterwirts. 


Die Hebung der Gegenftände ift zwar ficher 
eine Wirkung der gemeinen Strahlenbrechungy 
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diefer Urfach herzurüliren. Denn: um umge« 

kehrtes,. wenn gleich verwirrtes, Bild hervorz$ 
bringen, milffen Gch die Strahlen in ihrem Gange, 
durehkreazen, welches bey ‘dem gewöhnlichen 
Zuftand der’Atmofphäre nie Fallilt. De 
fe Spieglung überwärts nur bey aufserordentlichen 
Hebungen, anfangs etwas genauer, dann aber mit 
Jothreehten umdeutlicheri Streifen..nach den Gei 
genftanden herab verlängert, wahrgenommen wird; 
fo lälst. das auf eine gröfsere Erwärmung und 
auf beruhende Verdünnung der Luftfchicht, wor 


dürch die Strahlen, welche aufwärts convex find, i 
noch ftärker gebogen, und dadurch. wieder zui¢iner 
dichtern darunter befindlichen. Luft{chicht; herab- 
gebracht werden. Denn gefetzt, der Strahl 
(Pig. 6.) gehe durch. eine buftfchicht herauf, 
che fich nach oben zu allmälig verdünnt, fo wird 
der Strahl vom feiner Tangente ab} und zwar je , — 
höher er kömmt, defto ftärker herabwärts gebros _ 


herabwärts bewegt, und dabey der fenkrecbten 


Strahlen ftärker. gekrümmt, und hieraus läfst es +3 
fich erklären, wie fich Strahlen, gleich, AIO. und 


fo. oft einge Spiegungtaufwarts, 
dig dev Fall feyn mals, 


in’die Spieglung vor.fich gaht, fehliefsen, won 


chen, fo dafs er fich»vem Seheitel feiner Bahn ab 
Lage immer mehr und mehr nähert, Bey größe 


rer Höhe diefer Luftfchicht, und gröfserem Unter 
fchied in ihren Dichtigkeiten würden daher de 


GFO, in diefem Fall durehkreuzen können; welehes, x 
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Die Verlängerung der verkehrten Bilder gel 
gr gen die darunter ftehenden Gegenftände durch loth- 
 geehte Streifen, womit die Spigglung undeutlich 


zeigt offenbar, dafs die untern Strahlen deg 
Bildes, wenn fie in das Auge O kommen, wieder 
mehr von der fenkrechten Linie als die obern ab» 
weichen, und entweder wie 4 FO in ihrem zwey: 
te herabgehenden Afte noch eihmal, und zwar 
Bach unten gekrümmt werden, oder wie 4HO 
_ nach flächern Linien fortgehn, doch fo, dafs fie 
fich kreuzen, da fe eine Spieglang, obfchon eine 

verwirrte, bewirken. Beides ift durch-einen or 
»  dentlichen parabolifchen Strahlengang fchwer -zu 
enklären, und ich wünfchte, dafs H. Wolemany 
RR der uns zur Theorie der Depreffion fo wichtige 
 Dataigeliefert hat, auch hierüber durch fernera 

2 ba | Beobachtungen einen Ausfchlag zu geben fich ent 
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Foss 


Ueber die 
kle einer brennender Dos 


in einem Becken mit Oehl [chwimmen; 
Patrick Witson, 
Prof. der prakt. Aftron. zu Glasgow *). 3 er vn a 
D ie hydroftatifehe Lampe (wie fie Herr Wilfon ER 
nennt) befteht aug einem kreisförmigen Sehnittchen 
von gewöhnlichem Schreibpapiere, ungefähr } Zoll x eh 
im Durchmeffer; etwa 4 Zoll gefponnene Baum- ee 
wolle, durch eine Oeffnung in-der Mitte des Papie- ie 


= > 
= 


res gefteckt, vertritt die Stelle des Dochtes, und — 
das Lämpchen fchwimmt in einem flachen gläfer- 
nen Becken mit beynahe fenkrechten $eiten, auf 
Provenceröhl. Sobald die Lampe angezündet ift, fe- 
gelt, fe fchnell na&h der Seite des Gefälses zu, ftöfst 
daran, und gehtjdann nach der Seite des Gefälses zu Sr ee 


- 


fich dringend ‘im Kreife umher, wobey fie bald von 
der Rechten nach der Linken, bald’in entgegenge- 
letzter Richtung circalirt, je nachdem der vorderfte 


*) Transact. of the Roy, Soc. of Edinburgh, Vol. 


1798. ausgezogen in Nicholf, Journ. of nat. phil, % 
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Punet der’ papiernen Bafis (der 
der zuerit an der Seite auftiefs, fich nach-der Bes 
rihrung des Glafes:rechts oder links. umkehrt. 
 Diefes Umkehren bemerkt man deutlich an einer 
*partiellen Umdrehung der Lampe um den Docht, 
als. ilire Achfe, welche ifo bald, als fie an den 
des Gefüfses kömmt, Statt hat. Bisweilen, 
223 co 3 aber felten, bleibt auch der Leitungspunet unbe» 
en 58 ER We: glich an der Seite des Gefafses ftehn, und hält 
ER die Lampe feft (forms the vinculum), zufolge der 
 wohlbekannten Anziehung zwifchen ‚der..Erhe- 
bung des Oehls um die Bafis, und an den Sei« 

\ ten des Glafes. 
i Hat der kleine Docht irgend eine merkliche) 
x Excentricitit. auf der kreisförmigen papiernen Ba- 
_ fis,’ fo fegelt die Lampe fo, dafs der,dem Doch- 
%erzunächft liegende Theil das Hintertheil wird. 
Macht man die Bafis der Lampe oval, und - 

"den Docht in die längere‘ Achfe excentrifch, 

bleibt das flem Dochte zunächlt liegende Ende d 
ebenfalls hinten, wenn die Lampe jqueer § ı 
_, über das Becken fchwimmt. Ift endlich das Pa- 
> pier ein gleichfeitiges Dreyeck; und fteckt der 
- Docht in einem Perpendikel auf einer der Seiten, 
fo, wird entweder diefe Seite oder die jgegenüber- 
{tehende Spitze das Hintertheil, je nachdem der 
Docht der einen oder der andern am nächften 
liegt. Diele, Lampen bewegen fich ebenfalls kreis- 
farmig; fo bald fie an «ig Seiten des Gefälses kom- 
men, wenn, wie es gewbhnlich gefchieht, der 


Leitungspunct fich vom Glafe wegkehrt. 
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- Diefer ftete Kreislauf der nachiem 
fie an die Seite des Gefafses gekommien ift, fcheint age oe) 
Wilfow vou derfelben Kraft kerzurühren, _ 
the fie vOrher autrieb, und noch auf ’diefelbe 


Art, aber in einer fchiefen: Richtung gegen die 


anzichende Kraft, welche das Vinculam bilde, 
wirkt. Diefe Inclination, -fagt er, werde offeds 
e bar gröfser oder geringer feyn, je nachdem dex AIR 


Leitungspmuct mehr oder weniger von dem Glafe ~ 
abgekehrtiift. Wenn der Leitungspunkt und das 
Viticulum coincidiren , fo fcheint es, dafs 9 
Kräfte die Lampe in ‘fenkrechter Richtung nach 
der, Seite des Glafes zu forttreiben und’ dort Rill Ay 
halten werden, welches auch der Beobachtung - 
gemäls ift. - 


Wenn die Lampe. in gerader‘ Richtung - 
fchwamm, fo war eine dem Anfchein nach felır 
active Repulßon zwifchen ihrem Hintertbeile und 
dem daran liegenden Oahle bemerkbar, “Um fe oa 
nich anfchaulicher zu machen‘, ftreute Wilfom: 
- febr feinen Holzkohlenftaub um das Lämpehen: 

Dann entltand beym Fortiegeln derfelben hinter; 
ihr’ein divergirender Streifen, der von allem Koh- | 
lenftaub frey war, indem diefer zurück und zu den. 
Seiten, und zwar mit einer. weit mehr als relati- $ Ye 

ven Bewegung, fortgetrieben wurde, Um 
Zeritreuung des Kohlenftaubes bey einer anbe- Te 
weglichen Lampe zu beobachten, verfertigte me PF 
fon. ein Lämpchen von feiner Oblate; mit einem = 
exceutrifchen Dochte, der’ aus einem 
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und weichen Faden Baumwolle beltand.- Die obe. 
Fläche diefer Oblate überzog er mit Goldblatt 
—-ehen, damit fie kein Feuer fangen möchte; und 
*  machte fie nun auf dem Oehle unbeweglich. Der 
Koislenftaub zog fich von ihr nach allen: Richtun- 
Hs: gen zurück, un! zwar an der-dem Dochte zur 
ächft liegenden Seite am fchnellften, an der ent- 
Seite am wenigften merklich. 


‘ 


Bieraus glaubt Wil/on die progreläve 
Ares der Lampe, als auch das ‚allgem@äne 
Gefeiz der oben beichriebenen Bewegungen erklä- 

ten zu köninen. Denn, betrachtet man diefe Zer« 

a ftreuung des Staubes für jetzt blos im Allgemeinen 

die Wirkung einer Repulüon  zwifchen. der 

Ree und dem angränzenden Oehle, fo zeigen 
ie öhen angeführten Thatf{achen offenbar, dafs in 
te Fällen diefe Repulfion an dem der Flamme 

‚ oder dem Dochte zunächft liegenden Theile am 

Bärkfien- iff; und da Wirkung und Gegenwir- 
ene gleich und entgegengefetzt find, fo mufs die 
a ia ‘der Richtung der Linie fortgetrieben 

_ werden, die man fich durch den Docht nach dem 
e: der Flamme entfernteften Theile der Lampe, 
wo.die Gegenwirkyng am fchwichiten ift, gezo- 
gen denken kann. 


Br Um aber eine noch deutlichere Einficht in 
die phyfifche Urfache diefer Bewegung zu erhal- 
= fchien es ihm ‚näthig, diefer fcheinbaren Re- 

pulfion genauer und hier boten 


+. 


fich ihm folgende Betrachtungen dar. . Wenn das 
Oehl ia dem Becken vou gleichförmiger Tempera- 
tur ilt, fo befinden Ach: alle Oclutheile im, Zuftan- 
de des Gleichgewichts und.der Ruhe, Wird die 
Lampe angezündet, fo hört) diefer Zultand des 
Gleichgewichts auf, indem die Flamme das. unter 
ihr befndliche Oeh] erwärmt, welches dadurch 


fogleich fein Volumen vergrilsert, und fein [peci- | 


fiiches Gewicht vermindert, dalıer es. durch die 
Schwere der übrigen Maffe emporgetrieben wird. 
Das Aufwärtsfteigen der erhitzten Oehltheilelen 
wird durch das Gewicht der aufliegenden Lampe 
verhindert; he fuchen lich daher einen Weg zu balı- 
gen, und gleiten unter der Lampe fort, als. ein 
dünner Strom in der Oberfläche, Diefes beftandige 
Strömen geht am Ichnellften und häufigften nach der 
Seite hin, wo der Widerftand ami geringften, und der 
Weg, um unter der Lampehervor zu kommen, am 
kürzeften ift, d. h. vom Dochte ab nach dem dem 
Dochte zunächft liegenden Rand der Bafis. Die Ge: 
genwirkung diefes Stroms des verdtnuten Oehls ift 
daher auch ungleich, und muls die Lampe in einer 
der ftärkften Strömung entgegengefetzteni Riehtung 
forttreiben, da fie denn fo fchwimmen mufs, wie 
wir gefehen haben. Dazu kömmt, 'dals das erhitz- 
te und von der Flamme fich zurückziehende Oehl, 
welöhes fich etwas über der Oberfläche der ühri- 
gen Oehlmaffe zu erheben fucht, auch im Verhält- 
nifs der erlittenen Veränderung feiner fpecifilchen 
Schwere den Theil der wo 
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bald ‘mehr “bald weniger in die Höhe 
hebt. Diefes befördert die Gegenwirkung des 
Oehlltrons, und macht, dafs die Lampe in der 
entgegengefetzten Richtung deffeiben, gleichlarg 
arts fchwimmt. 


Dafs das unter der Bafıs verdinnte Oehl 
wirklich eine beftändige Tendenz hat, fich-zu er- 
heben, fcheint Wilfoh auch daraus unläugbar zu 
erhellen, dafs eine Lampe, die eine Zeiglang ge» 


' brannt, und ihre Bafis voll Oehl gelogen hat, fo- 


gleich unterfinkt, fobald fie ausgeblafen wird, 
Dies gefchieht auch bey ‚einer Lampe von einer 
dünnen. Lamella von Glimmer (Marienglas), die 
fehr got fchwimmt, bis die Flamme ausgelöfchg 


- wird, dann aber fogleich zu Boden finkt, 


Diefer Erklärung entfprach auch folgender! 
Verfuch. Als er die Oberfläche des’ Oehls: mit 
einer rothglühenden Eifenftange berührte, und fa, 
eine ‚örtliche Erwärmung in demfelben hervor- 
brachte, zeigte fich ringsum vom Eifen ein fol- 
ches Abftrömen; fo. dafs der auf der Oberfläche! 
geftreute Kohlenftaub fich ia. immer mehr erweix 
ternden Kreifen davon entfernte, bis er endlich 
ganzan dem Rande des Beckens zulammengedrängt 
war. Wurden fehr kleine Theilchen Goldblatt mit. 
dem Oehle, wenn es eine fehr geringe Höhe hatte, 
vermifeht, und durch fie alle Bewegungen im 


Oehle Gicbtlich gemacht, ‚bemerkte man unter- 
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chen auf diefe Linfe von Oehl gefetzt und ange- 


"Bringt man fie in Ruhe, fo bemerkt man, dals _ 


‚tungen her nach der Lampe ftrémen, unter 


warts einen entgegengefetzten Strom, det fich der 
glähenden Eifenftange von allen Richtungen. her. 
nahte, und dann aufwärts ftieg*). T 


Diefe Tendenz: aller Theile 
Flüffgkeit, fich durch Bewegung ins Gleichge- ° BY 
wicht zu fetzen, Jafst ich dem Auge auffolgende _ re 
Art darftellen. Man giefse..in eine Theefchaale . 
oder in ein Punfchglas, Waffer, und dazu ‘einen ER 
Löffel voll fehr helles’ Prowenceröhl, wel- 
chem, kleine Goldblatttheilchen beygemilcht find, 
Wenu das Waffer kalt ift, und das Oehl allmä- ray ey 
lig und ohne Unterbrechung zugegoffen wird, fo 
bleibt es mitten auf der Oberfläche.des Wallers in 
Geftalt einer Linfe, ganz ifolirt, von den. Seite = : 
des Gefäfses in gleicher Entfernung. Ein Lim» : is 


zündet, fährt und dreht fich eben fo herum, wie a A > 
längere Lampen in einem Becken mit’ Oehl, 


die kleinen Goldtheilchen beftändig an dein Hin) 
tertheile von dem Strome ip der Oberfläche hers 
ausgeworfen werden, indefs die Theilchen au 

dem Boden der Oehllinfe langfam von allen Rich = 


*) Eifie Beftitigung der Rumford{chen Lehre, 3 
dafs Oshi eih Niohtleiter der Wärme ift, 
dafs die Wärme fich durch Oehl nicht sai 
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ziehung émporiteigen, und dann von dem Strom 
an der Oberfläche ergriffen, Schnell wieder bis 
in einige Entfernung von det Lampe mit fortgei 
riffen werden, wo fie wieder finken, um den 
Kreislauf von rieuem zu beginnen. 


Wenn ein Stückchen Papier, eine Oblas 


te, oder ein anderer leichter Körper auf dem, 


Spitze eines heilsen Eifens daran hält, fo verläfst 
er; yon einer fcheinbaren Repulion weggetrie- 
ben, feinen Ort; im Grunde aber ift es der von 
der Hitz hervorgebrachte Strom an der Oberflä- 
che, der fich von dem Eifen nach allen Richtun. 
gen bewegt, «der ihn mit fich fortreifst. 


‘Wirft man. auf Teerpentinöhl, Aether, Alco« 
hol oder irgend ein andres entzündbares Fluidum, 
welches viele Tenaeität befitzt, eine fiark erhitzte 
Oblate; fo gleitet fie fogleich von ihrem eriten 
Standpunet weg; und fetzt ihre Bewegung fort, 
bis fe erkaltet ift, da.darn auch der Strom, wele 
éher unter irgend einem Theile derfelben reich. 
lich hervorkam, „aufhört, Starker Rum, ge 
fchmolzener Talg, Wachs und Harz, zeigen dal. 
felbe anhaltende Abftrömen auf der Oberfläche; 
von dem ‘Punct, wo eine Örtliche Erwärmung 
vorgeht, und diefelben Erfcheinungen, wie das 


Oehl, wenn than kleine Lampes auf ihnea fehwim- 
men läfst, 


Ochle in dem Beckon fchwimmt, und man die, 
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Auf dem Wuffer bringt eine örtliche Hitze 
keine ähnlichen Wirkungen hervor. Hält. man 
nemlich : die Spitze eines beynabe glühenden 
Schiereifens fehr nahe an die Oberfläche des Wal. 
fers in einem Becken, fo gleiten die Kohlenftinb- 
chen gänz und gar nicht hinweg, fondern neh» 
men blos eine Jangfame irreguläre Kreisbewegung 
an, die fich bald weiter verbreitet, . indels die 
fchwimmenden Partikeln beynahe ihren relatis 
ven Ort behalten, Däffelbe-geichieht, wenn 
man auch gleich durch diefe glühende Spitze das 
Waffer in ein gelindes Kochen bringt. Wilfoa 
meint, dafs dies wohl daher rühre, weil das Waf- 
fer fich durch die Wärme bekanntermaalsen weit 
weniger. ausdehnen laffe, als die brennbaren 
Flaffigkeiten, und dafs die Ausilehnung deffelben 
wohl zu gering. feyn möge, um das Gleichgewicht 
der Theilchen fo weit zu ftören, dafs dadurch 
ein folches Abftrömen der‘ leichtern und ausge- 
dehnter, unter dem erhitzten Körper, entiteben | 
könnte. Auch ift es möglich, dafs die Waller- 
theilchen, wenn fie erwärmt werden, fogleich | 
den Ueberfchufs von Wärme dem angränzenden ‘a 
kältern Waffer mittheilen, und weit Ichnelier, 
als es die entztindbaren Flülßgkeiten unter glei- ry 


chen Umftänden thunz fo dafs der hohe Grad der | 3 4 


Temperatur, welcher eine'fo ftarke Expanfon, 
wie fie zur Aufhebung des Gleichgewichts ur! 
zur Hervorbringung ‘eines Stroms nöthig.ift, ni 
zu Stände kommen kann; nicht. zu gedenken, dal ; 
das Maximum diefer Temperatur nie 212 Gra, 
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als den Siedepunkt des ans; überfchreiten 
Dals das Gleichgewicht unter den Waffen w 
x, theilen durch locale Anwendung der Hitze, ob te 
gleich in geringern Graden als bey entzindbarep 
Fliffigkeiten, wirklich unterbrochen wird, erhellh 
; Ray wenn man ein Limpchen in einer kleinen dünnen te 
Schaale auf Waller fchwimmen läfst. Stand die@ p 
„Lampe etwas vom Rande, und .zugleich 4. 
tiefer als derielbe, fo dafs fie mit dem Waffet D 
Br ey einerley Niveau hatte, fo bewegte fich die Schaale§ ,, 
dem Waffer fehr langfam, und zwar immer § jj 


: yet fo, dafs der Theil der Schaale, deffen Rande dis 
A _ Flamme am niichften war, au hinterft! kam, 
\ er ‚Wurde diefelbe Schaale aus dem Waffer genom- 


ar eh, und in ein Becken mit ftarkem Rum gethan, 
fo fchwamm fe viel gefchwinder, aber nach dem- 
felben 


> *) Daffelbe die Verfuche dar; welche 
? Prevojt in [einer zweyten Abhandlung über die 
“Mittel, die Ausfläffe riechender Körper fichthar 
zu machen, erzählt. Er näherteyScheiben aus 
* dinner” Zinnfolie, welche auf dem Waffer 
fchwammen, einem glüßenden Eilenftab. Hielt 
er ihn [enkrecht über der Mitte der Scheibe, fo 
blieb fie ruhen; über einen andern Punkt fenk- 
recht gehalten, bewegte-fich der Mätrelpunet 
wom Stabe abwärts; in [chiefer Richtung ge 
halten, kam die Scheibe frets in der Richtung 
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In der Nachfchrift giebt Wilfow Anleitung zur’ 
Wiederholung feiner Verfuche. Der Faden; 
chen er zu dem Dochte brauchte, war vor fe Re 
weicher Baumwolle, wie'man'fie za dem get Rims 

be ten Muslin nimmt.. Nachdem er die Bafis in ei- oe iR 
prem Punct durchftochen hatte, fteckte im 
Stackchen von dem Faden durch, fehnitt'ihn 


ten kurz ab, und drängte mit einer Nadel den- 
Rand der Oeffrung rund um den Faden fanft 
a damit die Bafis ihn defto .beffer halten komte. __ 
ef Dann fchnitt er den überflüffigen Faden oben w 
le Bind liefs den Docht ungefähr einen Viertekol 
ef läng; fo war die Lampe fertig, Wenn er fie auf 
ie 
des in Bewegung, gleichviel ob er iber den, 
vorderften, den hinterften Theil oderden Mittel- - 
punet gehalten: wurde, Grade fo, wie im 
n, [ten Fall, erfolgte die Bewegung, als er den ._ 
1- Brennpunct einer Glaslinfe auf die - Scheibe 
fallen liefs. Solche Bewesungen, heha: 
a Prevoft, finden bey leichten Körpern, die'man 
in der Luft aufhängt, gar nicht, und anf dem’ a Sn 
Ochle nur fehr fchwer ftatts doch fchmölzen 
die auf Oehl fchwimmendén Staniolfcheibemn . 


bald. Auch reiche eine [ehr dünne Oehllage, 
‚etwas Staub, oder das blofse Eintauchen der _: 


warmen Finger hin, diefe Bewegungen auf dem 
t Waffer zu verhindern. Alles diefes lafst ich 
aus den von Wilfon angegenen Gründen ohne 
Schwierigkeit erklären. Dafs dabey aber wahr- 
t {cheinlich noch ein andrer Umltand mit im 
. Spie! ift, darüber fehe man die folgende vom 
; Arnimfche Bemerkung. d, A, 
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en 


das: Oehl fetzte, fo falste er he bey dem Dochte 
an, damit die papierne Bafis nicht gekrimmt oder 


-gerknittert werden möchte; hierauf berührte er, 
‘ -den Docht mit einem Tropfen Oehl, der dana, 


zum anziinden fertig war.. Zum Anzünden bediente 
er fich einesStückchens in Oehl getauchten Bindfa- 
dens ; wodurch keine Unreinigkeiten auf das Oehl 


mus wie es mit einem Talg- oder Wachslichte 


: Wenn fich die Lampe kreisförmig bewegen 


2 All, fo mufs das Oehl fehr rein feyn, und in vil 


_ Jige Berührung mit den Seiten des Glafes gebracht 
a Das Oehl und das Becken müflen glei- 
the Temperatur, welche zwifchen 55° bis 60° F, 


. . fallen kann, haben. Denn, wenn ein Theil deg 


 Randes beträchtlich heifser ift als der andere, { 
wendet fich die Lampe von dieler Seite weg. 


Anmerkung zu, Wilfon’s Verfuchen über die Be 
% wegung [chwimmender Lampen, 
von L. A. v. Arnim. 


Bae Bey der W iederholung der Wilfonfchen Ver- 
füche wurde es mir fehr wahrfcheinlich, dafs 
i aufser der dureh Erhitzung im Oehl hervorge- 


brachten Strömung, noch eine andre Urfach mit- 
wirke. 
Wenn man an die merkwürdigen Verfuche 
dchard über oy verfchiedenen Graden 
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der Wärme *), ımd an ‘die’ grofse Schwächung 
derfelben durch die Wärme fich e:innert, fo dringt 
fich uns die Vermuthurig auf, ob nicht etwa bey 
jenen Lampen eine ungleiche Erwärmung. des 
Oehls unter derfelben, und dadurch eine ftärkere 
Anziehung nach der weniger erwärmten Seite, 
fo wie eine leichtere Ausftrömung des erwärmten 
Oehls an der andern Seite, und durch diefe Ur. 
fach allein fchon eine Bewegung der {chwimmen- 
den Lampe hervorgebracht werde. In diefer 
Abächt fchnitt ich einige kreisrunde Lampen fo 
genau wie möglich aus, befeftigte den Docht ge | az 
nau in ihrer Mitte und fetzte fe auf das Oehl. ey 
Der Erfolg war, dafs einige nach dem Anzünden . 
fich bewegten, andre unbewegt ftehen blieben 
Bey diefen letzteren brauchte ich aber nur leife et 
den Docht nach einer Seite überzubeugen, wo- | 
durch diefe ftärker erwärmt wurde, ‘um fie 
gleich in einer der Erwärmung entgegengefetzten 
Richtung in Bewegung zu-fetzen. Ich verfertigte za 
eine elliptifche Lampe, und fetzte den Docht in 
einen der Brennpuncte; die Bewegung eHfolste 
nach dem leeren Theil der Scheibe; fobald ich 
aber den etwas langen Docht nach der andern 
Seite überboge, fo erfolgt fie nach ‘er engegengee 3 
fetzten Richtung. Ich gläube, dafs diefe Verluche x. 
jene Vermuthung hinlänglich beftätigem, N: 


Gg 2 


} 
t 

*) Achard’s chem. phyf Schriften. Berlin 1780 

A T 

S. 359. u. Tab. 


Platten nutzbar, Auch bey diefen wird die auf 
der Finfligkeit fchwimmende Platte durch. ein 


Brennglas nur an einer Seite erhitzt; es wird das 
her die ‚Anziehung der Flüffgkeit gegen den kälte- 
ren Theil ftärker, wohin die Bewegung)geht. 
Bey fchlechteren Wärmeleitern wird; daher 
auch dieBewegung fchneller als bey guten Wärme- 
leitern feyn, Dies beftätigen Prevoft’s**) Ver{uche 
fehr gut, nach welchen das Kupfer in‘Verhältnils 
feines Gewichts ungleich {chneller als Zing,Gch be- 
weget, da nach Mayer ***) ‚las Wärmeleitungsver; 
mögen des Zinas-67, desKupfers 5g ift....... 
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de Chimie T. 24. N. 70. p. 3: —56. 4 
9%) Ann de Chimie p, 37. 

*) Ueber die Gefetze und Modif. des Warme- 
fioffs. Erlangen 1791. S.255.' 


Die kreifende Bewegung am Rande des Ges 
2 fafses läfst ich wohl am leichteften aus der durchs 
=. die Adhäfion des Gefäfses mit der Flüffigkeit her 
vorgebrachten Erhéhung der ‚letztern erklären. 
ee Wird nemlich die weniger erwärmte, oder lan- 
as gere Seite der Lampe herangetrieben, fo fteht fie 
P höher; dadurch wird der Strohm .des erwärmten 
jeichtern Oehls nach diefer Seite Geh wenden. Ift 
4 er.ftärker als die Adhäfiop,, fo wird die Scheibe: 
mit’der längernSeite herabinken, und die kreifen- 
a de Bewegung erfolgt. 
ER Diefe Anficht wird auch bey Prevo/t’s *) Ver- 
he fuchen über die durch Sonnenftrahlen getriebenen 
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Ueber die Verfuche 
mit geblendeten Fledermäujfen, 


ie Lefer des Grenfchen Journals der Phyfik 
kennen aus mehrern Briefen -Spalanzani's (daf, 
Th. I. 8.399 — 443.) und andrer, die Verfuche, 
welche einen neuen Sinn in den Fledermaufen 
yermuthen liefsen. Die Verfuche (S. 440. u. a.) 
mit den über den Kopf gezogenen Kappen, 
und die ‚dadurch erfolgte Beraubung jenes Ver- 
mögens, ohne fehen zu können’und ohne Berüh- 
rung, Gegenftände doch wahrzunehmen, diefe mit 
demfelben Erfolge oft wiederholten Verfuche zeig- 
ten fchon darauf hin, dafs der Sitz deffelben 
wahrfcheinlich am ‘Kopf fey. Auf das Gehör 
fällt man am erften, auch Spalanzani vergafs dies 
nicht; aber das Verftepfen der Fledermaus - Oh- 
ten (S. 412.) mit Klebewachs fchadete ihrem Flu- 
ge nicht; alfo glaubte er, dafs kejn Eindruck auf - 
die Gehörorgane die Urfach fey. Anders fielen 
Jurine’s Ver[uche*) aus, die er mit dem ve/pertilio 
auritus und dem ferrum equinum anftellte. 

Einigen gofs er fliffges Fett, andren zufto- 

pfende Salben in die Ohren, noch andern ee 


*) Fournal de Phyfique par Delamétherie, T. un. ;“ 
p- 145 — 148 
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Trommelfell. Konnten fie noch fehen, fe 


waren fie zwar unruhig, aber fie wefsten fehr gut 

5 allem auszaweichen, woran fie fich kitten ftofsen 
Pe: _ können. , Sabalil er fie aber auch des Gefichts be 
 zauhte, ftiefsen fie fagleich an allen Orten an, und 
_ fatten keinen fichecn Flug mehr. Nahm man 
re | das Fett wieder aus den Ohren, fo war der Flug 


wnt thre gute Unterfcheidungsgabe wieder herges 
Stellt, Juriue unterfuchte den Kopf diefer Tbiere 
: @natamifch , ‚er fand das Gehörorgan in Ver 
Bi  hältnifs fehr grofs, und fehr viele dazu gehörige 
“Nerven, Auch der obereKinnbacken hatte grofse 
Nerven, die fich auf der Schnauze ausbreiteten, 
3 rer fchlofs aus jenen Erfahrungen, dafs cag 
 Gehörörgan ‚dielen Thieren in Ermangelung de 
GeFehts diene, die Nahe von Gegenftänden, ohne 
zu berühren, wahrzunehmen. 
aes % So weit Jurine; wenn wir indeffen noch e- 
gen, Schritt weiter gehen, und fragen, was auf 


diefen Sinn wirkt, bieten fich uns mehrese 


 MGegendruck der Luft, wo eine Wand oder ein 
fefter Körper die durch den Flug de 
"Thiers erbaltene Bewegung derfelhen zurück- 
q Wirk? Aber Jurine fowahl wie Spalanzani faben, 
dafs fie auch weitmalchige Netze fogar vermieden, 
Vielleicht ift es der Hindruek des falt unup- 
 terbrachenen Luftftroms*), wegen der unglei- 


*) Man kann diefen fehr gut den kleinen 
‘ ye Apparat des H. Eike (Voigt’s Mag. 7.B. 2. St 


A. 


32.) fichtbar machen. 


+ Unterarten dar. Vielleicht ‘ift es der ftairkere | 


an ia 


i yay i ‘ 
< i 
| | 


ehen Erwärmung der-Wände und der Luft fait bes 
ftändig ftatt findet? Ich glaubekaum, dennauch bey 
denen Dingen, die in der Stube ftanden, alfo ficher 
die Lufttemperatur hatten, nahmen jene Beobachter 
das erwähnte Vermögen der Fledermäufe wahr, 
Aber ift es nicht vielleicht die. jedem: Körper 
eigene Luft- Atmofphäre, die eine Folge der An- 
ziehung ift? Ich glaube, dafs diefe Vermuthung nicht 
ganz zu verwerfen ift, da man auf das Dafeyn 
derfelben nicht blosgefchloffen, fondern durch den 
Marumfchen Verfuch mit dem Brennen des Phos- 
phors im faft luftleeren Raume *) fich fibers 
zeugt hat. Dals-eine-ausgezeichnete Einrichtung 


des Organs dazu gehöre, um diefe feine Aendes - 


rung des Luftdrucks wahrzunehmen, ilt nicht zw 
leugnen, Diele zeigt auch wirklich die anatomi- 
{che Zergliederung fo wieauch die Empfindlichkeit 
mancher Kranken für Töne, die keinem andern 
wahrnehmbar find ihnen das Wunderbare nehmen. 
Auch die etwas unangenehme Empfindungbey dem 
nahen Ueberführen eines Körpers über das Geficht 
(ohne es doch felbft oder die feinen Haare zu, he. 
rühren) nach Art der fogenannten magnetifehen 


*) Siehe Gren’s meues Journal der Phyfik, Il. 


* 96 — 108. Doch branchen wir dielen Verfuck bey 
keinen fo-neven Schriftfteller zu [achen, unge- 
achterH. van Marum [ich für den erften Beobach- 
ter hielt. phyfico- mechani- 
gues, Tome I. Paris 1754- px 40.) der zu [ehrkver- 
geffene, hat’ diefen Verfuch {chon mit größse- 


rer Präciion gemacht, 
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täfst fich fehr wahrfcheinlich eben daraug 

erklären. Den Beweis,. dafs die Beugung iin] 
 flezio, diffracjo) des Lichts wahrfcheinlich nichts 
aa. anders, als eine Brechung (refractio) rleffelben 

in diefen Luftatmofphären der Körper fey; davon 
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drey erfeen Bande 


Gilberts Annalen der Phyfik. 


Die romifchen Zahlen bezeichnen die Bände, die arabi- 


{chen die Seite, a eine Anmerkung. 
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A, harenz, derMetalle mit Queckfilber, .I. 372. 
1161. Einflufs derfelben auf die Beftimmung des 
fpecifi Gewichts I 396. 418. 4235 515.5; macht 


Körper anf fpeciffch leichtern Flüffigkeite 


n 


fchwimimen I 374. 397 ; bringt fie bey ungleicher 
Erwärmung in Bewegung IH. 489.; wirkt fo gut 


als nicht in die Ferne II. 29. 61. 


Aether, Verdinftung deffelben I. 153. : Verfuche 
über das Frieren deffelb. Il. 112. 1.488. Gasarten 


aus demfelben entwickelt [L,20r. 206, Himm! 
fcber HH ır0. 


rer Verbefferung III. ı8». 


i- 


"Aknftifche Inftrumente, Vorfchläge zu ih- 


Alcarazzas,: über die fpanifchen von Fabbroni 


IIL. 230. 


Alkohol, Verdünftung deffelben 1. 148. 150.153. 


daraus Il. 201. friert nicht II. 122: 


162., III. 88. - 
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Amalienbad, bey Morsieben, chemifch unterfucht 
von Gren Ill. 368. 

Ammoniak und Amm oniakgas, Verwandlung 
in einander durch Druck 1.153. 154.3; durch Kälte 
IL m5: Zerfetzung des Ammoniaks durch electri 
{che Funken in Wafferftoffgas und Stickftoffgas IL 
269. Gefrieren deffelben I. 485. II. 108, 110. 111. 

Amfterdammer Pryfiker U. 215. Electrifche Verfuche 
I. 90. 262. Zerferzung des Waffers durch Electri- 
wität, II, 143. 154 Verfuche über drey Arten von 
kohlenfroffhaltigem Wafferftofigas, welche fich 
aus Alkohol und Aether entwickeln laffen If- 201 
Neue Verfuche über die vorgebliche Verwändlung 
des Waffers in Stickgas II. 220. 

racolith, fehe Kohlenblende. 

Anıhräcometer UI. 79 

Anziehung ver[chiedner Körper auf einander dar- 
gethan II. 63. 

Areometer Ramsdens, verbeflert von Haffenfratz I. 
158. Homberg’s, verbeffert. und deflen Vorzüge 
I. 407. wv Arnims Vorlchläge zur Vervollkomm: 
nung der Areometer I. 412.. Say’s Areometer 
von ganz neuer Einrichtung II: 230. 238. Preife 

der Renardfchen II. ı20. Nicholjons Tafeln, um dit 
Grade des Beauméfchen Areameters in [peeif. Ge 
wichte. zu verwandeln HI. 


 Areomietrie von Haffenfratz 1. 158. 396. 


Argand \. 363. 382. 
 Argand[che Lampe Hl. 213. Maulfter einer ‘vers 
fchlofsnen Feuerftäte HI. 313. 


L. A. ven, Vorf[chläge zur Vervollkommnımg 


der Arenmöter 1. 412. Anmerkung zu Haffenfrats 
Areometrie 8 423.515. Anweifung zumGehrauch 
des Areometers von Say ohne Baroıneterheoback« 
tung, allgemeiner Beweis des Mariottfehen Ge- 
fetaes, und Bemerkungen über dieles Gefetz 
238: Befchreibung eines Thermometrographen 
U. 289. Befchreibung neuer Barometer, und Be- 
merkunger über das Heber : Barometer 311 
Ideen zu einer ‘Theorie des Magneten. Beobacht. 
über die chemäfche ‚Befchaffenheit deff 
Verfiche über den Einfluß der Eilenmagneren auf 
Galvanifche Erf{cheinungen Uf. 63. Weber einige 


‘ 4 
| 
4 
| 
‘ d 
? 
| 
; 
| 
| 
‘ 
7 
‘ 
any 
x 
7 
* 
Sa 
i 


bisher nicht beachtete Urfachen des Irrthums béy 
Verfuchen mit dem Eudiometer A'l. 91. ;Hydro- 
ung genometer ll. 200. Beobachtungen, über fchein- 
ilte bare Verdoppelung der Gegenftände für das Auge 
tric Ml 249. Anmerkung zu /Vilfons Verfaehen über 
die Bewegung [chwimmender Lampen. Ul. 458. 
11 zu Furine’s Verfuchen HI 461. 
she Atmofphäre, fiehe Luftkreis 
tri: @ Aufléfung, Rumfords Vermuthungen über die Na- 
ron tur derfelben It. 258 275. Merkwürdiger Ver- 
ich {uch über Auflöfung von Kochfalz Il. ano. 
ou Ausdünftung von Thieren und Pflanzen wird 
ng durch Electricität nicht vermehrt I. 96. 112. 
Ausflufs des Waflers aus Gefafsen , fiche Hydraulik. 
Aujtin u. 194- 


e 


Baader 1. 3. 353. 

1. Baillet Bemerkung über unterirdifche ‘Waller 

ge 346» 


m. Balance de Torfion, fiehe Windungsapparat. 

er § Baldi I. 11. 16. 

fe Barometer, Waflerbarometer’ 469. Belchrei- 
ie bung neuer Barometer Prony’s, Canté’s, v. Hum- 
bolde’s, Gödeking’s und Voigt’s IL 313. Beytrag zur 
Gefchichte des Barometers HM. 334. . Barometerhö- 
he am Ufer des Meers, beftimmt von Fieuriau Bei- 
levue 11.359. Tazliche Veränderungen der Atmo- 


r- f)häre, am Barometer beobachtet von Dur Lache- 

3 pelle 1. 361. Finfluls der Electricität auf das Ba- 

ig roweter 1.117. Preils vom Renards Barometer U, 

2 118. 

h Batterie, fiehe Electrifche Batterie. 

i Beaume’s Areometer, Verwandlung der Grade deffel- 

Belier hydraulique |. 363. 
n Bennet 251. 


Bertier 18; 65 

io Beugung des Lichts MI. »35, 

Blafewerke durch Waffer (frempe), Theorie und 

R Bereehnung derfeJhen ‘von Venturi Ul. 130, 

f Blitzableiter L 10% 263. 
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N oa Braunkohlen um Halle, Güte derfelben H. 283 
Brennglas der Ecole polyt.. H. 388. , 


fehes des National - Inftituts ‚Il. 39:; 

_ Brennoraterialien, unnöthiger Verluft 
,BBreffy Eleetricität des Wallers I 395. 

Briffon, Dietion. de Phyfigue MU. 363. 

2 


4 Brooke's Electrometer 1. 75. Hl. 6. 9. Verftärkusg 

elecırifebier Flafchen I. 81. 276. IM. 5. 
Brugnatelli VU. 206. 

 Brunnengraberey, merkwürdige II. 348. 

Büfch Beobachtungen über die horizontale Strahlen 


u. un brechung und die wunderbaren Erfcheinungen, 
welche fie bewirkt 11I. 290. 

x Gandolles II. 366. 480. 2. 

206. 


 €arradori, D. Feach., Bemerkungen über das Leuch- 
"des Aiegenden Johanniswiirmchen und des 
. me faulen Holzes I. 205. 209. 
ad Cavandifh, Henry, Verfuche um die Dichtigkeit der 
d Erde zu beftimmen, ausgezogen und erläwert vor 
Gilbert U. 1. 68, 


4 


Chantal WW. 241. 
Chemie, franzöffche, de Lucs Einwürfe dagegen 
H. agi. Lichtenbergs Urtheil über fie II. 144. 152, 
 Chladni, über drehende Schwingungen eines 
Il. By ‘Siehe auch Schall. 
rs Cifternen, wie der Ausfluls aus ihnen zu vergrö- 
fsern ift II. 460 
 Clouer Il. 387. TIL 65. 
Bed "Ge aks und Cinders, warum fie fovie) Hitze geben 
11.397. Bemerk ingen über fie von Gazeran III. 72. 
. Cobarenz der Metalle I, 370. "Bedingung .des 
Magnetismus IIT. 50. 
Conré’s neue Barometer Il. 313. 
"Coulomb's Windungsapparat (balance de torfion) IL 
 Cüthbertfon , John, Electrometer, 25. Luftpumpe 
I. 352. 358 38:.. Sehr einfacher Apparat, um 
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durch Verbrennung von Wallerltoffgas Waffer zu ‘ 
erzeugen. Il. 131. “Neues Mittel, die Kraft.ejeewi- - 
fcher Fläfchen und,Batterien zu erhöhen und fie 
zu meffen, und Befchreibung eines neuen ‚Univer-, > ee 
fal- Electrometers 1. Verfache, um ein Maals 
far die Kraft electrif{cher Mafchinen zu finden 
25. Apparat für die Zerletzung des Walfers u. 
Electricität II. 157. 
Cylindergebläfe zum Glasblafen I. ı. zum 
4 
Dämmerung III 102. 
Dalby Beobachtungen ungewöhnlicher 
ebungen Ill. 274. 275. 390. 409. Meldung indi, 
{cher Strahlenbrechungen. 1ll.282. 
Dam pfkugel, wie fie. im Anblafen, des Feuers ved 
wirkt TIL. 159. 
Davy Athembarkeit des [auerltoffhaltigen 
Diamant, Verfuche über“das Verbrennen; deftal- . 
ben von Guyton II. 387. Phänomene, indem er 
in Sauerftoffgas verbrennt Il. 393. ift.reiner Koh» 
‘lenfto Ill. 396. 398. "Bemerkungen darüber. von’ 
Gilbert 11.-466. Verpuffang mit Salpeter, und 
Beurtheilung -von Tenrants Verluchen darüber I. 
458. Verfuche, miittelft deflelben weiches Elfen 
in Gulsftahl zu verwandeln ; von Guyton -III, 65. 
Electrifches Verhalten des Diamamen AU. 470, = 
Magnetifches IIE. 49 
Dip’ of the fea Ul. 257: 296: 281. 389, Correction 


wegen derlelben (tables of thedip). Ul. 277. Beob- 
achtungsart III 278, . Beobachtungen. II 288. 
‚Scheinbare Erhebung des Wafferhorizonts III 426. “Aa 
Dartler Ul. 200. 
Due Lachapelle tägliche Veränderungen der Atmo- tt 
“{phare am Barometer beobachtet Ll. ER 
Dynamometer von Regnier, und damit angeftell- 4 
te Verfuche IL 91. en 


583, 

aufs 

elb, 

ung 

en 

en, 

h- 

les 

er 

2, 

% 

1 

| | 
| x 


ens Fis, fchmilzt nicht von kochendem Waffer, wa; 
cae drüber fleht I. 227. und damit verwandte Ver 


Suche I 226. f.; kaltes Waller [chmilzt am mehr 
: ften I. 325. 348 — Bemerkungen über die Bildung 


= des Eifes im fülsen Wafler I. 443. 450. 461.5 im 
= Tropien 1. 474.; im Meere I. 453.; über Queck- 
Silber II 264.5. im Grunde der Ströme als Grund 


eis II. 265. Wie man es in Benares künftlich be 


A an reitet III 232.- Wie és, wenn das Waller nur bis 

R. erkältet ift, entftehn kann 1.448. Schmek 

.,.zung von Eis und Schnee an der Sonne I, 449. 
Leuchtet II. 355. 

 Bifen, Verwandlung in Stahl durch Cementation 


mit Kohle IIL:66. 71. mit Diamant Ill. 68. Wel 

“ches die des [tärkften Magnetismus fähige Mi 

fehung des Eifens, ift- III 50. 55. Verbindung 

reer deffelben mit Kohlenftof und Sauerftoff III. 57, 

Eifen aus Feuerkugeln III. 87. 

 Electricität 1) nach van Marums Verfachen! 
0 Mittheilung an die Luft 1. 243. Einflufs auf den 
“Puls 1.38., auf die Ausdünftung 1. 96., auf Pflanzen 
116. 256., auf das Barometer I. 217 

= auf das Verdanften I. 120., auf Verdünnung der 
Ir 24 Luft I, 242., auf Phosphor I. 248 , auf mehrere 
Säuren I. 266., auf Metalikaike I. 291. Verkale 

kung der Metalle durch verftarkte Electricitat I. 

258. Nachahmung der ftrahlenden Electrieität 

beym.Blitze I. 109. Verfuche für Blitzableiter I. 

263. "Erfcheinungen an einer Glas{cheibe, ‘wel: 
ehe auf einer Seite gerieben wird. I. 277. 

a 2) Electrifch chemifche Verfuche üher die Koh* 

Je 100.; über Gasarten, Säuren etc. I. 266:3 
ss ber die Luft aus Waller durch Electrifiren erhalten 

won Pearfoa Il. 154., (wie die electrifehe Materie 

-dabey wirkt, von Lichtenberg 11. 143. £., ‚von am 
dern If. 167. 176.); über das kohlenhaltige Wal 

ferftoffgas von Henry II. 194., das phosphorhal- 


tige IL.200., das Oehlerzeugende Gas II. 308 
3) Electricität des Waflers.von Breffy I. 375. 
 Zulaminenhang der Electr. mis der ,chemifchen 
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Qualität’ der Körper, von Ritter Il, 80. Electri# 
[ches Verhalten des Diamanten Il, 470. 
Blectrifche Batterieen und Flalchen van ; 
Marums Befchreibung des grofsen Teylerfchen und 
damit angeltellter Verfuche I. 68. vergl. Lil. a. 
Deff. Bemerkungen über grofse Batterien und die 
Art fie zu entladen I. 274.. über Brooks Verfiär- 


ck-# kungsart der Flafchen I. 276. Einfaches Mittel, 
nd» ihre Kraft beträchflich zu erhöhen, und Methode, 
be diefe genau zu meffen, von Cuthbertfon UL. ı vergl. 
bis 1.8:. Ihre Stärke während des Ladens zu meflen 
1e]s won Haldane IH. 22. Drahtichmelzung durch 


Batterieen 1. 77. 86. 259. IL ı. 9. Wie die Länge 
des gefchmolzenen Draths mit der Ladung zu- 
niınmt III. 13, 

Electrifche Mafchinen, Stärke der-im Tey- 
‚derjchen Mufeum 1.83. ob fie durch Verlangerang 
des Leiters gewinnen I. 244. Cuthbertfons Verla- 
‚ehe, um ein Maals für die Kraft electr. Mafchinen 
zu finden III. e5, 

Electrilche Materie, Wärmefioff in ihr I 247. 
verbindet fich nicht leicht mit dem Sauerftoft luft- 
förmig I. 269. ift nicht fauer 1. 270. Hypothe-. 
fen über fie Il. 143. 167. 176. 

er | Blectrifcher Rück[chlag, Bemerk. darüber 

re von Heiler II. 223. 

ale Electrometer Brook’s und Curhbertfon’s 1.75.. Nir 


1. cholfon’s verbellertesiBennet[ches Goldblatt: Eleetro- 
it meter [. 251. Cuthdertfon’s neues Univerfal - Electro- 
I. meter III, 1. 


| Eilicor, Andr., Befchreibung einer ungewöhnl. He 
bung durch Strahlenbrechung und eines) Sturmis 
h» II. 30$. 

sj | Entwälferungskanäle, die höher als das abzue 


m leitende Waffer liegen III. 143. 

ie Erde, Verfuche um ihre Dichtigkeit zu befiimmen, 
n- von Cavendifch IL. ı.; hat kein Centralfeuer I. 456- 
[- Woher ihre Wärme rührt I. 457. Mittlere Tem- 


l- peratur derf. HI.217. Gröfse und Ausdehnung ih- 
rer Atmofphäre Ill :ı08. 
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5. | Erden, reine, zerfetzen des Sauerftofigas 1.501. 
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i Rramen il. 234. 


Budvometer, -Phosphor - und Salpetergas- Endio- 
meter I 508. 511. v. Humboidt’s Verfuche für das 


beachtete Urfachen des Irrthums bey Verfuchen 
damit Ill. A. 
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Fabbroni über die [panifchen Alcarazzas Ill. 230. 
Fenfter, doppelte Urlach ihres Warmbaltens 1M. 
332. 
Feuerftate, vortheilha! kefta Einrichtung derfel- 
ben Ill. 342. 350- dazu Resifiers 31%. 
Klappe im’ Rauchlang 3:5. i aft 3x8. 422° Afchen- 
Joch 321. Vorzug der. vei Cchlofsnen  Beuerftäte 
Bey nicht ver{chioisien 'Reileritäten: 
Breninmaterial unwiitz verlohren, Verfuche 
bewielen 352 
Feuerkugeln, Lidicke’s: Bemerkungen über die 
fehr hohen und grolsen 1. 10. » Humbaldt’s s Mey- 
hing von’ ihnen Il. 87. "Setir entfernte Feuer- 
“oder Glanzkugeln beobachtet von5:hroter IIL. gy. a, 
Fierlinger, D., bequeme Art kohlenfanve mine- 
ralifche Waffer nachzumachen I. 4. 
Filtrirfteine,, Act welche zu anachen MI. 234,’ 
Flamme; ift als glühender Dampf Niehtleiter' der 
Wärme, bewiefen durch-Verfuche mit dem Lörk- 
rohr Ill. 343. f. Siehe auch Lichtflamme 
Fledermäufe,, über die Verfuche mit gehlende- 
ten.Fledermäufen III 461. 
Fleurian Bellevue Beftimmung der Barometerhöhe am 
Ufer des Meers II 359. 
Flötenapparat Chladni’s III. 191. 200. 
Flötentöne,- fiehe Schall. 


Flüfßgkeiten, Apparat, tropfbarer Uebergang in 
ef elaftifcheim Luftleeren Raumzu zeigen, von van la 
rum 11.145. Verfuche über die Fortpflanzung der 


Wärme durch Fliffigkeiten vom Gr. von Rwn/ord I. 

214 323.436 464: IL. “49. LIE 202. Innere Bewegung 
beym Erwärmen IL 2: 6. 437. Apparat, 
Bewegung fichtbar zu machen und Verfuche 


da 


letztere Lil. 85.: ». Arnim über einige bisher nichty 
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Wärme. I 225. UL 330. Verfuche, welche die- 
fes heweifen U. 251. 278. Erklärungen von Pha & 
-nomenen daraus II. 256. 256 279: Anwendung Kur 
diefer Lehre auf Chemie, Vegetation und ‘hieri- 
{ches Leben I. 257. 275. a. auf Wirkungen (ehr 
intenfiver unmerkbarer Hitze II..268. Eine den 
zw. ähnliche Circulation in einer. Fliffigkeit 
If. 283. 
Fourcroy Verluche mit Kälte I, 167.4, 479. 
Franklin Ill. 182. 
Fulhain 1. 374. 


Galvanismus in der aniorgifehen Natar, von Rien : 
ter I: 80. Verhalien für kohlenftoffhalrige Stoffe 
U. 399. Eintluls der Eifenmagneten anf galyani- 
[ehe Erfcheinungen IH. 61. 63. 

> Gasarten, ihr Verfchlucken durch die Kohle: II. - 

. 366. 480- ‚Vorrichtung zu Schmelzyerfuchen mit _ 

ihnen, und Ballons zu füllen Electrifche 

Verfuche mit Gasarten L 266. IL 154. 194. 200. 
Wirkung der Kälte auf fie: auf [chwefelfaures, 
falzfaures und Schwefelwallerftofgas I. 112. 
Ammoniakgas IL. 1:5. Flulsfpathläures: Gas mit 
aufgelöfter Kielelerde 1.485. Sauerftoffgas 11363, 
Tönung derfelben Il. 193. Verfuché mit ihnen ~ 
im Löthrohr III, 348. irkyng auf die Bewegun- — 
gen des Kamphers Il. 307.: Einfuls auf natarliche 
Phosphore L 33. 

Gasme(fer, verfchiedne Arten derfelben und Bee 
{chreibung des von Séguin erfundenen 11 185. © 

Gazeran Bemerkungen über die Coaks ond ihren Ge- 
brauch zum Eifen- und Stablfchmelzen Mi. 7. 

Gefrieren des Waflers 1.474. des Queckilbers 
und ghemifcher Stoffe I. 479. I. 107. fiehe 

Gefchichte der Naturwiffenfchaft von'Gren A. 
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167. 
Gewicht, fpesifilches, einiger im Woafferguf 

Mslichen Stoffe von Haffenfratz 1 423. - vergli- Pt. 

chen'mit Newtons, Muffthenbroeks und Kirwans Be- 


A L h k B. h 


48:4: 

damit 1 a18. - Flüfigkeiten pflanzen die Wärm« 

. nicht nach unten fort und find Nichtleiter der 

t 

a 
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ftimmungen 1. 433. tEinfluls ‘der. Adhären? auf 
das [p. ©. fefter Körper 'I: 396. 412. 423. 515: 

Gewichtsverluft glühender, Körper I, 422, 

Gewitter in Malacca Hl. 219. a. 

Gilbert, L. W., Zufatz zum Huffenfratefchen Areome- 
ter 1.162.’ Berichtigungen Hajjeafratz’s 1. 401. 402: 
Bemerkungen über de Luc’s Einwürfe gegen -den 
Grafen von Rumford 1. 464. Erläuterung von’ Ca 
vendifchs Verfuchen um die Dichtigkeit derErde zu 
beftimmen II. 1. 68. Berherkungen über die An 
ziehung verfchiedner Körper unter einander Hf; 
63. Von den verfchiednen Gasmeffern U. 185, 
Einige Bemerkungen zu Guytons Abhandl. vom 
Vetbrennen des Diamanten II 466. Beurtheilung 
von Ternän’s Verfuchen mit dem Diamanten IL, 
468: von Kirwans Analyle-der Steinkohlen Il. 472, 
von 'Nicholfons Erklärung der Ventaroli III, 222, 
Bemerk. über die Gröfse und Schätzung der irdis 
{chen Sträblenbrechung H. 231. Be[chreibung eis 

_ ner feltnen Lufterfcheinung HI. 360. 

Glasblafen, Hülfsmittel dazu I. 1. 

Gédehing’s Reifebarometer Il. 324. 

Golidk alk reducirt am Sonnenlichte auf mannig- 
faltige Wege IH. 273. 

Gren, D. #..A. C, Gelchichte der Natarwiffen 
‘fchaft alg akadem. Vorlefung ; ‘ein Fragment |, 
167: . Güte’der Steinköhlen und Braunkohlen um 
Halle II. 483. Unterfuch. der Mutterlauge der 
Salzfoole aus dem königl. Siedehaufe zu Halle IL 
485. Chemifche Unterfuchung des Amalienbades 
bey Morsleben im Magdeburgilchen IH, 368; 

Grimm, $. K. P., über den Urfprung des unterirdi« 
{chen Waflers IL 336. Brief it. 3690 

Grotte von Roquefort UI. 213. 

Grubenwaffer befohdere I. 346. 

Gruber, Tobias, Beobachtungen über die Strahlen 
brechung auf erwärmten Flächen MI. 377. Be 

erkungen _zum Woltmannfchen Auffatze IH. 

7. Theorie der mit Spieglung verbundnemgHe- 
bung use Senkang der Objecte nahe am Horizon: 
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Guyton (Morvem)Uelsereinige Eigenföhaften des Plas 
tins I. 369 Verfuche mit kanfilicher Kähe ther. . 
Queckfilber, Ammoniak etc. I, 482. HAr2. Ver 
fuche über das Verbrennen des Diamanten 11.387. 
Verfuche, mittellt des Diamanten das gefchmei- _ Rents 
dige Eilen in Gufsltahl zu verwandeln IH. 66 — 
Electrifches Verhalten des Diamanten U, 47. 
Von den Alcarazzas Ill. 220. a. 


4 


Haldane, wie dieStärke electrifcher Batterieenw&h- => 
rend des Ladens zu meffen jft HI. 22. + 

Hilifirém Erklärung einer Verdopplung ins Waller 
getauchter Gegenlrände Il. 235. 

Hail, Sam., Befchreibung eines merkwürdigen Hols 
um den Mond HL 357. 

Hamberger 11. 64- 2. * 

Haffenfratz verbe(fertes Ramsdenfches Areometer _ 
I. 158. Einflufs der’ Adhärenz auf die Beftiuımung 
des fpecif. Gewichtes fefter Körper 1.396.423. 515. 
Speciiifehe Gewichte einiger im Waffer auflösli- 
chen Stoffe 1.425. Verfuche mit gef/orneım Queck- 
fiber 1. 493. 

Hauch, Ad. Wilh. von, Prüfung.der vom Prof. Wür- 
zer behaupteten Verwandlung des Waffers in Stick- 
ftoffgas Il. 369 Gasmeller H. 188. 


Hauy über die natürlichen Magneten IM. 113. FR 
Hebung weitentlegner unfichtbarer ‚Gegenfände 


über den Horizont durch Strahlenbrechang IH. 


297, 298. 305..392. Damit verbundne Vergröß- 
rung der Gegenftande III. 394. 408. und Spieglung 
aufwärts III. 426. 430. 431. umftandliche Beobache 
tungen über die Hebung und Refultate daraus Il, = 
615. 417. 421. 424. 427. 435. Hebung des Horie 
zonts III:426. Kennzeichen, ob Hebung oder De- 
preffion ftatt findet IIL 437.438. 
Hedyjarum gyrans I. 116. 
Heller, Egidius, über das Gefrieren des Wallers 1 — 
474. über den Rückfchlag Il. 223. 
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Henry, Wills, electrifche Verfuche mit köhlenftoff 
haltigem Wafferftoffgas Il. 194. mit phospher 


haltigem II. 200. 
00 Hermbjtäde Verfuche über die Anziehung verfchied. 


„aer Körper II. 63. 


Hindenburg 1. 352. 

Hitze, fiehe Wärme: 

Hoghheimer’s Glashygrometer 1. 31 
Höhlen, unter der Parifer Sternwarte und deren 
Temperaturveränderung Ill. 215. kalte von St 


Marino und Cefi III. 204., von Chiavenna 206. v 
Caprino HUI. 207. von Hergisweil IIL 210, | 
Hof um den Mond, ein merkw. belchrieben Ill 
357. Scheiner’s Hl. 359. 
Holz, faule, fiehe Leuch ren. 
Homberg 1. 407. 
\ ‘Home über die von Sömmering entde okte Oeffnung ia 
der Netzhaut II. 246. 
ag Huddart, Foh., Beobachtungen über die horizontal 
Ba Strahlenbrechung bey irdifchen Gegenftanden uni 
ep ® RE. über die Vertiefung des Sechorizonts (dip of the fea) 
Huflattig L 3aı. 
=. Humboldt, Alex. von, Urfprung der Erdwarme | 
nO 457. Zerfetzung des Sauerftoffgas durch die re 


L 513. Befchreibung [eines Reifebarometers IL 

321. Kohblenfauremeffer Ill. 77. Kohlenfäun 

im Bunftkreile und Befchaffenheit des Luftkreile 

Fa ale der gemäfsigten Zone III. 79. . Ueber die Entbir 

dung des Lichts. III. 83. Ueber das Salpetergaif 
und deff[en Verbindung mit dem Sauerftoff IIL 85 
Eudiometrifche Verfuche I. 392. 


2 Humus zerletzt dieatmo[phärilche Luft 1. '501.'50% 
Bydraulik, Unvollkommenheit derfelben II. 401 

rt 414. 423. Vince’s Bemerkungen über die Bewe 


nen Erden I. S01. f. Entltehung des Salpetetsi’ 


Kung Nülfger Körper (ihren Ausflufs aus Gefälsen] 
! 401. Venturi’s Unter[. und Erfahr. tiber di 
Seitenmittheilung der Bewegung in Aüffigen Kö 
tr pers (Il. 418.) angewandt auf die Erklärung v 

+ rl chiedner hydraulifcher Erfcheinungen: den Aus 
Gufs aus Gefälsen durch Oeffaungen und Roh 


A 
5 
ge 
| 
| 
2 
N 


tof 


her 


11,428. die Geftalt des Wefferftrahls dabey I. 35. 
auf Blafewerke durch Waffer Ill. 129. Entwaf- 
ferungskanäle III. 140. Wirbel in Strömen III 145, 
und beym Ausfinls aus Gefilsen HL 149 
Wind und Elötentöne III. 159. — Venturi, Dewe- one 
gung des Kamphers auf dem und ähnlich, . 
1I.298. Wilfon Bewegung brennender Dochte auf 
Oehl, Sbligen Fliliigkeitenund Waller II. 4474658- 
Prevoft Bewegung erwarmter Staniolfcheibei 
456. Belier hydrauligue I. 363. 

Hydrogenometer Ul. 200. 

Hygrometer. Lüdicke, Bemerkungen über dem 
Mechanismus des Saufjurfchen Hygrometers I. 282. 
Neuer Mechanismus für Gashygrometer I. 9. 
auch Fifchbein- und Elfenbein- Hygrometer I: 296. 
Mechanismus für das Lowitzifche Hygrometer 1,297. $ wir 
Vergleichung des Stein- und Haarhygrometers Pri 
306. Hochheimer’s ‘Vorichlag eimes Glashygrome- 
ters I. 314.  Liidicke, Bemerkungen 
Stein-und Glashygrometer IL. 70. Voigts Anzeie 

neuer Federfpul - Hygrometer Jll.ı26. Preifs 
der Renardfchen Hygrometer Il: 120. 

Hy groimeterftein, neuer, erfunden von Lüdicke 
Il. 75. 367- 

Hygrometrie, Beyträge dazu von Lidicke 1.082.0 
70. Beltimmung des Feuchtigkeits und Trocken- 
punctes I. 282. 284, 303,. Merkwürdiges Phino- 
men im Gang des Hygrometers beobachtet von tts 


Ifchia, Ventaroliauf diefer Infel III. 204 #4 


Fuch’s, D. Dampfthermometer IT. 296. 

Purine über die Verfuobe mit Fledermäu- 

fen ILL. 461." 


Kälte, Verfuche mit künftlicher Kälte, von Far. EN 
croy, Guyton, dem Grafen yon Mujjin Pufchkin, Za- 
netti, Rouppe und Haffenfratz L 479. 1,207. von 
van Mons IL 118. 366. Kélte beym Hinausdrin- af 

gen verdichteter Luft 11.243. DieKélteaul boheme 
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Bergen erklärt, von Malacarne Il. 365. Kalecwea 

de durch Froft-erregende Milchungen erlangt E 

"429. 493. U. 107. 108) 112. 114 118, Kälte des 

Winters 4798, Bey[piele hoher natürlicher 
Katte L 490. 4 

Kalkerde, talsfaure, Art fie zu bereiten fat Froft- 
-vwerfache Il. 112. 

ae 4 Windc, welche aus der Erdedringen (Ver 

fi) Ill. 173. belchrieben und erklärt III. loon 
Sauffüres Erklärung 212, geprüft von Nicholjon 217% 
und verbeflert 222. 

Kamp her, Veaturi über die Bewegungen deffelben 
auf dem Walier Il.298. Art, wie er fich im Wal. 
fer auflöst, und darüber verbreiterIH. ‘301. dar 
aus allein ent[pringt feine Bewegung U. 303. nicht 
aus [öiner Riechbarkeit und Verlüchtigung IL 304- 
Einflufs verfehiedner Gasarten darauf II, 307. 
Aehnliche : Bewegungen in der Natur II. 30% 
Verdünftung des oan hare II, 269. 306. 

Kant Il. 245. 

Kavina 1. 20, 

Kilkenny - Kohle der Engländer, Ihre Natur 1. 397 

Antheil an Kohlenftaff und Sauerftoff IL. 475. . 

KKimmung Hl 297. 

Kiren 10. 

Kirwau’s Verfuche über«Steinkohlen LI. 472 

Klaprotk 11: 397: 

Klügel’s Nadelverfach. III. 235. 

Kochgefafse, vortheilhaftefte Einriehtung der 
felben TH. 35r. 

Kohlenblende, Ihre Natur II. 397. 399. An- 
theil-an Sauerftoff und Kohlenftoff 41.476. 

Kohlenfaure, Astheil derf. im Dunftkreife IIL, 79, 

Kohle. Die HolzkoAle enthalt Wafferftoff, . bewie- 
fen von van Marum, L. 100. Ut nicht reiner, fon 
dern gefäuerter Kohlenftoff, bewiefen von Guyton 
1. 396. 398. Antheil’an Kohlenftoff. und Sauer: 
ftoff 11, 467. ‘Wie fie im verfchlofsnen Raume 
entbrennt wird Il) 39%.,: .Detenation mit :Sal- 
peter II. 468. Hat die Eigenf[chaft, verfchiedne 
Gasarten zu verlehlucken und Wafler zu bilden 
11: 366. 488. Ihr magnetifches Verhalten TIL 4% 

Kohlenfäuremeffer;t. H:anboldy’s TIL.29. 
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Lam pen hydroftatifehe, über deren Bewegung 


von. Carredori 1.205, 209: vonv. UL 83. 


« 


E48 


Kohlenktofl i ife immer chemöfch äinfach . 
If.-194- reiner ift Diamant, verfchiedne Grade 
feiner Sauérung II. 398.478. geht nur gefäuert im 
Stahl hit ein, Verfuchdariiber Ill, 66: 67. 
hat keine geringere Verwandtfchaft zum 
fioff als der Walfferftof III. 68. a. 

Kometen[chweife, Bemerkungen über fe nd . 
die ihnen ähnlichen Erfcheidungen am Hirihel 
von Rüdiger H. go. 

Kryftallifation, Befchreihung einer 
digen, den Lichienbergfchen elektr. Figuren äh® _ 
lich I, 78. Ein [chöner Kochfalzkryftall IL 
282, - 

Kraftmeffer Regnier's und damit angeltellte Ver- ae 
fuche zur Schatzung der Kräfte der Menfchen, _ 
des Zugviehs und des Widerftands bey Wagen IL 


91. 


Ill. 447. 

Lampadius 56. 65. 

Lemaijtre Befchreibung eines von Six erfundnen Ther- 
mometers, welches den gréfsten und geringften - a 
Wärmegrad, ‘der während einer gewiflen Zeit 
eingetreten ift, anfzeichner II. 287. ” 

Leuchten. Ueber die Phänawene natirlicher _ 
Phosphoren, (faules Holz, Lucciolen u, a. Unfec- mit Art 
ten) in verfchiednen Gasarten von Spalanzgne 1.33%, 


Leuchten-des Meers I. 378. Leuchten des Wal-' 
fers in den Scheeren von /Vermdé I. 352. des 
[es Il. 355, 

Licht. Ueber diechemilchen Wirkungen, die man 
demfelben zufchreibt, vom Grafen von Rumford und — Kg 
Le Sage UL. lie gebühren unmerklicher doch 
[ehr intenfiver-Hitze Il. 271. 274: Ueber die Enı- 
* bindung des Lichts von v. Humboldt TIL. 83... 

Lichterfeheinungen und Lilchtfprudel, 
höchft entfernte, beobachtet von Schröter, und;Ver- 
muthungen darüber III, a7 
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Lichtenberg, G. C., Bemerkungen über einen Auffats 


oat 469. Ob fie Waller aufiöfe 129: 139-162... Ob 


Zultkrleis, über die chemilche Zerlegung und die 


Lichtflamme, Erfcheinungen dabey erklärt von 


Löthrohr, Ramford{che Theorie deffelb. III. 346. 


 booming 305. 
de Luc Einwürfe gegen Graf Rumford’ s Theorie über 


Lünicke, M.A.F , Beinerkumgen über das hydrofte 


; genauen und bequemen Wage, nach einer neuen 


Luft aus dem Waffer darch electrifche Funken er 


Pearfon II. 170! Beym Brennen von Alkohol in 
de: Argandfchen Lampe, von Nicholfon 1.213, 


des H. Hofr. Mayer zu Erlangen: Ueber den Re 
gen; und de Lic’s Einwürfe gegen die franzö. 
filche Chemie Il: i2s. 


die Fortpflanzung der Wärme durgh Flöffigkeiten, 
erörtert von Gübert 464- Theorie vom Regen 
und Einwürfe gegen die franzöfifche Chemie, ver 
theidigt von Lichtenberg TE 121. 


tifche’Cylindergeblale des H. D. Baader’s I. ı. ‚Be 
merkungen über die fehr beträchtlich hohen und 
grofsen Feuerkugeln I. 10. Befchreibung einer 


Vorrichtung I. 123  Befchreibung eines Mikro 
meters, die Durchmeffer {chwachers Saiten zu 
meffen 1 137. Beytrage zur Hygrometrie I. 282, 
IE 70.367. Befchreibung einer [chönen Kryftall- 
fation 11.78. 


halten, unterfucht ven Pearfon I. 154. Sejtenmit 
theilung der Bewegung in der Luft beym Wind 
und: Schall HI. 159. durehdringt das Waller I. 


Blectricität fe verdünnt |. 242. Scheinhares Zit 
tern und Wellen derfeiben 11: 285. IH. 289. 31 
408 413. erklärt 111.438. Zerfetzung der atmo 

härifchen nach dem fpec, Gewicht II. 196; Ifı em 
Richtleiter der Wärıne, und Erklärungen, die fich 
darauf gründen N. 255, HL, 331. Wie fie Wärme 
fortpflanzt, und wie diefe Fortpflanzung fich noch 
fehr vermindern }äfst LJ. 335. Kennzeichen, zu 
heurtheilem, ob fie oder die Erde und Gewafler 
warmer find III. 435. 


Befchaffenheit deffelben in der gemalsigten Zone, 
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von von ¢. Humboldt Ill. 77. Bemerkungen über die ' 
| in Grölse der Atmo[phére der,Erde, und der Plane- 

ten yon Melanderhjelm Ill. 96.- Geltalt der Erdat- 
mofphäre Ill. 108. Aether TIL. 110. 
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Luftpumpe, Curhbertfons 1. 352. 381. 382.° Be 
{chreibung der Luftpumpe Sudiers (nach Art des 


Baaderfchen) 1. 352. einer verbefferten Smeaton- 
{chen Luftpumpe von Prince I. 357. einer féhr 
46 einfachen verbellerten Sengverd{chen yom D: van 


An) 


Marum 1.379. 
jerä Luftftreif, [cheinbarer durch Strahlenbrechung “ 
en, bewirkt, fiehe Strahlendrechung. 
eal Luftzug, der die kalten Winde (Ventaroli) bilden, 
er welche aus der Erde blafen IfI.223.; die Wétter- 


wechfel in den Gruben III. 229. die Land - und See- 2 
ta winde an den Külten der heilsen Zone Ill. 226. he By 


od M, 
er 

Macdonald's, John, Beobachtungen der tägl. Abwei- 
0 chung der Magnetnadel im Fort Marlderough auf 
zu Sumatra und in der Infel S¢. Helena Ill. 118. 

2 Magnet, Ideen zu einer Theorie des Magneten, von 
he v. Arnim 48.62. Chemifch - Auszeichendes des 


Magneten III. 48. Chemilch Verändertes bey 
r Magnetifiren III. 59. Einfiufs des Eifenmagneten 
auf Galvanifche Erfcheinungen ITI, 63. 61. Veber 
d die natürlichen Magnete von Hauy Il]. 113. Ya 
I falis Magnet ohne Abweichung UL. 116, 
by Magnetnadel, tägliche Abweichung derfélben 
jt auf Sumatra und.in St. Helena, Bepb. yon Macdonald 
If. 318. Einflufs des durch Warme bewirkten Luft- 
zugs aufiihren Stand II.4. der Gewitter Ill’229. 
m Magnetismus Il. 20. Abhängigkeit’ yon.der.Co- 
h härenz und chemifche Bedingung deffelben III. 56. 
e Magnetismus des Diamanten, der Holzkohie IH. 
h 48. des Meffings IlI,50. des Platins und Kupfers 
a 111.56. des Kobalts Ll. 61. 

Magnetismus, thierilcher Ll. 64. 
Malacarne ErkJärung der ‚Kälte auf hohen Bergen it 
364- 

Malacca, und Gewitter dafelb{t III, 226. 
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Mariottifches Geletz I. 156. IIL 104.104 Be 
5 darüber und allgem. Beweis defielben 

3 

Martinet TU. 434: 
0 Marum; D. Mart. xan, Befchreibung einer grolsen 
electr. Batterie I. 68. Electrifche Verfuche, hehe 
ae R Electricität. Verfuche, welche beweilen, dafsdie 
Rohle Walferfioff enthält I 100. Befehreibung 
seimiger Vorrichtungen und Verfuche, den Ueber- 
gang tropfbarer Flüffigkeiten in elafiifche im laft- 
‘deeren Raume zu zeigen II 145. Belchreibung 


‘ 


“a 


4 > “einer (ehr einfachen Luftpumpe Il. 379. Einfacher 

| _ «Apparat, um die Producte beym Verbrennen der 
RS Oehle zu unter[uchen II. 236. Gasmeffer U. 188. 

Mauneir Ill. 200. 

Maupertuis UT. 181: 188. 

Mayer tl ı2ı. 

phospharifche I, 39. 

Meer, End [ach [einer Salzigkeit 1. 436. Wie es 

die überinälsige Kälte und Hitze mindert 1. 443. 

Kalte Ströme im Grunde deffelben I 458. 


 „Meianderhielm, Dan., Bemerkungen über „die Grölse 
Atmofphäre der Eide, der Sonne und der 
Planeten IM. 96. 

= Metalle find. Wärmeleiter I. 226. Verkalkung 
deifelben durch electrifche Schläge‘ I. 258. 
77 Sehmelzung durch Electricitat 1. 263.. Reduc- 
a... tion der Metalikalke durch electrifche Funkenund 
_. | Gasarten,, die lich dabey entwickeln I. 271. Co- 
bärenz der Metalle 1.371. 
‘Meteore in Schweden und’in Norwegen Il. 352. 
Itt. 360. Sehr entfernte beobachtet von Schröser UL 
Befehreibung einer feltnen Lufter{cheinung 

BM. 360: Siehe auch Feuetkugeln, Strahlenbre- 

eHung, Stürme. 

Meteoro' ogie 1.317. 

_“Meteorologifche Inftruthente von 
Preifs M. 119. 


» Metre, Beftimmung deffelben 11. 366. 
Mikrométer die Dibekmeifer fchwacher Saiten 


zu meffen, von Lüdicke 1/137. 
Mineralifche kohienfaure Waller bequem 
von Fierlinger . 


I 
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‘Monte Teftacee bey Rom, kalte Winde in ihm 1m. 


. 

™ 


Mond, Erfcheinungen. an ihm durch Strahlenbre- 
chung Ul. 271. 296- merk würdigek Hof um ihn 


Ul. 357. 
Mondringe Il. 365..366. 360. - + 
Monge U. ungewöhnl. Strahlenbrechung in 


Egypten II, 303. 
Mons, van, Brief an den Herausgeber Il. 363. Ver- : 
fuche mit künftl. Kälte. I. 118. 365. 


202. 222. 
Montgolfiers Belier hydraulique I. 363. 
Mudge, Capit., Ul.-2>4. 
Mufikalifche Schall. 


Muffin Pufchkin, Graf von, Verl: 
Kälte 1.376.479. 
N. 
Na deln, über eine [cheinbare derfel- 
ben im Waffer Hi. 235. 
Nairne IL. 274. Il. 1. 3 


Nebenfonnen Ill. 365.366. IL. 105 

Netzhaut, Oeffnung darin Ii. 246. 

Nicholfon’s Journal’ der Phyfik und mathem. Correfp. 
1.250._ Verbe[ferung des Bennet[chen Eieetrome- 
ters 1.253. Bemerkungen zu Rumford 1. 249- 
Einige Bemerkungen über den Stahl llE 71. über 
Wärme If. ı79. Nachricht von eléctr. Verluchen 
Euthbertfons 25. Tafeln, Grade des Beaumefchen 
Areometers auf [peeif. Gewicht. zu redueiren II. 
88. über die Ventaroli II. 201. über ungewöhn- 

Jiche Strahlenbfechungen Il. 307. 
über den Schall und die 
I. 181. 


Oeffnung in der Netzhaut des Äuges IM. 246. 

Och], ift kein Wärmeleiter“ 11.252. 280. leichter 
Apparat, die Producte beym Verbrennen dellelben 
zu ‘unterfuchen 1, VOR van Marum 1. 216. 
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und Oehlerzeugenden Gas 
Opduining Il. 297. 
Optik, fiehe Netzhaut, Strahlenbrechung, Verdopp- 
lung. 


‚Orgelpfeifen, Gehe Schal, 


« 


Pearfon, George, Unterfuchung, der Luft, welche 
aus dem Waffer durch elektrifche Funken erhal« 


ten wird il 154. 
Perolle, Verfuche über die Fortpflanzung des Schalls 


durch fefte und flüflige Körper und die Refonanz 
11 


 mufkalifcher Miftrumente Ill. ı67. Bemerkungen 


gen Chladni III. 195. 


electrifche Verfuche damit, fiehe Elec- 
trieität. 


Phosphore, natürliche, fiehe Leuchten. 


der Electrieität darauf I. 248. 


1.226. U. 243. 249. 280. 


über einige Eigenfchaften deffelben, von 


dr Guyton 1. 369. 
Pollen der Pflanzen II. 310. 
 Prevaft II. 299. “Verfuche mit Staniolblättern, die auf 


Waffer fchwimmen Ul. 456. 


Prince's verbelferte Luftpumpe, befchrieben I.. 352. 
Bringle L. 22. 

 Prony’s Wägebaromet& UL. 3:11. 

ob er durch Electricitat befchleunigt wird 


Rs. Q. 


 Queckfi Iber, Verfuche über das Frieren deffeThen 
1482494. I. 107. 109.113. Frofypunct deffelbes 
5 berechnet 1.497.499. Wärmeverfchluckung beym 
Flaffigwerden des gefrornen 499. Ift kein War- 
meleiter Il. 253 279. Verdunftet Il. 269. 
Quelle, intermittirende Ill. 209. 


R. 


“ Regen, Lichtenberg’s Bemerkungen über Mayer's 
Auffatz vom Regen IL SER 
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Regifter für ver[chlofsne Feuerftate Ml. 314. 
Regnier Befchreibung eines Dynamometers und da- MER 
„mit angeltellter Verfuche Er 
Reifsbley enthält Wafferftoff I. 107. Wirkung 
der Electrieität darauf I. 266. Mt gefäuerter Koh- "Ree 
lenltoff 396: 399-. Antheil an Kohlenftoff und 


Sauerltoff 1. 477. Reifsbley im Roheifen und 
Stahl Ill. 74. 

Renard’s meteorol. Infrumente II. 119. 

Relonanz mufikalifcher. Infrumente, IM. 173. 177. 
188: 

Riccati; Graf, IM. 184. 

Ritter, Toh. With. ;. Beobachtungen über den Galva- 
nisthus in der anorgifchen Natur und über den 
Zufammenhäng der. Electricität mit der chemi- 
[chert Qualität der Körper Il. 80. Galvanilcher 
Verfuch mit dem Magneten IH. 61. 

Rochon Ul. 254. 

Röhren, wie und warum fie den Ausfuls aus Ge- 
fälsen befchleunigen; fiehe Hydraulik. Kunftgriffe, 
wie der [tärkfte Ausflufs zu erhalten ift IL. 460. 

Roft für Feuerftäte 11,318. 

Rouppe Verfuche über das Frieren des Queckfilbers 


1.488. über das Verf[chlucken von Gasarten durch 
Kohlen Il, 480. 

Roy Ill. 281. 

le Roy 1. 23. 


Rüdiger, F. G. G., über die Schweife;der Kometen 
und "ähnliche Erfcheinungen am Himmel Il. 99: 
Rumford, Benj. Graf von, über die Fortpflanzung der 
Wärme in Flüftigkeiten I. 214. 323. 436. UH. 249: 
Ill: 202. Bemerkungen über das eigenthimliche 
Gefetz, wonach erkaltendes Waller nahe beym 
Froftpunkte feine Diehtigkeit ändert, und über die 
auffallenden Wirkungen deff. in. der Oekonomie 
der Natur, famt Vermuthungen über die End- 
urfach der Salzigkeit des Meers I. 436. Erzeu- 
gung der Wärme durch Reibung #178. Ueber 
die chemifchen Wirkungen, die-man dem Lichte 
zufchreibt M. 273. Beyträge zur Lebre von der 
Wärme in phylikalilcher und ökonomifcher Rück- 

ficht, I. 309. , 
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Sädler’s verbefferte Luftpumpe, befchrieben ‘I. 352. 
U. 273. 
ER Sallior über die Alcarazzas il, 230. 
“Salpeter, Bildung deffelben I. 513. 
““Salpetergas, Verfuche darüber und über deffen 
Verbindung mit dem Sauerftoff vom». Humboldt III. 
Kr. 85. Zerfetzung durch Electricität I. 266. Bildung 
durch Electric. aus Salpeterfäure 1. 269. 


Salpeterfäure, Veränderung durch Freft Hl, 108. 
Salzläure Veränderung derf. durch iRleetricität 


269: 160. durch Froft I. 108. iro. 1. 486. 
.$alzfoolen- Mutterlauge zu Halley Unterfäch. 
derf. von Gren II. 485. 
Sarti Verfuch mit Orgelpfeifen III. 185. 
 Mauerftoff, ob er ich durch Electricitaét mit den 
@dlen Metallen verbinden läfst I.262. Hat nicht 
Walferftoff grölsere Verwandtfchaft, als zum 
Kehlenftoff IH. 68. a. Antheil deffelben im Luft 
kreile der gemälsigten Zone Ill. 81. 
ffgas. Leuchten natürlicher Phospbo- 
ren darin I. 33. wird durch die reinen Erden, 
durch Thon und den Humus zerfetzt !. 501. 512. 
Van Mons Verfuche über die Condenfirung deffel- 


einen Ballon damit für feine Verfuche zu füllen 
 Samfure über ein merkwürdiges Phänomen fin der 
. -* © Meteorologie 1.317. über deffen Hygrometer von 
© Lädicke I. 282. ago. über die kalten Winde, wel- 
@heaus der Erde dringen Ill,2o:. 
. ~~ Sauffure, der Sohn ; dafs. die reinen Erden den Sau- 
erftoff nicht "abforbiren 1.505. vom Phosphor- 
Befchreibung eines Areometers von ganz neuer. 
. "Einrichtung II. 230. 
$ehall. Chiadai über drehende Schwingungen ei- 
Stabs IE: 87. Venturi und Chladni Erzeugung 
Alles Flötentons,' und: Fortpil: des Schalls durch 
 Lotigitudinal- Schwingungen Hl: 159 I. 182. 
Chladai’s Verfuche über das Tönen verfchiedner 


ben durch Druck und Kälte II. 363. Guyton’s Art, | 
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Gasarten Ill. 193. ‘Pérolle Verfuche über 
Fortpflanzung des Schalls durch fefte und fliiffige AR 
Körper, ‘und über die Refonanz mulikalifcher — ; 
Inftrumente Ml. 167. °. Ueber die Fortpfl. ses 
Schälls ia -verfch. Gasarten und Bemerk. gegen. 
Chladni Tih 193. HWinkters und Chindnis Verluche 
fiber Fortpflanzung articulirter Töne ‘durch fefte 
Körper Il. i77. .Chladais Vermuthungen über die 
Gefchwindigkeit , -womit fich der Schall durch 
fefte Körper fortpflanzt II. 182. Sartis 
über die Zahl der Schwingungen in einer Orgel- 
feife Ill. 185. » Nichodfau’s Beinerkungen überden 
eball und die akultifchen Infirumente II. 
Schorn[teine befte Form I1.464. Ul. 160. 
Beobachtungen ‚ferner 
L. 97. 
in den Scheeren von Wetmdd 
Schweben des Landes und andrer Gegenftande i 


der Luft, fiehe Strahlenbrecnung, irdifche. eek 
Schwefelfäure, Zerferzung durch Electricitat ‘ae 
268. Il. 160. Friert I. 485. 
Seen, Vermuthung dafs die mehriten im 


Grunde [alzig find IL 263. Br. 
Seegeficht Ill. 43: 
Seehorizont, Vertiefung deffelben, fiehe Dip, . 
Seguin's Gazometer Tl: 188. 
Senkwage, fiehe Areometer. 2% 


Sennebier’s Verfuche über die chemifchen Wirkum 
gen des Sonnenlichts erklärt II 271. 

Senlitiven, ob Electricitat auf fe wirkt Ling. 

Sepia officinalis I. 38. u 

Süberferlag 1. 11. 

Six’s Thermometer für das Maximum und Minimum | 
der Wärme ‘Il. 287. 

Simmering II. 246. 

Sonnenlicht, Senebiers Verfüche über deffen 
Wirkumg erklärt Ill. 271. reducirt Gold Silber 


etc. IE 294. 
Sonnenringe Ill 365. 366. 
Spalanzani, Lorenz, über die Phanomene narärlicher' 

_ Phosphoren in verlchiednen Gasarten 33,209. 
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 Stahl,, Kennzeichen deffelben II. 55. 11]. 70. Ver- 


Spieglung in der Luft über erwärmte. Flächen 
III 380. über Erd - und Walferftrecken, unter wirt 
II 259. 262. 264. 291. fi 366. 395. 399- 403. 433. 
437. _zufammenhängende Reihe von Beobachtum 

gen darüber Il 412. 415. 423.404. Relultate dar- 
aus Ill. 427. 432 434 441. aufwärts, II. 265. 366. 
426. 430. 433. Merkzeichen, ob eine, und wel: 
‚che Statt findet- HIT. 437. 438. 


fuche, in welchem Zuftande er den Kohlenftof 
beym Cementiren aufnimmt (geläuert als Reif 
bley) IIE. 66. II.398. Bildung trefflichen Gufsftahlk 
durch Cementiren mit Diamant Ill. 68. - Einige 
Bemerkungen Nicholfons über die Natur und Berei- 
tung des Stahls III. 71, 74. 

Steinkohlen, unverbrennliche, ihre Natur IL 
397. 398. a. 399. Kirwans Andlyfe derenglilch& 
beurtheilt II. 472. Antheil an Kohlenftoff II. 478 

‚ Güte der Hallifchen H. 483. Gebrauch zum Stahl- 
{chmelzen MI. 71. 

Sternfchüfle, beobachtet und berechnet von 
Sehröter Il. 99. 

Stickgas, Verwandlung des Waffers darin, fiehe 
Wager. Athembarkeit des fauerltoffhaltigen Stick- 
gas, II. 482. 

Strahlenbrechung, auf erwärmte Stein- und Me 
tall Flächen, Verluche darüber III. 377. auf Waf 
ferflächen IN. 397. 434. auf Erdflachen III. 436. 

—— aftronomifche, horizontale, möglicher Irrthum de 
bey Ill. 4aı. 

irdifehe, Grölse und Meffungderfelb. HT. 281. 
Irrth. dabey III. 274. 285.427. Er{cheinungen durch 
fie bewirkt, umftändlich befchrieben IM. 398. 
nach Zahl und Maals an einem Haufe zu Cuxhe 
ven Ill. 404. Relultate einjähriger Beobachtungen 
darüber-Il, 10: 415. 424-426. beftehtin Spieghung 
unterwärts.oder aufwärts, fiehe Spieglung ; oder in 
einer aufserordentlichen Hebung und Vergrölserung 
der Gegenftande, fiehe Hebung. Erf[cheinungen 
an Küften III, 259. 272. 273.294. 297: 299. 306. 


Sghiffen 1IL.261.293.399. Gewäller Il, 292. 
ern 
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Ä Ströme, kalteim Meer 1. 458. Theorie der. Wir- 
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tern und Sternen III. 268. 270.273. Sonne und 

Mond. Jll.271. 296. 433. „auf Bergen II] 271.279. 

Ebnen Ll, 276. 291. 294- 303: 377. 437. Heller 

Luftftreif III. 398. 399. 400, 413. 
Strahlenbrechung, ungewöhnliche. Benen- 
. ‚nungen dafür UT. 43a. a. 297.309. 379-1 Urfack; Dünlte 

"111.258. 260. 306. 307. 395. 437: 440. Wärme Ill. 
304: 388. 396. 4404 Theorie .derfelben, Hud- 
dart’s Ill. 261.264. 272... Monge’s Ill. 304. Gruber's 
111. 388. 432. 439. Woltiman’s 400, 410. 429. 

Beobachtungen über die horizontale Strahlen- 
brechung. bey irdifchen. Gegenftindan und die 
Vertiefung des Seehorizonts (dip. of the fea) von 
Huddart Al. 257: Beobacht. des General Roy’s, Dal- 
by’s und mehrerer Aftronomen, ;über die Gréfse 
der irdifchen Strahlenbr, und die Vertiefung des 
Seehorizonts, mit: Bemerk. ‘von Gilbert III, 281. 
Beobacht. über die horizont.*Strablenbr, und die 
wanderbaren Erfcheinungen, welche fie bewirkt, 
von Büfeh Ill. 290. Beobacht. befonderer Strah- 
lenbrechungen, von Bofcovich, Monge und Ellico¢ 
Il. 302. Beobacht. über die Strahlenbreehung 
auferwärmten Flächen, von Gruber IL. 377. Beob- 
achtungep über die Brechung der Lichtftrahlen, 
die nahe über der Erdfläche hinfahren, von Woalt- 
mann Ill. 397. Theorie der mit Spieglung ver- 
bundnen Jsbving und Senkung der Objecte nahe 
am Horizont, von Gruber ILL. 439. 


- bel in Strémen, Bildung der Strombetten ete..III., 

Stürme als Begleiter aufserordentlicher Strahlen- 
brechangen III. 258.306. 307.423. ch 
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Taube, Art mit ihnen zu fprechen IIL 179: 

Temperatur, mittlere der Alpenleen LIL 301. 
des Meeres: Il. 201, I. 459. der Erde, bey Genf 
HL 217. in Paris IL 218. 

in der ‚Tiefe dex 
Erde Hl. 217. 2 21 
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zweyer naher 


Brunnen Ill.'220: 
‘Tennant #1. 398.'a. Verfuche über die Zerftörung 
des Diamanten durch Salpeter, benrtheilr "II. 468. 
Thermometer, Befchreibung eines neuen von 
Siz Hi 287. Dampfthermometer Picter’s 11, 
D. Fuchs De296. s Thermometer 217. 
Lüdicke's Merallthermometer I. 297. Kälte) bey 
welcher‘ das Queckfilbertherınom, aufhört ein 
richtiger Wirmemeffer zu feyn 11.489. 491. 
von Renards Therm. H. 119. 

Thermometrograp'h von v. Arnim Th. 289. 

Thierifches Leben, Rumfora’s Vermuthangen 
darüber 11: 266. 

Tintenwurm, Leuchten deffelben I. 38. : 

du’ Tour MI. 24. 

Tremelle, ihre Bewegung erklärt If. 305, 

Tremery WW. 116, 

Trompe ; hehe Blaf’werke durch, Waffer. a 

Troojtwyk, Paets van, fiehe Amfterdammer Phyf 
ker 


V, 
it 

Waffali's ohne Abweichung Im. 

Vauguelin 503. II 107. 210. 111,74: 

-Ventaroli, hehe kalte Winde. n. 

Venturt, F. B:, über die Bewegung des Kamphen 
auf dem Waller II:298. Unterfuchungen und Er 
fabruingen über die Seitenmirtheilung der Bewe 
gung infülfgen Körpern, ancewandt€uf die Er 
klärung verfchiedner hydraulifcher Er[cheinun- 
gen IL. 418. TIL 36. 129. 

Verdichtung ‘der Flülfigkeiten: im)" Erkalten. 
Davon macht Waffer nahe am Froftpunct eine 
Ausnahme I 238. 438. Wirkangen derfelben 440. _ 

Verdoppelung. Erklärung einer Verdopplun 
ins Waller getauchter Gegénftande von Hal 
HI 235.”Scheinbäre Verdopplung der Gepenftande 
fürs Augey Beöbächtüngen darüber HL'249, 

Verdünnung vonFlüfligkeiten durch Wärme, Ur- 
kom Ber weg. pgeh" auf ihnen Ichwiimmender 
111.458. 7 
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His ted 
Verdünftung Ob Electrieität habefördert I.nzo. - 
Apparat, vm fie im. verdünnten Rauıne febtvar 
zu machen; I- 145...,.Verdänliung des Waflers I. 
148... des Alcohots, J. 150. ,:des Ammoniaks und 
‚Asthers  Urfachderfelben II.256. IH. 258. 
die, Strahlenbreehung ITI, a60. 306. 
Som: Grélse derlelben;in, Fellenklüften; . Sauıf- 
Yurk’»Verfuche darüber. ILE 213. in den Alsaraz- 
‚ein Benares, Verdünltang von Eis, 
Queckhilber, Kampher. Il:269. 302. 
Ver wändtfchaften, chemilehe, Erklärung der- 
felben aas.mechanifchen Principien 11.457.275. ’ 


Viallon 1. 367. 15 
Vince, Saniuel, Bemerkungen über die Bewegung 
und den Widerftänd Alülfiger Körper II. 40ı. 


Voigts Reilebaroıneter Il,327. neue Fedegkiel-Hy- 
grometer‘ Ill, 126 


Vulliamy Bemerk. beym Graben eines Brunnens II. 


Wärme, Theorieen derfelben I. 465.11. 
che und Beobachtungen über die Fortpflanaung der 
Wärme in Flüflligkeiten, vous Grafen von Rumford 
1.214. 323. 430. zweyter Theil: Il.o49. Einwür- 
fe de Luc’s gegen die Theorie des Gr., von, Rumford, 
mit Bemerkungen von Gilbert I. 464. Beyträge 
zur Lehre von der Wärme in phylikal, und,öko- 
nomifcher Rückficht, vom Rumford IH. 
309. Erzeugung der Wärme durch Resouag U, 
177. beyın Verbrennen II. 305.,' die Wärme da- 
bey hängt von der Regierting des Feuers ab TIL. 
311. - geht als frrahlende Wavine und im Rauch ge- 
bunden fort; Verhalinifs beider TH. 323, Mittel, 
die Wärme einzufchliefien und ihre Wirkung zu re 
gieren ILI. 327. 338 Wie-die FlammeAändern-Kär- 
pern Wärme mittheilt III: °43 Warmeverluft 
bey den gewöhnlichen Küchenpröceflen II. 352, 

latente. IT, 255. 


” 


er 
ng 
on 
Oey 
17. 
cy 
in 
ifs 
en 
4 
4 
fix 
y 
te 
’ 
ers 
Ere 
ve 
Fr- 
» 
ane 
en. 
iné 
40 
m 
de 
Jr- 
ler 


ra! 


x N 


Wärme, Leiter und Nichtleiter der Wärme erklärt 
3297? Metalle find gute Leiter L926. | Tageniious 


wher das Verhdltnifs ihrer wärmeleiten- 
0 dien Kafr IH 328." Nichtleiter find‘ TH. 329. 
"Roklenpülver IH. 331: ete. vollkonunnéNichtleiter 
Flülfigkeiten, fiehe Flüfigkeit. Dielés wird ins- 

bel[andere durch Verfuche dargethan' vont Waller 


I. 227° f.323 351. 464. II: 279. 280: U. 252, 
280: Queckfilber Il. 253. 299. Weingeilt U. 
4 279" HL. 255: 280. 331: 333. 'Dampfe 
255. II. 338.. die Flamme 'IR-255 Ill. 
Wirmeleitung der torricellifchen Leere Ill. 336. 
Wärine der:hatürlichen Bekleidung;!'Federn, Haa- 
ete. erklärt III.33). desSchnees 11.332. dops 
0. pelter Benfter IU. 332.. Ob Walfert oder. Luft 
wärmerift, zu beurtheilen III. 435. Wärme einzi- 
22 ger Grund chemifcher Verwandtfchaft, Auflöfun- 
gen, Schmelzungen, Kryftallifationen etc. II. 257; 
des thierilchen Lebens II. 266. 
[ehr Starke Wärme, ohne ‘dafs fie 
währzunehmenift, anBeylpielen bewielen IL 268. 
Wirkungen derfelben befonders im Sonnenftrahl 
0. Ik269 Ihr gebührt,'\,was man gewöhnlich 
den chemifchen Wirkungen des Lichts zuzulchrei- 
Olof,, ‘Verfach über einen befondern 
S$éhein‘im Waffer der Oftfee, oder das fovenannte 
Seliwachfener Tl. 352. 
‘Wage, Befchreibung einer genauen’und bhequemen 
Litdicke I. 123.  Verbellerte Schneliwage I. 
5.258. Ganz eigne Wage von Say II. 230. Ob Adhärenz 
Luft auf das Wigen Fintiuls hat 1. g21. 
Waller. ein Nichtleiter der Würme 1.225. 323. 


pas 351.464. 11.250.279. Verdünnt lieli beym Erkal- 
gr: ten nahe am Froftpunct 1.233. II. 280. - Eigen- 
DM thiimliches Gefetz, wonach es nahe beym Frolt- 
unct feine Dichtigkeit ändert 1.438, 471. Wir- 


Kt ungen deffelben in der Natur I 436. Art, wie 
das ftifse Waller gefriert, und warum die fifjen 
Gewalfer in kalten Läud«“rn nicht ausfricren 1.431: 
: 451. 462 463. Gefrieren des Salawaffers, und 
wie das Meer die ühermälsige Kälte der Polarge- 
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|. „gend mindert I. 453.! und die grefse Hitze dep 
T. 56. Bemerkungen über das Ge- 
“fierdn des Walfers Yon Heller 1. hehe auch 
Waller wird von den luftformigen Flüffigkeiten 
469: Zerferzung delfelben dutch 
Electricität Jf, 143. 154-' Apparate, um es dutch, 
"Verbrennung von Wälferftoflgas zu erzeugen IL 
deffelben in Stickgas, von det Gefell{ch. Amfterd. 
, Phyfiker N. 220-5 vom Oberhofmarfchall von Hauch 
U. 369.;° Yon. Humbolitt T.513. Unterirdifche 
fer, thr, Urfprang , yon Grimm If." 336.,; Bemer 
' kungen über fie von Bailler und Vulliamy It. 346. sea 
Bewegüng des Kathphers und ändrer öhliger Stolfe 
auf dem Waller Il. 298. erhitzter Zinablätter I. 
456. Siehe auch Hy graulik, Flüffgkeiten und 7 Tg 


diinfeu N 
ve. mpf, Verfuche mit Dämpfen, indie Eis | 
legt wird 359; ift ein Nichtleiter der Wär- 
me III. 338. 
Walferfalle, Erklärung des Winds und Nebels bey 
Wafferfallen UL. 133. Befchreibung der Waffer- 
Palle im iNiagara, vor, Weld 
Walferftoffgas, gen, electrifohe 
Verfuche damit von Henry Il. 194. Verfuche über 
drey Arten deffelben, die lich aus Alkohol und 


Aether entwickeln laflen IL 201. Falfcher 
. Schlufs aus Ver[uchen damit UI. 68, a, 
Welferftoffgns, phospborhaltiges, electr. Ver 

Waflertrommel, hehe Blafewerke durch Wal 

fer. 
Waffertropfen, Hüpfen derfelben auf glühen 

den Metallplaiten, erklärt Il. 305. 
Weld, Ifnac, des Wafferfalls im Nie 


Wetterling über Seegeficht und Hebung II. 431. a, 


Williams WU. 294. 
Wilfe, meteorol. Bemerkungen über Lufterfcheinune 
gen in Norwegen IIL. 360. 366. re 
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Patrick, über Bewegungen kleiner ‘Tough. 
tender Dochte, wenn fie in einem Becken mit Oehl 
Fur fehwimmen_ TH. 447. 

20. Coulomb's 111. 3. 

Wind: eine den Winden. ähnliche Circulation, in 
einer Flüffgkeit ‘Tl. 283. Wind an 
132. plétzliche Windftölse -beym ‚Regen 


„MM. 137. Gegenwind mt. 159. Land-und Seewand 
3 an den Külten der heifsen Zone. III. 226. 
4 Pinkler nt 17% 
a 2 Wirbel in Strömen, und beym Ausflufs. des War 
Ters ‚aus Gefalsen ;, Theorie derfelben von Vers 
TIT. 144. 149: 

Wollafton II. 2. 


0 Woltmahn, Reiihärd, Beobachtungen über iss Breéh- 

der Lichtf'rahlen,, die nahe über der Erdfi3. 


Danetti Verfuche mit frierendem Queckfilber 1.487; 
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2 
- Einige Druck- und Schreibfehler. ~ 
Seite 302, Zeile a, ftatt: 600, fetze, Go 


—-414, Zeile 1, Statt: Taf. VI. -Fig..6, fetze, Taf. 
Fig. 4- 43 
415, Zeile ı2, fratt: Fig. 7, letze, Fig. 
— 417, Zeileiro, Lait: Fig. 8, fetze, Fig.6 _ 
Zeile 17,-ftam: Figg, letze, Fig. 7 
— 418, Zeile 5, ftatt: Fig x0, letze, Fig 8 
—1419,. Zeile22, faty:, Fig. 11, [etze, Fig. 
— 420, Zeile 1, Mate: Fig. +1, letze; Fig. 9 
— 510, Zeile 15, wird. ausgeftrichen ; indem er fieht, 
wie viel Sauerl[ioffgas erfurdert wird 
ein Hunderttheil damit zu fättigen, 


Band U, 


fratt; kohlenftoffhaltiger Alaun, 

ftoff 

— 397, Zeile 9, hinter Anthraeolit letze (Koh- 

— 399, Zeile 15, J lenblende) 

— 421, Zeile 7, [tatt: zulammengelchweilst, [etze, 
zulammengeftoßsen 

— 427, Zeile 14, ftreiche man den Perioden weg, 
der anfängt: Dafs das Waller 

— 433, Zeileg. v..u. ftatt: 18 Zoll, fetze, ı8 Linien 

— — Zeile3. v. u. fratt; 4,5Zoll, letze, 4,5 Linien | 

— 438, Zeile 13, fcatt: Zeit, letze, Fallhöhe 
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Band Il. 


x Seite 36, Zeile 23, ftatt: Fig. 2, letze, Fig. 4 

— 42, Zeile 13, {tatt: Fig.3, letze, Fig.2 

GG, Zeile ı, ftatt: Fig.4, ferze, Figs3 
— — Zeile 14, ftaıt: Fig. 3, letze, Fig. 2 


— 53, Zeile 13, fratt PPahig, letze, unfähig 
Poe — 77, Zeile 1, ftatt: VI. fetze, VII. 
— — Zeileı4, ftait: 6,3 Zoll, fetze, 6,3 Linien 
086, Zeile 28, wird auszeftrichen': oxydirtes Stele 
as 
— 89, Zeile 34, ftatt: fétze, 
== 1, Zeile 1, ftate: VII. ferze VIM. 
== 114, Zeile 24, [tatt: einen 'magnetifchen, ferzg 
mägnetilche 
1314 Zeile 17, Statt: im Deutfchen und, 
Deutfchen eine Waffertrommel 
— 145, Zeile [tatt; Fig. 4, [etze, Fig.5. 


— 146, Zeile 7 ftate: Fig. 5; ferze,-Fig. 6 
Zeile {tart : 4, ferze, Fig. § 
— 150, Zeile 12, ftatt: Fig. 6, letze, Fig. 4. 


act — 151, Zeile7. v. u. Ltatt> find, die, ‘fetze, fad 
— 172, Zeile 4 v. woltatto 21, fotze, 12 


— 23ı, Zeile 13, [tatt: zu viel, letze, zu wenig 
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